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Der Textteil des dritten Heftes war bereits im September 1907 
gesetzt, die umfangreichen Indices konnte ich aber erst in den ver- 
gangenen Osterferien zu Ende führen, daher verzögerte sich die 
Ausgabe. 

Vom dritten Bande an soll die Ephemeris in kürzeren Pausen 
in Heften von durchschnittlich zwei Bogen erscheinen. 

Greifswaldi im Mai 1908. 
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Semitische Kosenamen.' 

Im ersten Bande habe ich öfter einzelne Namensformen oder ganze 
Gruppen als hypokoristische Bildungen gedeutet, auch wiederholt das 
Vorkommen von Kurz- und Kosenamen bei den Semiten erörtert. 
Um nicht auch in Zukunft an jeden einzelnen Fall längere Ausein- 5 
andersetzungen knüpfen zu müssen und den Zweifel an der Häufigkett 
oder überhaupt dem Vorkommen solcher Bildungen zu bekämpfen, 
unternahm ich es, die ganze Frage zu untersuchen, die Verbreitung 
dieser Formen bei den Semiten nachzuweisen und ihren Zusammenhang 
mit sonst^en grammatischen Erscheinungen darzutun. Obgleich nun ic 
in dieser Abhandlung zum gröUten Teil literarisches Material verwertet 
ist, schien es mir doch ratsam, sie hier zu veröffentlichen. Denn in 
einer epigraphischen Publikation hat man sich mehr als sonstwo mit 
Personetmamen zu befassen, auch wird in den folgenden Arbeiten 
voraussichtlich Öfter auf sie hingewiesen werden müssen. 11 

Das Vorhandensein hypokoristischer Bildungen unter den semi- 
tischen Personennamen wurde bereits vor längerer Zeit bemerkt, einzelne 
Gruppen auch richtig gedeutet. Die Anerkennung und FortfUiuiing 
dieser Beobachtui^en blieb aber recht vereinzelt,* und man griff lieber 
zu gekünstelten und unmöglichen Deutungen, als daß man Bildungen« 
anerkannte, die kaum in irgend dner Sprachfamilie fehlen. Hier 



' In kfirterer Fusung auf dem Orienlaliiten-KoiigTeß ia Hamburg vorgetragen. 

> Man findet sie zentreat in Arbeiten von NAldekz, HoffmAnn und Fkaxnkel. 
Der drille Band der Encydepaedia Biilka mit NÖldbkb's Artikel Nama, in dem er 
auch die hebräischen Hypokoristika behandelt, iil mir erst im Angnst 1902 zu Geiicht 
gekommen, ali ich daa im folgenden verarbeitete Material bereits gesammelt and 
geordnet hatte. Manche Kamen werden in beiden Arbeiten Qbereinttimmend gedeutet, 
aber wenn man erst die semitischen Namen auf hypokorittiscbe Bildungen hin nntei- 
sncht, ergibt sieh vieles von selbst 

Lidibaiiki, Ephemeril IL I 
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mußte ich sogar einen Versuch bekämpfen (I, p. 307 f.), in jenen 
Namensformen nur graphische Kürzungen zu sehen und die ihnen 
eigentümlichen Endungen, die in den Vollnamen nicht enthalten sind, 
als Abkürzungssiglen hinzustellen. Wenn es einem Germanisten einfallen 
5 sollte, Heinz oder Heini so zu deuten, daß Hein eine nur geschriebene 
Abbreviatur und^r bezw. /Abkürzungssiglen seien, so würde er sich unter 
seinen Fachgenossen unmöglich machen. Für das Semitische aber 
darf man solche Behauptungen vorbringen! Man wolle nicht einwenden, 
daß für das Deutsche derartige Einfalle gar nicht aufkommen können, 

10 weil man täglich diese Kurznamen sprechen hört oder sonst angewandt 
findet, wo an bloß graphische Abkürzungen nicht zu denken ist. 
Auch im Semitischen werden solche Namen noch gesprochen, und es 
läßt sich dartun^ daß sie auch in früheren Zeiten nicht bloß auf dem 
Papier existierten. 

15 Namen sind ihrer Entstehung nach Aussagen. Sie enthalten 
Äusserungen darüber, wie man das Kind bei der Namengebung findet, 
bezw. es sich später im Leben wünscht, oder sie verleihen der Empfindung 
der Eltern bei der Geburt Ausdruck. Man sucht in sie möglichst viel 
hineinzulegen, unbekümmert darum, ob die Form in der Praxis bequem 

20 sein wird oder nicht. Daher sind Namen auch im Durchschnitt länger 
als Appellativa. Im Leben aber, besonders in primitiven Verhältnissen, 
sind Namen in erster Linie Rufnamen. Da sind lange Wortkomplexe 
höchst unbequem, und es stellt sich bald die Neigung ein sie zu 
kürzen. Im Semitischen sind nun, wie in jeder anderen Sprachfamilie, 

25 längere Namen vielfach glatt gekürzt worden, ohne daß am Reste 
irgendwelche Änderung vorgegangen wäre. Bei der Durchsichtigkeit 
dieser Formen wurden sie denn auch immer als Kürzungen anerkannt. 
Ja, im Arabfschen gestattet selbst der Klassizismus, jeden Namen 
von einiger Länge im Rufe zu apokopieren (^>LlJ^ ^^y), so daß 

30 man etwa statt «SuiS l^: JLJ b, statt Ä^xJJ» b: ^ b, statt o^^J^ ^: 
^!^ b sagen kann. Die Grammatiker führen hierfür nur einstämmige 
Bildungen an, für Komposita nennen sie Beispiele wie cuiu b für 



r»ai CUa?^ b, JJo b für v^CJjo b, A <7« i *>> b für r«;^ AM>%*fc b. 

Tatsächlich aber sind solche Abkürzungen, was ja auch ganz begreiflich 
35 ist, besonders bei Komposita eingetreten. Denn infamen wie jJ^, 4^> 
sind als Abkürzungen zweistämmiger Namen anzusehen.' Auch 



' Vgl. Wellhaüsen, Ä«/f«, p. 7. 
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diese Abkürzungen gehen ursprünglich auf ein ^>lJLjl ^i-^^y zurück, 
ihr Gebrauch wurde aber so allgemein, daß ihr eigentliches Wesen 
in Vet^essenheit geraten ist. Das konnte um so leichter eintreten, 
als bei zweistämmigen Namen die Trennung in der Regel zwischen 
den beiden Stämmen eintritt Vom ersten Stamm konnte dann ein 5 
äußerlich selbständiges Wort entstehen, und es hat in der Tat auch 
die Endungen eines selbständigen Nomens erhalten. Auch im Baby- 
lonischen wurde Gimü (aus Gitnil^Marduk) zu GimiUum^ Efir (aus 
x^-etir) zu Etirum, BH (aus Bil-k-m, bezw. X'{-Bfi) zu Bilum. 

Das Vokative Element hat aber nicht bloß eine Kürzung des 10 
vollen Namens verursacht; auch die gerade beim Rufe sich betätigende 
Emphase hat der Rufform ihren Stempel aufgedrückt. Sie beeinflußte 
besonders die Endung, aber auch im Innern des erhaltenen Restes 
hat sie Änderungen hervorgerufen, indem sie eine Dehnung oder 
Schärfung der Artikulation bewirkte. 15 

Weit stärkere Veränderungen hat aber ein anderes Moment bei 
den Namen verursacht: der Einfluß der Kinderstube. Das Wort, 
welches das Kind am häufigsten um sich hört und am frühesten nach- 
zulallen sucht, ist sein eigener Name. Die kosende Liebe der Eltern 
sucht nun dem Kinde entgegenzukommen, indem dessen Laute auf- 20 
gegriffen und namentlich ihm gegenüber die Worte in einer Form 
gebraucht werden, die das Kind ihnen gegeben. Diese Namen erhalten 
sich aber vielfach über die Kinderstube hinaus und finden Anwendung 
für das ganze Leben. 

Das Kind paßt aber nicht nur die einzelnen Namen seinem Sprech- 25 
vermc^en an, sondern die gerade bei ihm starke Neigung zur Analogie 
wandelt leicht Namen, die sich seinem Gedächtnisse noch nicht ein- 
geprägt haben, nach solchen um, die ihm bekannter sind, besonders nach 
seinem eigenen. Dies tritt in um so stärkerem Maße ein, je einfacher 
die Struktur dieses Namens ist. Auch hier wird seine Umgebung 30 
vielfach eine spontan entstandene Form aufgreifen und ihr zu einer 
usuellen Anwendung verhelfen. Streng genommen sollte man also 
zwischen Ruf- und Kosenamen unterscheiden, aber die Elemente gehen 
oft in einander über, indem die Eltern von vornherein dem Kinde 
gegenüber lieber solche Formen anwenden, deren Aussprache ihm 35 
leichter fallen würde, also Kurznamen, wo sie neben volleren existieren. 
Die Änderungen des Kindermundes knüpfen dann an diese an, so daß 
die Vokativen Formen sich mit den hypokoristischen kreuzen. 



1* 
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Die Veränderungen, die durch diese Faktoren an den Namen 
vorgehen, liegen so sehr in der Natur der menschlichen Sprache über- 
haupt, daß sie sich überall in gleicher Weise äußern, wo sie auf 
entsprechende Voraussetzungen stoßen. Der indogermanische Personen- 
5 name steht nun trotz mancher stofflichen Verschiedenheit doch in der 
Struktur dem semitischen sehr nahe, insofern auch er in der Regel 
ein zweistämmiges Kompositum ist. Daher sind auch die indoger- 
manischen Sprachen zu ganz ähnlichen hypokoristischen Bildungen 
gelangt, und es läßt sich fast zu jeder semitischen Form eine ent- 

lo sprechende aus diesen Sprachen erbringen. Leider giebt es nur für 
die griechischen und germanischen zuverlässige Zusammenstellungen, 
für die ersteren von Bechtel,' für die letzteren von Stark.* 

Über die Namensverhältnisse bei den Semiten in älterer Zeit sind 
wir verhältnismäßig gut unterrichtet, obgleich man das nicht von den 

15 Sprachverhältnissen im allgemeinen sagen kann. Für manches Idiom 
haben wir nur epigraphisches Material, und dies besteht vielfach aus 
kurzen Texten. Aber diese Texte enthalten zum größten Teil Namen. 
So ist denn von manchem Volke, dessen Sprache uns nur unvollkommen 
bekannt ist, doch eine Fülle von Personennamen erhalten. Aber unter 

20 diesen sind die hypokoristischen Bildungen meistenteils sehr knapp, und 
nur aus bestimmten Epochen steht uns reichlicheres Material zu Gebote. 
Die Gründe hierfür sind leicht ersichtlich. Man bedenke, daß selbst jetzt, 
wo wir doch in der Schrift auch die Sprache des täglichen Lebens 
zum Ausdruck bringen, man Kosenamen ungern in Dokumenten 

25 gebraucht. Mancher, den seine Angehörigen oder Freunde nie anders 
als etwa Hans oder Willi nennen, wird doch seinen Namen in Urkunden 
Johannes oder Wilhelm schreiben, geschweige denn, wo der Name 
einem Steindenkmal eingefügt werden soll. Das war aber noch weit 
mehr in primitiven Verhältnissen der Fall, wo die geschriebene Rede 

30 immer eine feierliche Rede ist. In Texten aus jenen Zeiten werden 
wir also gewöhnlich nur dann Kurznamen finden, wenn sie als solche 
nicht mehr erkannt wurden, oder wenn derartige Namenbildungen 
gerade in Mode waren und. man sie mit einer gewissen Absichtlichkeit 
gebrauchte, Verhältnisse^ wie sie z. B. jetzt in England und Deutsch- 



1 Die Griechischen Personennamen von August FiCK. Zweite Auflage von Fritz 
Bechtsl und August FiCK. Göttingen 1894. 

3 Die Kosenamen der Germanen. Sitzungsberichte der phil.-hist. Classe der 
Wiener Akademie LH (1866), p. 257 — 346. 
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land herrschen, oder auch in Texten, in denen mit Fleiß die tägliche 
Rede aufgezeichnet wurde. 

Am weitesten können wir die hypokoristischen Bildungen bei den 
Babyloniem verfolgen. Sie finden sich da bereits sehr zahlreich in 
Geschäftspapieren aus der Zeit Hammurabis. Bei den meisten war 5 
wohl schon damals ihre hypokoristische Natur nicht mehr bekannt 
Andererseits hat man bei Schriftstücken aus dem geschäftlichen Verkehr 
begreiflicherweise kürzere Formen bevorzugt. Sie wurden in letzter 
Zeit von H. Ranke ' und C. H. Johns » behandelt Wir finden sie 
dann in ansehnlicher Zahl in den späteren Werken des alttestament- 10 
liehen Schrifttums, besonders in der Chronik und in Ezra und Nehemia. 
Diese Namen sind aber meistenteils durch das Aramäische beeinflußt. 
Bei den Aramäem war um diese Zeit offenbar eine besondere Vorliebe 
für hypokoristische Bildungen vorhanden. Gleichzeitige aramäische 
Denkmäler besitzen wir allerdings sehr wenig, aber diese Namen sind 15 
ungemein häufig in den Texten, die aus den folgenden Jahrhunderten 
erhalten sind. Dabei sind diese Texte fast ausschließlich Inschriften, 
in denen begreiflicherweise Kurznamen seltener angewandt sind, als sie 
wirklich im Leben vorkamen. Um so reicher fließt das Material aus 
den jüdischen Schriftwerken aus dieser und der nächsten 2^it, die uns 20 
ein getreues Abbild der wirklich gesprochenen Sprache gewähren. 

Bei vielen Kurznamen läßt sich die Stammform nur auf etymo- 
logischem Wege feststellen, und ihr Ursprung war wohl auch schon 
den Troern oder Namengebem nicht mehr bekannt Aber wie jetzt 
mancher, der sich FritB, Götz, manche, die sich Ltssi^ Gustchen nennen 25 
läßt, den familiären und hypokoristischen Charakter dieses. Namens 
wohl kennt und unter Umständen den Vollnamen gebraucht, so wird 
Ähnliches zu allen Zeiten auch bei den Semiten der Fall gewesen sein. 
Selbstverständlich sind die Fälle selten, in denen sich notorisch der 
Gebrauch der vollen und hypokoristischen Form durch oder für die- 30 
selbe Person nachweisen läßt; aber sie kommen vor. Für das Baby- 
lonische wies Ranke aus Kontrakten für zwei Personen den Wechsel 
von GimilrMarduk mit Gimillum nach, für eine dritte den Wechsel 
von SamHja mit Samas-tnuieeib- In der kurzen palmyrenischen Bi- 



X Du Personennamen in den Urkunden der HammurabidynasHe, I. Müncliener 
Dissertation 1902. 

2 Some Secondary Formations among Assyrian Proper Names, American Journal 
of Semitic Languages 1902, p. 149—166, 246^253. 
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Unguis NE, p. 480 u wird dieselbe Person im aramäischen Teile K*12J1, 
im griechischen vaapaXXaOo^ genannt; ebenso in Vog 2 Kt^^« neben 
a^piaa|yi(To^. Wenn dagegen bei literarischer Überlieferung eine Person 
bald mit dem Voll-, bald mit dem Kurznamen benannt ist, so ist damit 

5 nicht gesagt, daß sie sich selber mit beiden Formen benannt habe. 
Es könnte der Verfasser der einen Schrift, bezw. der Autor seiner 
Quelle, den ihm überlieferten Vollnan^en in eine zu seiner Zeit beliebte 
Form abgeändert, oder auch umgekehrt eine vorgefundene Kurzform 
in eine volle umgewandelt haben. Solche Fälle mögen vorliegen, wenn 

10 wir für pD« Neh. 7, 59 in Ezra 2, 57 "»DIÄ lesen, andererseits für den 
Frauennamen "»JK IIKön. 18, 2 in 11 Chr. 29, i r??«. Ähnlich mag es 
sich verhalten, wenn für dieselbe Person an verschiedenen Stellen ver- 
schiedene Kurzformen gebraucht werden. Die Fälle sind nicht selten,* 
aber bei handschriftlicher Überlieferung, wie im AT, mag vieles auf 

TS Textverderbnis zurückgehen. 

Ein besonders emphatischer Ruf, wie in der Klage, der <>^wxi, 
wird im Arabischen durch Affigierung eines langen a gebildet: ^*XJ) ^^, 
in der Pausa 2(1j45 ^> Dieselbe vokative Endung läßt das Hebräische 
an den emphatischen Befehl, oder die Selbstermunterung herantreten: 

aoH^^p, re^H, während bei HJJ^^S, nb^a die vokative Bedeutimg sich zu 
einer einfachen Angabe der Richtung abgeschwächt hat.' Eine andere 
Funktion hat diese Endung a im Aramäischen angenommen, indem 
die durch sie erweiterte emphatische Form, der Status emphaticus, 
dazu verwandt wurde, das Konkrete imd Greifbare vom Absoluten 

25 und Unbestimmten zu unterscheiden und sich so zu einem Status 
determinatus entwickelte. Das emphatische Element liegt weniger in 
der Qualität dieser Endung, als vielmehr in seiner Quantität: man 
bildete emphatische Formen, indem man den Auslaut dehnte, ursprünglich 
wohl auch stark betonte.^ Hierbei erfreute sich die Endung a einer 

30 besonderen Beliebtheit^ aber es war kaum die einzige. Denn auch 
der Plural scheint mir auf ähnliche Weise entstanden zu sein, indem 
eine Mehrung des Inhaltes durch eine Steigerung der Form zum 



> Beispiele aai babylonischen Texten bei Johns, p. 162, 166. 
a Die allgemein accusatiTische Funktion der Endung a im Sfidsemitischen 
scheint mir ein jüngeres Stadium zu sein. 

3 Ich glaube^ daß auch in mancher Nominalform diese emphatische Endung 

Torliegt« s. Bl in aJLä» (a^^^ ^LuJ etc.), wo das ursprüngliche ^^ der Feminin- 
endung angeähnelt wurde. 
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Ausdruck gebracht wurde, wiederum besonders durch Dehnung der 
Endung. Aus der Verschiedenheit der Vokalisation in den Plural- 
endungen schließe ich aber, daß hier ursprünglich kein fester Vokal 
im Gebrauche war. 

Da nun die hypokoristischen Namenbildungen als Rufformen 5 
charakterisiert wurden, so ist es begreiflich, daß auch sie auf ge- 
dehnte vokalische Endungen auszugehen lieben. Alle Vokale sind 
dabei vertreten: a^ ö^ a, ai, s^ f. Diese Endungen mögen ursprünglich 
neben einander existiert haben, und auch in recht später Zeit sehen 
wir in derselben Sprache einen Namen bald auf die eine, bald auf die 10 
andere Endung ausgehen. Doch hat sich auch in gewissen Mundarten 
und Epochen eine Vorliebe für bestimmte Formen ausgebildet 

Die Endung a findet sich recht häufig in alttestamentlichen Namen. 
Es sind Bildungen ähnlicher Art wie im Griechischen 'AtaGd^ aus 
'AyctOo + x, 'AcTKXotq aus 'A(JKXTi7no + x, Znvä^ aus Ziivo + x; im 15 
Deutschen dialektisch AUd aus Albert, Märtd aus Martin^ Lislä aus 
Eüsabethy Trind aus Katharina.^ In vielen Fällen kommt freilich schon 
durch einfache Apokope eine passende Form zu stände, so haden wir 

«nr« aus \y^\ n'jv aus n'jr, nefi"» aus eDBh\ «5^p, nD"? aus ^n^D^p, nyo 

aus D^^n(8), so wohl auch ^^^ aus *QJJ^t5 und das spätjüdische «*T«2o 
aus DH^.' Hierher dürften femer gehören HJPJ, HJ^S aus ]n^^y!l mit 
Elision des ^, dem entsprechend auch HB^]^:^; aus J^fits6j^D3 und K^P3 
aus DJi*1^y^(?). Tritt die Apokope bei einem kurzen a ein, so wird 
dieses nur gedehnt: H^B^ aus JT^B'?; *^^9^ «T^J?! aus (^H)dVd^ (vgl. 
auch NE> p. 502 a), auch palmyrenisch t^no, ^aOOa^ aus ^12iriD.4 25 
Meistenteils tritt aber a als selbständige Endung an das Wort heran: 
babyh AAa aus A/tu (A&^ etc.) +x, Apla aus x+apal-^-x, Dummuka 
aus x + dummub; hebr. «njaus^Hti oder ähnl. (vgl mphtTd, ^^^k-X 

< Ans dem Kobnrsischen nach der Vossisch^n Zig. Tom 4. Not. 1902 (Nr. 517, 
Erste Beilage« S. i). 

2 Vgl Ephem. I« p. 221111, aach Thiol, IMeraiurttg» 1899, Sp. 172 n und 1900, 
Sp. 493 tf. Dalman Tokalisiert (Aramäisch'niuJubräiscka WMtrbuch s. v.) IHM, ll^ll; 
wohl nur Termatangsweise. — Fdr die nachbiblischen Namen der Jaden diente mir 
besonders als Hilfsmittel Hexlfren, TTr^VS\ TlD, ed. Maskileison, Bd. II, Warschan 
1893; wo es mir möglich war, habe ich seine Angaben nachgeprfifL Für häufige 
Namen, die auch in den Wörterbüchern Terseichnet sind, gebe ich keine Belege. 

3 1U91 könnte aber auch auf ein ^3^93, X9P3 auf *11B6yi soruckgehen. Ähn- 
liche Bildungen sind inschriftlich belegt. 

4 Ffir die inschrilüichen Namen, die hier ohne Zitat angefahrt sind, finden sich 
die Belege in NE, p. 204flL, 5ooff. und Eph. I, p. 351 ff. 
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K^a» aus ^«^n»,« W;?, nj^ aus nt«e, «J??^, nj??^ aus iTi3?^, «JJOBf, njJIpBf 
aus ]1)^tt^ oder txytG^, desgl. M^Bf, Ht^Bf, das mit den anderen Formen 
wechselt;' spätjüdisch fc<''^n, eia^ (s. I, p. 350 u) aus ^K^PO,), KDH aus 
AoaiQeoq, MD'^D aus dem gräcisierten ]1tD^D, paimyrenisch ^12t, lafibaq 

Saus f?nn3t.3 

Die Annahme, daß alle diese Formen mit affigiertem a nach 
Analogie der auf ursprüngliches a ausgehenden Kürzungen gebildet 
seien, ist mir nicht wahrscheinlich. Freilich hat gerade bei den Hypo- 
koristiken, aus Gründen, die ich oben erörtert habe, die Analogie sonst 

10 recht stark gewirkt und auch das Innere der Kurzformen beeinflußt. 
Denn es giebt Formen, die als bloße Abkürzungen mit angehängtem 
Suffix keine Erklärung finden, aber leicht als Bildungen nach ver- 
wandten Formen verständlich sind. So weiß ich keine plausible 
Erklärung fiir M^){, verstehe es aber leicht als Analogiebildung nach 

i5MJJ(. Ebenso scheint mir 21^^21 aus iT$21 nach iigend einer Form rns^p, 
z. B. *iV)\^ (vgl. ^IW) gebildet zu sein. Ähnlich ist vielleicht die Gruppe 
spätjüdischer Namen Ml^t< S. had. lob unt. (neben t<^\ t^y^, S. had. 163 a^). 
Vh^»,. «0^«s «D''^ (S. had. 76a, 233 a) M^» (vielleicht erst in den Hand- 
schriften aus HSfy^H verderbt, S. had. p. 47 b, 49 b), Mp^M entstanden. 

20 Die Ausgangsform war vielleicht vfy*i< aus ^K^^^H,^ während die anderen 
der Analogie dieser gefolgt sind. KD^M stammt von ^D1\ fe^^'^t^ von 
HIM her, und Mp^^( mag auf y\pT, bezw. Mlpl)^ zurückgehen.^ Dieses 
^TH zeigt zugleich, daß solche Umformungen auch bei Vollnamen 
eintreten konnten.' 

25 Bei Analogiebildungen dieser Art ist der Ausgangspunkt recht 
unsicher. Die ursprüngliche Form braucht nicht die verbreitetste zu 
sein, auch nicht die, welche die Ausdehnung entsprechender Ana- 



X Oder auch einem anderen •••nsp. In Neh. Ii, 17 steht vm9 f&r nnn)^ in 
I Chr. 9, 16. 

* Fraglich ist es, ob M^K von n*^K herstammt; es kann ebensogut » n^K sein. 

3 Vgl. auch Suid^ka-a (d.'h. Kg*1^) Von Askalon in Sanh. II, 58, 67 (KB. II, p. 91 f.) 
und andere Belege für den Namen bei ZmiiERN, Keilmsthr. u. AT 3, p. 466. 

4 Die Amsterdamer Ausgabe des Babli hat an den Stellen, die S. had. für txy* 
zitiert, gleichfalls K3^. 

5 Beide Dalman, Gramma/iA, p. 143 belegt. 

6 So K^'M richtig bei Dalman a. a. O. erklärt. 

7 Vgl. weiter unten die ähnlichen Formen auf \ 

8 Wenn nnu, wie ich vermute, eine Analogiebildung nach MHV aus ni3 ist, so 
wfirde das zeigen, daß besonders kurze Namen durch solche Analogien auch 
erweitert wurden. 
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logien veranlaßt hat. Es konnte z. B. in einem engen Kreise, ja in 
einer einzelnen Familie^ eine neue Form analog einer alten ent- 
stehen, diese sekundäre Bildung aus irgend welchem Grunde populär 
werden und dann nicht bloß die Verbreitung dieses Namens, sondern 
auch eine Anzahl analoger Bildungen veranlassen. 5 

Die Ausdehnung dieser Namen auf a läßt sich nicht genau be- 
stimmen, da die Endung M auch zur Darstellung anderer Afformative 
benutzt wurde. Doch stellt ein a wahrscheinlich das Schlußaleph in 
einer Reihe talmudischer Namen dar, die vielfach auf zwei Konsonanten 
reduziert sind: «ni (zu «TfO?), Vni^ (zu iT^n:.?^), KW* (zu «in:i?), «nSTio 
(vgl. palmyrenisch 2Iaßöa^), KiH (vielleicht Variante zu ^^n, könnte 
aber auch zu ftTUn, «n^in gehören), «B^H, «Ö^^n zu «flB^n, «DH (zu 

^«iDH), «in (zu ]in, «rin etc.), «on (zu «non), «iD (zu omo), «is 

(zu mfi).^ Daß « auch im Palmyrenischen ein ä ist, zeigen außer 
^a69ag auch ßaa^ (^I^^)» ßaibag, juiaeva^ (Cl.-Gan., Rec. III, p. 425), 15 
veaa^; doch deuten laöriq («T'), MaXri^ (^^ö), OaijiTiq («D^H) auch auf 
ein ausgehendes i hin. Vielleicht wandte man letztere Endung mit' 
Vorliebe bei zweikonsonantigen Kurzformen an. Diese Reduzierung 
der Namen auf K&p entspricht auch der Regel: «Pl, Hin, M^t, «^H, 
«T, «^D, «Dl, («»i), «ny, «3y, «sn, «tty (aus ♦♦OW), «^». Seltener ao 
sind Formen, in denen der erste Stamm unversehrt geblieben ist: 
«Ö^n, «Tn (n + T+x), «TH, «nsi, «D^ri; in «y^« hat man sogar, hier 
vermutlich wegen der Schwäche des «, noch den ersten Konsonanten 
des folgenden Stanunes herübergenommen.^ 

Auch bei den nabatäischen Namen hat man wohl im Schlußaleph 25 
ein ^f zu sehen. In ihnen ist häufiger als in den palmyrenischen der 
erste Stamm ganz erhalten: «D*l^, «t)*U, «2ni, «^jm, «^DV; doch auch 
«te, «öl, «^ty. 

Für das Phönizische läßt sich über den Lautwert der Endung «, 
wie sie in «1«, «nD, «13, «DH, «1^3, «laj^, «D», «PD» vorliegt, Sicheres 30 
nicht aussagen. Nur für «2^D gibt es eine literarisch überlieferte 



X Geht Yielleicht auf das gleichlautende AppeUatirum zurück. 

2 Für ein im Jerusalmi mehrfach vorkommendes VC^h "^ (S. had., p. 260 b) finden 
sich auch die Varianten V*h und ^K9^ ; es wurde also wohl Ue oder Uai gesprochen. 
Es mag darin 1)9^, ^Vfh oder 1^ stecken. Das ähnlich geschriebene IT'V {ZeöacAim 
Babii 34 b) geht yielleicht auf rP9ttr surück. 

3 Wie auch sonst, wenn der erste Stamm besonders kurz ist, vgl. n*ir, ^^!1M 
(aus Dl^a^), ycni (aus mjAtrO), Der Name sollte dadurch ein triliterales Aussehen 
erhalten. 
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Transkription: XdXßnc 'Aßbaiou, Name eines lyrischen Sufeten, Jos. c. 
Ap. I, 21 (157).^ Also wurden vielleicht auch die übrigen mit aus- 
gehendem B gesprochen.' Dagegen steht es fest, daß die Endung H 
für das Punische ein bedeutete: «m«, «i''«(?), «*«, «i:n, «"tl, «^n 

S (Hanno), K^HD, Kisy (abeddo), Safo, Sipo^ Dido, Einen sicheren 
Schluß für das Phönizische darf man hieraus nicht ziehen, da das 
Punische namentlich für die Endungen starke Differenzen aufiveist 
Doch die Endung war auch im Hebräischen üblich, und wie es 
scheint, schon in recht alter Zeit Denn eine solche Form ist ^värä 

10 aus ti^B^H-x, jünger sind l'HS und l'ni, beide aus HJJJT oder ähnlichem, 
nj? («'T», «inj?) aus nn?, I^n^ aus ^«^n^ ^^V, (Qr. ^^V) aus iTiJ?, 
möglicherweise auch 1B? (Gen. 36, 11, Enkel Esaus; IChr. i, 36 ^B?) 
aus ♦♦♦■"iÖS) und das vielleicht aramäische Itn (Gen. 22, 22) aus ^fcJJQ. 
Bei 113n ist der Variante ^3n der Vorzug zu geben, denn LXX hat 

15 'Haepe, 'Hacpai, 'Aaapei. I^l^ö wiederum mag nur eine Kurzschreibung 
für in^" sein, wie sie mehrfach auf Siegeln vorliegt. ^ 

Die Endung ist also gemein kananäisch, ja sie scheint sich sogar 
einer gewissen Beliebtheit erfreut zu haben, wie im Deutschen: Dido 
(aus Diederich), Cuno (aus Cunrad), Atta (aus Adalrick\ oder bei den 

20 Griechen die Frauennamen auf lii: 'AyaOiu, 'ATaau), 'Eiraytü. Bei der 
Schreibung dieser Namen auf o ist nun eins von Interesse. Ihre 
graphische Darstellung lehnte sich nämlich an das Suffix der dritten 
Person an. In älterer Zeit wurde dieses, wie aus der Mesainschrift, 
auch aus dem masoretischen Texte des AT's zu ersehen ist, mit n 

25 geschrieben, daher auch TXho mit n.^ Später schrieb man es mit 1, 
daher auch so l'Hfc^, T^^. u. and. Die Punier wiederum schrieben das 
Sufiix mit H, daher auch so MHÜ, M^n, tODj;. 

Mit ausgehendem wurden vielleicht auch die spätjüdischen Namen 



X Ob auch XdXßnc» Name eines Herolds, den Herakles nach Apollodor II, 5, 11 
in Ägypten erschlug, mit M3^3 identisch ist, kann ich nicht entscheiden. 

2 Abdc^ in Babylonien (Hilp&£CHT, The BabyUmian Expedition of ihe Unwernty 
of Pennsylvania IX, p. 47) kann ebensogut aramäischen wie kananaischen Ursprunges 
sein. Die Stadt Hu^uf^^e-ü la KcU-ba-a am Kanäle Nar-ri'pi-^'du (ebda. p. 39) ist 
kaum nach einem Kananaer 10^3 benannt 

3 Vgl NE, p. 286 s. nirP. — Ahi^'U bei Hilprecht, ibid. p. 48 b. — Zu r^\ 
statt '^\yi\ ISam. 14, 49 vgl. Wellhaüsen, Text der BB, SamueUs, p. 49. Auch WT 
Ezra 10, 36, das wie gr. Kai ifio{r\aay zeigt, ursprünglicher ist, als ^VT, wird = 
\t VÜV^ sein. 

4 VgL auch n^ter, nb1t9 neben dem späteren 13tttf, 1910. 
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\y», VI«,« Xn, inn (aus «a^in),« in^n, Vtm gesprochen, über äthiopische 
Kurznamen auf vgl NöLDEKE, Encycl, Biblica, 3290 u. 

In 1^1*, IT, 1^ u. and. ist der zweite Konsonant verstärkt. Dieser 
Verstärkung werden wir auch im Folgenden noch öfter begegnen. Sie 
tritt gewöhnlich bei stark verkürzten Bildungen ein^ gewöhnlich da, wo 5 
vom ursprünglichen Namen nur zwei Konsonanten geblieben sind. 
Ähnlich wird auch im Deutschen gebildet Atto von Adalbert, Ebbo 
von Eberhard, Menno von Meinold (Stark, pp. 290, 292). Doch hat 
das Panische auch Abeddo -» i<1^}^, vgl. I, p. 294 u. Daß diese Gleich- 
setzung richtig ist, beweist Abeddou^ ^X-x in Algerien, vgl. SociN, 10 
ZDMG Lm, p. 496. Ahnlich bildete auch der böotische Dialekt des 
Griechischen die Frauennamen TTaXeKKiü, 'AYaOGu», 'AcpGovviu, NikottOü. 
In Syrien sind jetzt die Hypokoristika auf ö ungemein häufig, und 
sie werden fast von jedem Namen gebildet, so Abdo oder Abo aus 
Abdallah, bei den Nestorianem Audo aus Audiso, ferner Sah aus 15 
Saläheddln, Haso aus Hasan, Ganto aus öamäleddtn. Aber diese 
Bildungen sind nicht als semitisch anzusehen, sondern sind kurdischen 
Ursprunges. 3 

Hing^en sind die jetzt in Syrien üblichen Kurznamen auf n^ 
wohl von Hause aus semitisch. SociN führt a. a. O. Beispiele aus 20 
Algerien an, fast durchweg von der Form gattou. Aus dem AT sind 
nur einige unsichere Formen zu nennen: ^"Dä (vgl. "»ISSl), ^^D (Neh. 
12, 7, LXX ZaXouai, doch v. 20 ^Vd, LXX ZaXXai), Xr^ (vgl. H'J^, 
^% ÖTS» doch LXX "Hp, Hpa). Äthiopische Bildungen auf ü siehe 
bei NöLDEKE, Encycl Bibüca, Sp. 3290 u. 35 

Wie die Bildungen auf a und o haben auch die auf i ihre genauen 
Analoga in den indogermanischen Sprachen: im Griechischen Zfjvig 
aus ZnvoipiXos od. ähnl., 'Ayi^ aus 'Aini<y»Xao^, e^OTVig aus eeöyviiTO^. 
An modernen Namen seien hervorgehoben Rudi, Heini, Willi, Kitty, 
Robby, Tommy. Wie bei den Bildungen auf a konnten auch hier 30 
durch einfache Apokope passende Kurznamen entstehen, namentlich 
im Hebr^schen, wo der erste Teil des zweistämmigen Namens meisten- 
teils auf i ausgeht. So haben wir aus dem AT ^?K aus rP?H, ^l^W 



> Nach S. had«, p. 80 b UlM p WdD y\ doch wird dieser unter MfiO nicht genannt. 

2 Die Lesung ist unsicher, vgl. Crajss, Beiträge (Eph. I, p. 221), p. 21. 

3 Vgl. N6LDXKK, Persitche Studien I, p. 14. 

4 LrrTMANN, EniM^eneng dir Safißlmekrißent p. 36 n nennt die Namen *Mißi, 
'ffamdu, Nftrüt Mtgü, 
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aus T?li\^, V^ aus iTHij, ^S aus rp^^, ^5 aus ^fcJ^J oder rP^I,* ^^I 
aus ^fcj^'l?!, ^ptn aus rPptn, ^^J^ aus riMJJ. Aus nachbiblischen Schriften 
"»ilö aus r??1ö, ^"m aus iTTIl Gering und regelrecht ist die Änderung 
in 'hü^ aus ♦H'^tei, "»Mn aus iT^jn,» •'iJ3 aus iTii3, "i» aus iTil?. Aber 
5 auch hier ist ein selbständiges i an die Kürzung herangetreten, wie in 
^iHK neben ]50^» "^V^ neben )1*1D?^;3 auf zwei Konsonanten reduziert 
ist na aus iTSna, •'9? (Var. 1B?) aus iTiBS. 

In kVj; vermutete ich oben eine Analogiebildung nach 8^. Ebenso 
mag ^?JJ (Var. 1113J) aus njjg oder iTiJ? nach ^<J{, und ^Sa aus iT}2l nach 

lo >{p^ oder ähnlichem geformt sein. Neben dieser äußeren Analogiebildung 
hat aber anderwärts auch eine innere gewirkt. Von iT^ltJ müßte die 
regelmäßige Kurzform ^3tM sein. Das war es wohl auch ursprünglich. 
Aber die Endung i erinnerte an das Nominalsuffix der i. sing. So 
ähnelte man denn die ganze Form dem so suffigierten Nomen an, und 

15 statt ^M« sagte man ^M^ nach ]th. Ebenso wurde H^D« zu nOK nach 
no«, n^Dt zu n^t nach IDJ, H^fB^ zu ^3?B^ nach }f^^, *^'??\>) zu Vi>i 
nach nj2^, iT'll? zu ^*1JJJ nach ItJJ. Freilich kann man ^M^ auf ein rPitljJ 
oder h^'^yi^ und auch die anderen Kurzformen auf entsprechende Namen 
zurückfuhren. Aber diese Namen existieren nun einmal nicht, auch 

2o ist die, wie bereits hervorgehoben, bei Namenbildungen stark wirkende 
Analogie wohl imstande, derartige Veränderungen herbeizuführen. 
Ahnliche Einflüsse scheinen sich auch im Assyrischen bei den Kose- 
formen auf i und ü geltend gemacht zu haben, indem die Endung nach 
dem Nominalsuffix der i. Person die Form i-za, u~(i)a angenommen hat.^ 

25 Auch der Umfang der /-Formen läßt sich nicht genauer bestimmen, 
da auch die Endung ai gewöhnlich nur durch ein ^ dargestellt wurde. 
Doch geht wohl auf l eine Reihe einstämmiger Namen zurück, in denen 
nach der Analogie verkürzter, ohne daß sie selbst verkürzt werden, 
ein ^ an die Stelle eines anderen vokalischen Ausganges tritt, wie 

30 etwa im Deutschen in Emmy aus Emma. Für das Palmyrenische ist 
i gesichert durch die lateinische Transkription von ^^^^n {habüd). 
Danach ist wohl auch ^n^D, vielleicht auch ^"^H^ so zu sprechen; auch 

z Die Namen Ga^^ja, Ga-di^a, Ga-tü-* in babylonischen Texten (vgl. Zimmern, 
keiUnschr. undATl^ p. 467, 479 f.) enthalten eher den aramäischen Personennamen MHl 

2 Vgl auch Ha^na-m-^f Hn.PR£Cirr a. a. O., p. 59 a. 

3 Vgl. auch Pa'dU (neben hebr. ^KrnB, n^*}fi, syrischem OobaicXo^, punischem 
tnfi^r^] von Eqron in Sanh. 11, 70, UI, 7, 25 (KB II, p. 93 f.) und andere Belege für 
den Namen bei Zimmern, a. a. O. p. 466. 

4 VgL Ranke, p. 42 f., 46; Johns, p. 158 f. 
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sind sie nicht etwa als arabische Genetive aufzufassen.* Von jüdischen 
Namen mag hierher gehören das auch unter ihnen belegte ^y^^'H (B. 
Bathra Babli, f. 46a, S. had. p. 125a), femer n^J^T und ^Tt {Temura 
Babli, f. 24a) aus »17», bezw. «TT, "»inv neben «inv (« \sn\\ 'Abhoda 
zara Bab. f. 16 b, Chuüin, f. 133 a; S. had. p. 196b), "»öDr öfter im 5 
Jerus. neben M&DV (ibid. p. 210b). 

Auf i ging wohl auch eine Reihe spätjüdischer Namen aus, die 
auf einer Stufe mit der oben erörterten Gruppe H^^« steht, nur noch 
einheitlicher ausgebildet ist Vom ursprünglichen Worte ist nur an 
Konsonant erhalten und das Vorhergehende wie Folgende zu i ab- 10 
geschwächt. Von diesen Formen läßt sich belegen ^:a^8, ^Tt<, \1^K,' 
^''« (Dalman, p. 143), nD*««,« '»^«,3 '•D''«. Es wäre denkbar, daß etwa 
^1^ durch Aphäresis aus ^n'^nn, öder ^^« aus ^D^n« oder ^D^H« ent- 
standen und die übrigen analog danach gebildet wären. Doch könnte 
auch die Endung i assimilierend auf den vorhergehenden Vokal gewirkt 15 
haben, wie etwa in Kitty aus Katharina. ^3^M geht dann wohl, ebenso 
wie «3"«, auf «D« zurück, "«T« und ^H"«« auf iTTW, >!?^« auf '»«j;^'»«, ^i^K 
auf \T^\\ bezw. "'«l^ und ^D^« auf «)DV.4 

Unter diesen Namen kann der eine oder andere auch mit aus- 
lautendem ai gesprochen worden sein, unter Einfluß dieser in ara-20 
mäischer Zeit ungemein beliebten Endung. Von Hause aus ist wohl 
auch dieses Affix allgemein semitisch, denn es findet sich auch bei 
recht alten kananäischen Namen. So ist der phönizische Name Sychaeus 
offenbar eine Kurzform von Sicharbas (^DD — ^ya*DD), und das genau 
so geformte ^B^. wird zu HJJfOBf^., iTJ??^ oder ähnlichem gehören. ^B^^2S 
läßt sich freilich auch als eine durch Aphäresis entstandene Kurzform 
von ''B^?^ erklären (s. weiter unt). Aber ^?tj ist auch eine solche 
Kurzform auf ai, und zwar von DI^B^'^D^J (ev. 8^B^^rifc$ oder l^ttf'^jfcj), wie 
^eb^ von D1^B^!3^. Daher stellt vielleicht auch in den phönizischen 



I Hingegen ist nvü aaebci (gen.) wohl eine Abkürzung von btnsn. 
3 Belege bei Chajes, a. a. O., p. 8. 

3 Nach S. had. p. 48 a in GiUin Jerui.^ cap. i, doch hat die ed. Krotoschin 
(C 43, S. 2 b) r'T«. 

4 Eine Rückwirkung der Endung auf den vorhergehenden Vokal liegt auch in 
'B^p IChr. 6, 29 = ^iTf^^p IChr. 15, 17 vor. LXX hat Kciaai, das ^ ist also alt. 
Andererseits hat LXX an der anderen Stelle Ketaa(ou, Kiaa(ou (Gen.), was wiederum 
das 1 unsicher macht Der ähnlich klingende Name N3^ Joma Babü^ f. 42 a und S. 
had. p. 339 a dürfte auf MSO^p zurückgehen. 



^ 
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und punischen Namen ^b», "ttT^, "hv^, "»Ti, ^d1?D, ^DHi, ny^y, TJriÖ das 
^ am Ende ein ai dar.' 

Daß diese Endung auch von Hause aus bei den Hebräern üblich 
war, scheint mir daraus hervorzugehen, daß sie an eine bestimmte 

5 Form des ersten Stammes im zusammengesetzten Namen anknüpft. 
Die Namen '•'ÜHJ, ^sn^ ^yj (Var. I^^J, ^3Jf!, 'Wl, ^T, dann nSÖ, 
^toVD zeigen, daß man mit Vorliebe Namen, deren erster Stamm ein 
iX'h ist, so bildete. Aber die Endung ai erscheint auch sonst bei 
hebräischen Namen, freilich besonders bei solchen aus späterer Zeit, 

10 so daß bei vielen aramäischer Einfluß vorliegen mag: 'V^^ (zu rP{l!34}), 
^n>H, ^m (zu ^«"»n"«, bezw. ♦^«'•n«, auch talm. '•Xl^«, ^«n^«), "hb} (?), 
nn (für *niTl^), '^in(?), ^!in(?), n^n (IChr. 11,32, dafür nSam. 23, 30 

^H; vgl. ü]mi ^phn (vgl. rpp^n), n?n (Var. n?n; vgl. jnsn), nr (wie 
nni^ zu Div), ^nn.^ (aus ♦♦♦■n'>T oder ^»3^.^, vgl h^^y,, 7vy,; '•an ist 

15 vielleicht eine Abkürzung davon), ^Ji^O (von TTinD), ^^5 (zu HJ^SJ), 
'^1S, 'O^y, '^n» (zu rr^nP), "»D^W (neben «D^, 110^»), "K^DBf.» Auf zwei 
Konsonanten reduziert sind, wo|pei eine Ersatzdehnung oder Verstärkung 
eingetreten ist: n^« (aus ^iit^?), ^53 (vgl. njTIDa), ^sa (vgl. ^«^S?), ^H 
(vgl. oben ^^H; wenn richtig überliefert, dann wohl von *n;*jn), ^n 

20 (von n^Bfn ?), ^yo (vgl. n^,i8ö, iTtjm), '»n'^j (? Kt. -^nii), ^öid (?), '»e'»» 

(? Kt. "fiiy). 

Besonders beliebt aber ist diese Endung bei den Aramäem, und 
wir finden sie recht zahlreich in ihren Denkmälern aus den ersten nach- 
christlichen Jahrhunderten. Bei manchen der Namen mag ja die Endung 

25 f vorliegen, aber bei vielen ist die Aussprache durch griechische und 
lateinische Transkriptionen gesichert: ^D*0 (ßopKaios), ^i*T^ (aus 11^*1^)^, 
••Dn:, ^nni, "»nnt, -«nT (lapaioö, ^^^O (^a^xalo^), "»Vö (Maevaio^, ^avvaioq), 
•^ino, nay, ^ynj;, nD!?B^, nyiy (aabaiog), ^^n (eai^aiog, NE, p. 503 b); 
dazu ttjütpaiog (Wadd 2070 k), ai|iaiog (Wadd 2582, Cl.-Gan., Rec. EI, 

30 p. 172, 349), aKKaßaioq (Wadd 1890). Dann finden sie sich recht 
zahlreich in dem nachbiblischen Schrifttum der Juden, wo die Endung 
vielfach durch '•« oder "»^ dargestellt wird, so "'«V'n« (von hhn}), ^«n^n« 



1 Vgl. X^ßn^ 'Aßbdou von Tyrus, oben p. lOx. Bei Zimmern a. a. O. p. 471 
findet man Milkai neben AfUHf beides nach mehreren Stellen. 

2 Für Ktaf&9, ^bfbP weiß ich keine plausible Erklärung. Sie sind Tielleicht aus 
einem **"*^&P entstellt. 

3 Ein Mann ßapvaio^ aus Tyrus CIG 2319 (Delos) scheint einen aramäischen 
Namen zu haben. 
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(vgl I, p. 344 u), "^»P^» (von ntj^^«), '•«on (unsicher, vgl. S. had. 
p. 237 a) und ^«non (von Aocn'ecoö, ^fc^^'^n {Pesachim Babü, f. 73 b ; 
s. hier p. igu), ^^fi!?n, ^«p^^n {Zebachint Ä, f. 103 a, von H^^n), ^«ni^ 
(von pnv), -»i^V^j;, "^vbtm (von ^«IDBf?), '•«Ööty (?S. had. 379 a). Mit 
Veränderung des ursprünglichen Lautbestandes: ^«T« (S. had. 33 b, 5 
L I; vgl. oben p. 13 m zu H^«), "^W^^ (wohl aus ]rii).^ Dann ai statt 
einer anderen Endung in '•n«, ^«n«, "»^a«» aus «i«, "«n« von «H«, Wt 
(vielleicht -i, von «ölt), ^«1^ {Niddah Ä, f. 40 a, S. had., p. 259 a) 
von ^1^.3 

Die hypokoristischen Bildungen auf ai waren auch bei den Persem 10 
in älterer Zeit beliebt, und sie lassen sich vielfach in Namen aus 
achämenidischer Zeit belegen.^ Daher könnte die Verbreitung dieser 
Endung bei den Aramäern ebenso auf iranischen Einfluß zurückgehen, 
wie später die Endung ö. Aber eine Notwendigkeit liegt für diese 
Annahme nicht vor. 15 

Unter diesen Namen auf ai dehnte sich besonders eine Form aus, 
in der der ursprüngliche Name auf zwei Konsonanten reduziert, daraus 
eine Silbe qatt^ mit Verstärkung des zweiten Konsonanten, gebildet 
und dann die Endung ai angehängt wurde. Über die Schärfung der 
Artikulation bei diesen stark verkürzten Namen habe ich bereits 20 
gesprochen. Hier ist nun besonders interessant die Rückwirkung der 
Endung auf den vorhergehenden Vokal, wofür ich auch bereits Bei- 
spiele angeführt habe. Auch in diesem Funkte stehen die Namen auf 
einer Stufe mit den modernen Namen vom Schema Lissi^ Wim, Kitty, 
Wie bei diesen reizte nun auch bei den semitischen gerade die Durch- 25 
sichtigkeit der Form zu Analogiebildungen, und so hat denn diese 
Koseform eine Ausdehnung gefunden, wie keine andere. Aramäische, 
hebräische, arabische und griechische Namen haben das Material zu 
ihnen hergegeben. Bei vielen ist die Vokalisation unsicher, aber man 
kann für das Aramäische wenigstens mit einiger Wahrscheinlichkeit 30 
annehmen^ daü eine Form ^fip zu dieser Klasse gehört. 



X ^Krr>^ ist nicht ganz sicher. Nach Strack, Sprüche der Vä/eri, p. 15 eher 
^Kra. Dann ist es wohl ^VM zu vokalisieren. Dalman, Grammatik, p. 143 zitiert ein 
^ru nnd Tcrweist auf NaOaio^ im Aristeasbrief. 

a Die Belege siehe bei Chajes, a. a. O., p. 5. 

3 Babylonische Bildungen auf ai bei Johns, p. 160^ 163 f. 

4 VgL NÖLDEKE, Pertische Studien I, p. 29 f. 
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Aus aramäischen Inschriften lassen sich belegen: ^'ll (zu ***"il^D), 

^n, "»aT (Caßßmoö, '^n (zu ^^f^\ ^^n (?), ^nn, n^ (möbaio?, zu j^nyn^), 

"^pti (^aKKalo^, zu ^^) ••ni "(zu ♦♦•■Ui), no (zu iD^no, 2c^), >nj; 
(aeOam, zu •••'Hj;), "»Dn (zu ^«on), ''jn (pamog, zu ♦♦♦"«yi), ^ön (zu 

5 ^«ß1), ^^ty (zu ♦♦■nniy oder "TD»), ^^Bf (zu -dVb').» Vgl. auch aßßaio^ 
(I, p. 218, lo = •'Kl«, "«n«), avaioq (Wadd 2021, d. h. '•in, zu ^«iH), 
aw€0^ (2547, dass.). Aus späteren biblischen Schriften: ^33 (unsicher, 
evnü. zu !?«nai), ^31, '•31 (ZaKxaiog zu TV^X), ^! (zu HT»''), ^ (= 
^?e), '^D, '6», '^(J, ''n, 'ÖK^ (zu iTjrOB^), ••naf (vgl. rranBf). Nachbiblisch 

10 sind: 'Aööat,« '•D«, -»ii (''«iS, ^'»il), ^«^i,» '»^H (Chajes, p. 22; zu «nfi!?n 
oder iTp^n), "nö, ^«30 (zu mniö), W^ ('lawaTo?, zu irüV), ^D'» (zu ^^DV), 
^«te {Sabbat B„ f. 139a; zu iTDte), ^iD (MewaTog, Chajes, p. 29; zu 
Dmö), ^HD (MaT0aTo^), Narrai,« '•«p^,^ YÜ, '»«W (s. oben p. 15, n. i), 
wy (Chajes, p. 35; zu ^«nty), ••«^ö, '•», ^«ön (Chajes, p. 42), •'«nn 

i5(6aöbaToq, zu 6€0&...)* Auch unter den Namen der safatenischen 
Inschriften sind die der Form '^fip recht zahlreich: '•^K (Dus 184, zu 
•••-n«, VTM etc.), 'i« (oft, zu DyiK, iniK), ^DK (Vog 3 II, z. B. zu ID«), 
Oi (vgl. ^«^n), "»nn (Vog 26, Dus 251), '•in (Vog 165, vgl. Hin), ^nt 

(Dus 409), nsn (Dus 44, vgl Ti'^nn, nten etc.), '^n (vgl. ^K^n), "»td 

20 (Dus 106, 166, 191, 359, 390; „Meder"?), ^riD (Vog 5), ^ni (Vog 37), 
•»M (? Vog 117, Dus 106), pD (.? Vog 117), "hü (? Vog 319, Dus 401), 

•»Dj; (Vog 386), ^ny (Dus 278), nö (zu ^«ne), "ht (Vog 206 zu ••♦o^ß), 
^iö (Vog 220), ^nn (? Vog 358, '^M?), ^ne^ (Vog 196), "^n (Vog 288), 

^•vi (Vog 181, 373). Bei manchem ist die Zugehörigkeit zu dieser 
25 Gruppe recht unsicher; ^li, ^^y, ^iTö habe ich gar nicht erst eingefügt 
Andere wiederum tragen deutlich aramäischen Typus (^^T, ^Hö, ^Ili). 
Fraglich ist, ob auch die phönizischen und punischen Namen nt<, 
tSf«, ^ia, ^nn, W, '•iD, '•Di, nö hierhergehören, doch liegt dafür eine 
gewisse Wahrscheinlichkeit vor. 
30 „Eine ägyptische Liste syrischer Sklaven" aus der ersten Hälfte 
der 1 8. Dynastie, etwa aus der Zeit Thutmosis' III, die G. Steindorff 
in ÄZ XXXVIII, p. isff. mitteilt, enthält 20 Namen, die z. T. deut- 
lich semitisches Grepräge tragen. Es ist nun sehr interessant, daß 
unter diesen Namen sieben, d. h. über ein Drittel, die Form ^Dp haben. 
35 Die Leute gehörten kaum ^iner G^end an, die Namensformen weisen 



z ZuXXaToc bat wohl sein u nnr dem Z6X\a^ za verdanken. 
2 Vgl Dalman, Grammatik, p. 142 f. 



Semimche Kosenamen. tj 

auch auf verschiedenes Sprachgut hin, es läfit sich daher schwer sagen, 
zumal für diese alte Zeit, ob die Namen kananäisch oder aramäisch 
sind. Auch die Vokalisation ist unbekannt, und nichts gibt darüber 
Auskunft, ob wir hier Formen wie 'B^ oder wie '5! haben. Dali aber 
in ihnen hypokoristische Bildungen vorliegen, scheint mir schon aus s 
ilirer Kurze und der Einheitlichkeit des Schemas hervorzugehen. Die 
Namen sind nach Steindorff's Angaben: 

1. „Sdj, entspricht einem ^3f, vielleicht auch ^3D (K3D). Ge- 
wöhnlich gibt ein ägypt. s hebr. Vi (t?) wieder." — In den aramäischen 
Texten ist mehrfach ein Name '2Ü belegt, doch kann es auch vom» 
einem kananäischen aus gebildet sein, z. B. von "'TOÜ, •••"331?. Freilich 
enthält ein recht alter AT.licher Text den Namen ''^tf (llSam. 17, 27), 
der ein Vollname sein kann. 

2. „Hij, wohl ein '•aT («21^ oder '•a^ («3^/'. Bei ■'3T wäre es 
ein Hypokoristikon von ■••"2T, z. B. von ^(OT; bei '2*7 (K2b) ist es 15 
eher «'■?'?. 

7. „ TdJ — 'on". — Vgl maa 

9- i'^iJ "= ^^ ode"" ^"^^ "'OS"- — Einen spätjüdischen Namen 
t£, der auf einen älteren aramäischen wie hebräischen zurückgehen 
kann, habe ich oben angeführt. Zu *DB vgl. z. B. den punischen 20 
Namen DJI3'DB (CIS I, 326j.' Es gibt auch einige hebräische mit DB 
beginnende Männemamen. Darüber ob F/j auch *3B sein kann, das 
in späterer Zeit recht häufig ist, kann ich nicht entscheiden. 

10. „fjjj = '^ (STIj. Vergl. den syrischen Namen //aja in den 
Thontafeln von El-Amama". — "n, irn kann ganz gut ein Vollname 25 
vom SL rm sein, doch ist 'Tl auch als Kurzform eines Namens wie 
^«n, ^K~n (NE, p. 273J denkbar, vgl. Haiaeus hier p. SS,o. 

14- ii''7 = "* oder '^H". — 'n^J „Löwe" (vgl. n" 2> oder Kose- 
forai eines Namens wie T^TK, bezw. •••"ECTtt, oder bei '!?[( von T^D^K, 
das in demselben Texte in der Schreibung Imrk {'Imlk) vorkommt. 30 

21. „'kj = 7« (oder auch •!«/'. — VgL K^-S USam. 23, 11, 
dann a)K.* 

> Die L««aBg iil eini lieber. leb babe I, p. 166 ta icigea Ectuchl, dat >nch 
die {■mbict die VoisteUuDg von einem ="r; '■■tZ, etnem ßißXiov fiy: tüiiy^ haltcD. 
Bmn »ciDe g^e Tafel' irgL^yi^X« ^y. kann nun dietcm Ideenkiciie an^cb'jrca 
Dsd enupncbe uigelabT dem Namea CCrü. 

1 Za dca andaea Namen »ei bemcTkl: jhli, ~/tT icheinl atabiscb zu leio: 
Jiaro. Wäre för 'mn'/:. r:r:-:M a::h =C3:-:!« t-'.S-i^ »51. =erT-. ^ricEff. — 
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Bei den Namen auf a habe ich bereits darauf hingewiesen, daß K 
im Aramäischen auch zur Darstellung der Endung ^ diente. Es ist 
unsicher» ob dieses e erst aus ai entstanden ist, oder sich selbständig 
entwickelt hat. Außer den angeführten palmyrenischen Namen sind 
5 solche, die sicher dieser Klasse zuzuweisen sind, nicht häufig. Aus 
dem AT mag das eben erwähnte H3« und HjJJ (vgl. D^p^) hierhergehören ; 
vielleicht auch «JB^. Späthebräisch sind ^tf und ^pV (HDV vgl. I, 
p. 315, 'lujcrng), die aber beide durch einfache Apokope aus IB^tJ und 
^01^ entstanden sind. ''D^ ist wohl eher ^p^ als.^! zu vokalisieren.' 

10 Schon früh scheinen^ sich Endungen eingebürgert zu haben, die 
nasal ausklangen. Der Nasallaut hat sich dann zu m und n differen- 
ziert. Die Vokale variieren auch hier stark, und es sind bei ihnen 
dieselben Nuancen belegbar, wie bei den offenen Silben. Die Endungen 
D und ] wechseln auch vielfach unter einander, wie mit vokalischen 

IS Ausgängen. Aus dem Babylonischen zitiert Ranke (p. 43) eine Reihe 
Namen auf an mit verschiedenen Ausgängen: ahatäni^ iltäni, aviläni^ 
ilänunu belänum. An hebräischen vgl. D^DfcJ aus V^^^. ^rPSK; Dn^ttf 
neben nn^B^ (?), Dil« neben \m (?), D1t^"ia neben JIBha; edomitisch uyv, 
neben hebr. «Tj;, n^J?, "TJ?; spätjüdisch pV aus rnin\ ]«^ty«, j^^Bf« (S. 

2ohad. p. 79 f.) aus ^B^H, fD^ aus ^D\ J^p^V aus fc^lpiy. Danach wohl auch 
das junge ]^n« (Chron.) aus ""^n« und vielleicht auch das ältere l^'^ntj 
aus I^JJD^ntJ oder ähnlichem. Bei vielen Namen ist die Zugehörigkeit 
zu den Hypokoristiken fraglich, besonders bei denen auf Jl. So könnte 
in pi^n — ^l^n das erstere ein Vollname und ^SH eine daraus abge- 

25 kürzte Form, oder auch beide Koseformen eines Namens "•""TSn sein. 
Ähnlich verhält es sich auch mit 110^1? neben i<0^l?, rnpV^, ^^^t mit 
IVDB^ neben «JJOB^, njJDB^, ^»D?^, mit )inDB^ neben nöBf, mit ]1Bte?^ neben 
^B^B^, auch mit 1*^0, das auf ( )n^n, (""")S^n, ( )ph^ zurückgehen 
könnte. 

30 Hypokoristischer Natur scheint mir auch die aramäische Diminutiv- 
endung J1 zu sein. Ich denke mir die Entwickelung so, daß man sie 
erst an Eigennamen angehängt, dann appellativen Verwandtschafts- 
bezeichnungen (KiHD, KiinS) affigiert, dann aber auch auf Bezeichnungen 
für andere Personen, nachher auf Tiere und schließlich auch auf Sachen 



ftKr =3 -O oder fa" könnte hebr. "^I „Lamm'* sein. — „Nkr = npa oder bpi. Statt 
des p liel^e sich auch ^ einsetzen«. Vielleicht nn. 

z Babylonische Bildungen auf e bei Johns, p. 160, 163 f. Äthiopische auf ie 
bei NÖLDEKE, Encyd, Biblica, Sp. 3290 u. 
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ausgedehnt hat. Damit erledigt sich eine Frage; die Kampffmeyer 
erörtert haf (ZDMG LIV, p. 621 ff.), nämlich ob die Endung ^^, auch 
c^^ o\ in arabischen Personennamen die aramäische Diminutivendung 
oder das südarabische Determinativsuffix sei. Identisch ist sie weder 
mit dem einen noch mit dem andern, aber verwandt mit beiden. Enger 5 
mit dem aramäischen Affix, insofern als auch dies auf ein hypokoristi- 
sches AfTormativ zurückgeht. Loser ist der Zusammenhang mit dem 
südarabischen Determinativ. Dieses denke ich mir ebenso entstanden 
wie das aramäische emphatisch-determinative a, nur daß hier noch ein 
verschärfendes energetisches Element herangetreten ist. 10 

Aus babylonischen Texten stellt RANKE (p. 45) auch Kurznamen 
auf a^um zusammen, z. B. Stnatutn, Samassatum, ilatum, abijatum^ 
abujatumy bilijatum. Er schreibt die Endung ätum und bringt sie mit 
der des weiblichen Plurals zusammen. Wo R. jedoch die Namen genau 
transkribiert, weist nichts auf ein langes a hin. Und das scheint mir 15 
ganz in der Ordnung zu sein. Denn ich vermute einen Zusammenhang 
zwischen diesen Formen und den arabischen Vokativen Cof Ü» ,cu^\ IJ. 



Aber selbst wenn ätum begründet sein sollte, könnte darin eine sekun- 
däre Anlehnung an die grammatische Endung vorliegen, ebenso wie 
in den von JOHNS zitierten Formen auf ütu und itu an die ent-2GP 
sprechenden nominalen Affixe. In den von JOHNS angeführten Kurz- 
namen auf ku vermute ich iranischen Einfluß. 

Bei den bisher erörterten Formen sind die Namen hinten abgekürzt. 
Es ist auch ganz begreiflich, daß die Apokope bei weitem überwiegt 
Denn wenn die Empfindung sich einstellt, daß der Name zu lang ist, 25 
hat man bereits einen Teil gesprochen. Doch gibt es auch Kurz- 
bildungen durch Aphäresis, wofür ja auch die moderne Nomenklatur 
Beispiele liefert: Han{n{e)s^ ^^PP^ Nandl (Ferdinand), Trine, Grefe. In 
Fällen wie ]}n oder "TDJ ^^ ^s zweifelhaft, ob Apokope oder Aphäresis 
eingetreten ist, doch liegt letztere vor in hebr. JJ^ttf aus JJ^tS^^H (2^ttflrP,3o 
g^ßh?^), spätjüdischem ^Ö"**! aus ^DH^S, "hx aus *hxyi^ vielleicht auch in 
^H aus ^oa«, '•0^3«.» Besonders leicht fallen schwache Silben vom 
ab: ^«U Dyn, fO^on, mp^DrUD; spätjüdisch «3 (im Jerusalmi) für «n«, 
«^ für «^^« (S. had. p. 47a),» «iin, '•^in, «iin aus rP^im; palmyrenisch 
«T1 aus KTV. 35 



1 Zu V s. oben p. 1335. 

a Nach S. had. p. iii b unt. ist »6 = ^^H. 
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Noch seltener sind Kontraktionen. Zu «^V^, *<*iy^, «B^y^ s. oben 
p. 72X. Dazu noch etwa ^«^« aus ^«1^1«; talm. «i1« aus «iU«/ pn 
aus 1^« y\ ^bn aus "öS n\ 

Einige der eben angeführten Namen sind doppelt gekürzt. Diese 
5 Erscheinung zeigt sich besonders in einer Klasse von Hypokoristiken, 
die mehr als alle übrigen vom Kindermunde geschaffen sind. Das 
Kind greift in seinen ersten Sprechversuchen von den Wörtern, die 
ihm entgegenschallen, einen Laut heraus und lallt ihn wiederholend 
nach : mama, papa, dada. In allen Sprachen gibt es auch Kosenamen 

lo derselben Bildung: Mimi, Fiß, Lilli, Tita, Peppi, In diesen Namen 
ist es nicht immer die erste Silbe, die aufgegriffen und wiederholt wird; 
das Kind greift vielmehr den Laut heraus, der sich seinem Ohr am 
meisten aufdrängt, oder den es am leichtesten wiedergeben kann. Es 
ist also reiner Zufall, wenn der Konsonant der reduplizierten Form 

i5mit dem ersten Konsonanten des Vollnamens identisch ist. Solche 
reduplizierte Kurznamen aus dem AT mögen sein "35, vielleicht auch 
"55 j «Tt, «n, nr| (zu ♦♦♦*Ot oder ♦♦♦'1?^); HKhß^, das eigentümlicherweise 
mit rrnfc^ abwechselt, "K^B^, "?^?^, "^ (zu ^«^ÖBf, iTPBf". etc.). Spätjüdisch 
«nn, "n"a, pn^n; "n^n {Chagiga B., f. 9b, etwa aus h\r\y, 'h'h {Jebamoth 

20 B„ f. I2a, etwa aus ITj;"^), "ii, "Ki«i (ibid., f. 66b unt, z.B. aus]rU); 
"DD, "D"D, ]"DD (etwa zu «TD); «ÖS, "öö (können TTdTnrog sein, aber 
auch zu einheimischen Namen gehören); fc<ty"ty.* Palmyrenisch: "DD, 
i<ii. Aus babylonischen Texten seien angeführt: Biba, Bibaa; Dadia, 
Didie;^ Zdziy Zäzai^ Zäzäku (JOHNS, p. 161). Das Kind wandelt aber 

25 auch vielfach die aufgegriffenen Laute um, besonders in Lippen- und 
Zahnlaute. Auch deshalb ist es meistenteils ungewiß, zu welchem 
Vollnamen eine Lallform gehört Aber es genügt schon, die eigent- 
liche Natur solcher Namen zu erkennen, um ein unnützes Etymologi- 
sieren zu vermeiden. 

30 Bei den durch Afformative erweiterten Kurznamen sahen wir viel- 
fach auch im Innern des von der ursprünglichen Form erhaltenen 
Restes Veränderungen vorgehen. Es gibt nun Hypokoristika, die 
ausschließlich durch Umlautungen im Innern der Kurzform gebildet 

* Kann auch als Aphäresis angesehen werden. 

2 Zu i3 an p und KH KH p vgl. Bacher, Tanaüen I, p. 10 ff. — Im S. had. 
p. 113a wird bemerkt: «n« '1 'hyil WTTI D-^OPÖ niin na^CnTa Him. Belege sind nicht 
beigefügt. 

3 HiLPRECHT, ibid., p. 57. 
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sind. Auch hier zeigt sich das Bestreben, die Artikulation durch 
Dehnungen und Verschärfungen zu emphatisieren. W'KT/STEIN hat 
bereits vor längerer Zeit auf die Verbreitung der Caritativ-Fomi J%Ai 
bei den Hauraniem hingewiesen.* Auch SociN hat diese Bildungen 
wiederholt behandelt und ihre Verbreitung in Syrien, wie im Maj^hrib 5 
erörtert.^ Nach einer mündlichen Mitteilung VÖLLERS' ist sie aucli in 
Ägypten ganz gewöhnlich. Als Beispiele seien genannt: *Afifith/ (von 
*AbdaUah\ 'Aszüs (von 'Asiz oder ähnlichem), Vl/A/ (von *Ali\ f, 
laddügä (von Hadiga), daneben qattula als MänncrnamCy z. B. in 
Syrien Qaddüra (zu ^Abd'eUqädir)^ und umgekehrt qatttU als Frauen- to 
name wie Fattüm (zu Fäfime), Marrütn (zu Mariam).^ SociN hat 
nun bereits diese Bildungen mit den hebräischen Namen vom Schema i/r?///J/ 
zusammengestellt,^ und auch mir ist es ganz sicher, dal*^ man die 
Namen n^lS^n, y\T^ 'l'tVö, D^J, n^% n^pjj, «^Ve, ZaööoÜK, DlV^f^, B1»«^ so 
zu erklären hat, zumal sie von Stämmen gebildet sind, die mit Vor- 1 s 
liebe zu theophoren Namen verwandt wurden: HJJ^tJ, «TV,^^,, 7??*?©, 

iTon^, nnjy, 7dgoM (npy^n etc.), rr«^?, r?pi?, n^n^^, nyt;^. Auch 

hier ist die Qualität der Vokale nebensächlich, und so fmdct man denn 
im Maghrib neben gaM/ auch qaitäl, -e und qattily -e (Socin, ebda.). 
Auch im tiaurän soll die Form qattäl, -e beliebt sein; LlTTMANN2(> 
nannte mir die Beispiele Sallam, 'Abbäd, liassän^ Fauwaz u. and. 

In späteren babylonischen Texten finden sich die Namen A-t/n-bUf 
Za-bu'du, Ha-nuHj Na-iu-nu, Sa-mu-ü-a^^ in griechischen aus Syrien 
neben vacjaoujio^ (Wadd 2598) und ('(T)aööouK)i? (Ephem. I, p. 335, 
102): aßoußoGn (p. 218),^ aßouöo^ (Wadd 2203 d), avouvo^ (Kphcm. I, ^j 
P- 334» 81), varoupo^ (Wadd 2448), craoubo^ (2236;, aaoupo^ (2S4O), 
aeXouKO^ (Ephem. I, p. 335, 103), Tapoubo^ (Wadd 2244). In Tran- 
skriptionen wird es freilich mit der Wiedergabe der Verstärkung; nicht 
genau genommen,? aber die Häufigkeit der einfachen Schreibung; ist 

« AUiatuÜungen dtr BerLntr AkaJtmU 1S63, p. 344, 356.'' 

2 ZDMG Un« P.4Ä2C 

3 VgL S-jCm; ebda. Aoch Dr. l rmi*N.s* teilte u»\x cinijc Bei»,MC> wut, ^nn 
dcBCB ich Makkil (ans Micha«! Kerrorfaeben mochte. 

4 HuaL SiUiBtH tmd Kniikm i'f^^ p. 204. 

5 VgL HlLMLI-CHT, thisu, p. 47-- 

i Siehe asch ebda., z= Ki/z/i/jC, I Macc i^i, \\ ff, 

7 VgL d:e ▼*>• ^Xl.v e-^-ia- a-i F, ''.VSA, / tup'.nu :^rf<i eä arafn ät /s'^'Uu, 

Palcnso ii65 zszierjen Fon&e:L isa^'rr: >»»o, oZ.'. .1 '•->, n^'^n //J^^ 
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doch auffallend. Es scheint daher, daß in jenen Zeiten auch eine 
Bildung qatül, ohne Verstärkung, üblich war, eine Form, die vielleicht 
auch in den nabatäischen Namen nny, mjrty vorli^.' Auch manche 
AT. liehe Personennamen der Form ^^öjj mögen eine solche Bildung 
5 enthalten, aber natürlich können es auch Partizipia passiva sein.' 

Sollte nun neben qattül auch eine schwächere Form qatid existiert 
haben, so konnte auch neben qattäl ein qatäl einhergehen, eine Form, 
die in aßaßo^, aßaßaOTi (zu vl^^*-, vgl. Ephem. I, p. 218, 19), avavog 
(Wadd 1969), Zaßaöog (2612) vorliegen mag. Aber die hebräischen 

10 Namen ]jn, H^J machen diese Deutung unsicher. 

Für pn? schwankt die griechische Überlieferung zwischen ZaöUJK 
und ZaböoÖK.') Der Grund scheint mir derselbe zu sein, wie bei den 
p. 60 erörterten Abweichungen in der literarischen Überlieferung. In 
den Jahrhunderten, aus denen das griechische Schrifttum der Juden 

15 stammt, war die Bildung qattül beliebt und verbreitet, und man ver- 
mutete sie auch da, wo sie von Hause aus nicht vorlag. Beachtet 
man nun pn? neben r?pn?, flOfcJ neben rPSö«, D10JJ neben iTpD§, so 
liegt die Vermutung nahe, daß man auch in diesen Namen innere 
hypokoristische Bildungen hat Interessant wäre dabei, daü hier ein 

20 nominaler Vokativ dieselbe Form hätte wie die verbale Rufform, genau 
wie im entsprechenden JUS. 

Schwankend bin ich, ob für das Hebräische auch eine Form qetid 
anzunehmen ist, nach \^^r\\ (aus ••♦•in^), »^B^ (aus iT?e^j, ^m, *T^n«. 
Sachlich ist ein qHiil ebenso möglich wie qatül, qätäl. Aber ^\7Tl und 

^SVy^l können ebensogut auf *«^rnn^, (vgl. K^iTD«) und JJ^ltfin^ zurück- 
gehen,* wie n^n« und n^H« aus IVP?«, bezw. nVTDiJ oder T^n^OtJ ent- 
standen sein können. 

Ich habe die aramäischen Diminutivformen auf ursprüngliche Hypo- 
koristika zurückzuführen gesucht. Ich nehme dasselbe auch für das 

30 arabische v>^ ^^* Stützen kann man es damit, daß diese Form für 
die ältere Zeit sich nur in Eigennamen nachweisen lä(it.5 Aber viel 



< Die zahlreichen Namen in den Inschriften der Safa lassen uns wegen der 
knappen Schreibung über diese Dinge ganz im Dunkeln. 

2 Vgl. die aramäischen Personennamen der Form ILiu» und die arabischen der 
Form jJ^Xiuo, ^^^S^ etc. 

3 Vgl. Lagarde, Übersicht, p. 225 ff. 

4 Vgl. Fr AENKEL, WZKM IV (1890), p. 332 ff. 

5 Vgl. Barth, NominaUnldung, p. 312 f. 
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Gewicht darf man hierauf nicht legen. Jene j4**-Formen kennt man 
aus fremdsprachlichen Texten oder aus südarabischen Inschriften. In 
ersteren stößt man natürlich selten auf ein arabisches Appellativum. 
In den Inschriften wiederum finden sich zwar Namen vielfach in ihren 
caritativen Formen, zumal diese häufig erstarrt sind und als solche s 
nicht mehr erkannt werden, aber die Sprache der Denkmäler gibt sich 
ungern mit kleinen Dingen ab. Daher ist in ihr flir appellativische 
Diminutiva wenig Platz da, selbst wo sie in der Sprache des Lebens 
nicht selten sind 




Altnordarabisches. 
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Im Jahre 1849 unternahm Wetzstein die „Reise nach dem IJauran 
und den Trachonen", die er in seinem Inhalts- und lehrreichen Reise- 
berichte beschrieb. Von den umfänglichen epigraphischen Sammlungen 
veröflfentlichte er nur die griechischen Texte, während er von den 
Graffiti in einer Schriftart südarabischen Charakters nur wenige Proben 15 
in seinem Reiseberichte mitteilte. Im Jahre 1861 besuchten DE VoGÜß 
und Waddington dieselben Gegenden, und unter ihren reichen Samm- 
lungen befanden sich 400 Graffiti aus der Safa. Diese Texte sind im 
Jahre 1877 als zweite Hälfte der Syrie centrale — Inscriptions semitiques 
erschienen. HalÖVY machte sich gleich an ihre Entzifferung und ver- 20 
öflfentlichte seine Transkription der l'exte mit teilweiser Übersetzung, 
auch einem grammatischen Abriß und Glossar im Journal asiatique 
von 1877 t)is 1882. Es ist ihm gelungen, den Charakter dieser In- 
schriften, auch einen großen Teil der Zeichen zu erkennen. Er stellte 
fest, daß sie zum größten Teil Namen enthalten, da er aber nicht 25 
tiefer in das Wesen dieser Namen eindrang, sondern sich mit unge- 
fähren Bestimmungen begnügte, schlug er vielfach fehl. In zwei Be- 
sprechungen dieser Arbeit wies PraetoriüS nach, daß mehrere Zeichen, 
denen Hal^vy einen Wert beimaß, zu trennen sind, und daß H. auch 



20 Ephemeris für semitische Epigraphik. 



Das lihjanische Alphabet hat D. H. MÜLLER nach EuTiNG's Ab- 
klatschen und Kopien festgestellt. Von den thamudenischen Graffiti 
liegen in HüBER's Journal eine Unzahl Kopien vor. Im Anschluß an 
die Transkription der Safatexte gibt nun Hal^VY auch eine Umschreibung 

5 dieser Graffiti, sucht auch das eine und andere zu übersetzen.^ Ich 
glaube, daß H. mit dieser Arbeit weder sich noch der Wissenschaft 
einen Dienst erwiesen hat. HüBER's Kopien nehmen sich äußerlich 
ganz schön und glatt aus, und doch habe ich zu ihnen geringes 
Vertrauen, Die einfache Form der Charaktere, die sich selbst dem 

lo Gedächtnisse deä Laien leicht einprägen, hat wohl den Reisenden 
veranlaßt, wo er etwas nicht ganz sah, zu ergänzen, und hierin scheint 
er meistenteils einen falschen Weg eingeschlagen zu haben. Denn 
nur so läßt es sich erklären, daß obwohl uns der Wert der inbetracht 
kommenden Zeichen bis auf geringe Ausnahmen bekannt ist, wir doch 

15 selten, sehr selten auf etwas Verständliches oder auch nur Mögliches 
stoßen. Welchen Sinn hat es nun, Transkriptionen wie (?*T) pbyüyh 

— ipiDS^ÄD — nD«n^D5np — nnanm^yi^ — snoonD isi^n^ ^^b zu 

liefern? Niemand, der sich ernstlich fiir diese Texte interessiert, wird 
sich mit Hal^VY's Umschreibungen begnügen, ja mit ihren vielfach 

20 willkürlichen Worttrennungen sind sie geradezu störend. Dabei nahm 
sich H. noch die Mühe, nach diesen Worttrennungen einen Index 
zusammenzustellen. Vermutlich enthalten EüTiNG's Kopien auch diese 
Texte zum Teil oder ganz, und bei seinem geübten epigraphischen 
Blick ist anzunehmen, daß sie Zuverlässigeres bieten. Aus HUBER's 

25 Texten ist inhaltlich fast nichts zu holen/ doch liefern sie bei ihrer 
großen Anzahl wenigstens für die Bestimmung der Zeichen einiges 
Material. 

In chronologischer Hinsicht ist die Ordnung der Denkmäler in 
dem südarabischen Schriftzweig: minäo-sabäisch — lihjanisch — thamu- 

3odenisch — safatenisch. Dem entspricht auch der Gesamtcharakter der 
Schriftarten. Aber keineswegs lassen sich die einzelnen Charaktere in 
gerader Linie durch diese Reihe leiten, wie denn überhaupt diese 
Reihe keine genealogische ist. Die lihjanische Schrift stammt nicht 
genau aus der Schrift ab, die in den südarabischen Denkmälern vor- 

35 liegt, ebensowenig läßt sich die safatenische ganz aus der thamudenischen 

X Nouvel Essai sur Us inscriptimts proto-arabes, Rev. söm. 1901, p. 316—355; 
1902, p. 61 — 76, I72f., 269—274. 
^ Siehe weiter unten p. 47 f. 
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oder diese aus der lil^janischen herleiten. Ich glaube, daß das nord- 
semitische Alphabet direkt nach Südarabien importiert worden, und 
nicht etappenweise durch den Uigaz nach dem Jemen gewandert ist. 
Hingegen hat es sich umgekehrt erst allmählich wieder nach dem 
Norden au^ebreitet. Die Rückwanderung muß aber schon recht früh 5 
begonnen haben: vor der Zeit, in der die in den Denkmälern vor- 
liegende sabäisch-minäische Schrift ihre uns bekannte Form erhalten 
hat Die in dieser hervortretende Tendenz, die Zeichen symmetrisch 
zu gestalten, muß schon damals geherrscht haben; das Alphabet war 
aber noch nicht ganz zusammengestellt. So erklärt es sich, daß auch 10 
in der lihjanischen Schrift die S3mimetrische Form der Buchstaben 
hervortritt, ja noch weitergeführt ist, als im Musnad, dagegen für H ein 
besonderes Zeichen vorliegt Das thamudenische und safatenische 
Alphabet geht nun offenbar auf eine dem lihjanischen ganz nahe- 
stehende Schriftform zurück, und doch müssen später Beeinflussungen 15 
durch die eigentliche südarabische Schrift stattgefunden haben. Dies 
wird nicht so auffallen, wenn man erwägt, daß im IJigaz neben lih- 
janischen Inschrilten sich auch minäische Anden, und daß der Kara- 
vanenverkehr vom Jemen nach dem Norden bis in die letzten Jahr- 
hunderte des Altertums stattgefunden hat 20 

Über die Entwickelung des M siehe I, p. 122. — Zu 1 sprach ich 
ebenda die Vermutung aus, daß das safatenische D direkt auf das durch 
^ — n postulierte 3 zurückgehe. Da nun aber sowohl das Libjanische 
wie das Thamudenische ein [| haben, ist es mir jetzt wahrscheinlicher, 
daß O "» n ^^^ ^^^ ^^ manches andere 2^ichen, erst im Safatenischen 25 
wieder aufgerichtet hat — 1 hat im Lihjanischen noch eine dem süd- 
arabischen "I nahestehende Form. In den jüngeren Schriften hingegen 
sieht es wie [J, ' ) aus. Die Bedeutung ist namentlich durch ^C3 
völlig gesichert Fraetorius vermutet nun bei Littmann (p. ii), 
daß dieses (3 ^^^^ o = J^ differenziert worden sei. Ich glaube, dafi es 30 
dirdct vom südarabischen Gimel gebildet wurde, und zwar dadurch daß 
*], eines der wenigen unsymmetrischen Zeichen des Musnad, sich sym- 
metrisdi zu Q erweiterte und sich dann auch abrundete. Es hat sich 
also ungefähr ebenso entwickelt wie das lateinische C. Es könnte aller- 
dings auch durdi A als Mittelglied durchgegangen sein, eine Form, die 35 
nidit nur das Griechische, sondern auch das Neupunische aufweist 
In den safatenischen Texten ist 3 an n.ehreren Stellen unten c/Jer oben 
oflFen; Vog66a (nZ), 217 1^ -J;, 219 d (^sn:;, 257 ^:tzZ). Dus 2or 



<. 



^ 
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(^«Dni).' Zu Vog 66 sagt Littmann (p, 8): „hier ist der untere Teil 
des i zu schließen." An den offenen Stellen hat sich vielmehr die 
Übergangsform erhalten, und die Figuren sind in Wirklichkeit vielleicht 
häufiger geöffnet, als die Kopien es zeigen. Doch kann freilich in 
5 einzelnen Fällen die Öffnung auch sekundär sein, vgl. NE, p. i88. 
Jedenfalls gehört sie zum Wesen des Qiarakters und ist nicht erst 
beim Kopieren entstanden. 

Zum T sei nur bemerkt, daß der linke eckige oder abgerundete 
Ansatz sich vielfach vom Hauptstrich getrennt hat und manchmal zu 

lo einem kurzen Striche vereinfacht ist. — Das lihjanische [^ = T ist 
entweder aus dem sabäisch-minäischen |f entstanden, indem die obere 
Horizontale sich aufrichtete, oder man bildete es aus dem älteren |-| 
=s H , t durch Ansetzung eines differenzierenden Striches. Berück- 
sichtigt man nun besonders die Form \ff, so ist die Genesis des safa- 

i5tenischen Y leicht verständlich. Das Thamudenische hat die Form H. 
Daß dieses T ist, scheint mir durch Huber 476 u ("OTD^) gesichert.* 
Wahrscheinlich ist aber auch I =» 1. Dieses H> HI geht eher unmittel- 
bar auf die ursprüngliche Form des Zain zurück, als daß es aus \^ 
verkürzt ist. — Zu H vgl. I, p. 123. — Für 1 findet sich im Thamu- 

20 denischen eine rechtwinklige Form, wodurch es das Aussehen des 
südarabischen Q] erhalten hat. 

Für T hat das Lihjanische, ebenso wie das Äthiopische das Zeichen 
H. Da das südarabische X selbst erst aus Z, IX entstanden ist, kann 
sich H nicht erst aus 2 gebildet haben, sondern muß auf dessen Aus- 

25 gangsformen zurückgehen. Ist nun das von LiTTMANN für t im Safa- 
tenischen angesetzte Zeichen T richtig? Halevy deutete dies 
als y Es ließe sich als solches sehr gut erklären, indem 1 symmetrisch 
nach der anderen Seite hin ergänzt worden wäre. Da aber als ^ 
völlig sicher ist, so kann schon deshalb nicht auch T = i sein. Die 

30 von Littmann für T = T erbrachten Belege sind, wie er selber hervor- 
hebt, nicht bindend. Ich versuchte es nun mit einer Probe. Einer 

V 

der häufigsten Namen in der Gähilije wie im Islam ist Zeid. Es wäre 



z Zweifelhaft in Vog 21 (1^, s. auch weiter unten zu t), 87 (hüi^h, oder Mao»b), 

100 (iw), 105 (^i), 3251 (^P3??); DUS301 pmy 

2 Vgl. auch ffin 265,62« (cfr. i^iia* IDor. 173, L 5 v. u.); tan 283, 25 und 
500, IS2 (cfr. J^i> Qam. IIT, 3675), •♦•n pKa (?) 299, 74 (vgl. Hommel, Aufsätze, p. I5iff.), 
&nn 441 m (cfr. IDor. 74). In 4764 steht vielleicht n^m 
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nun schwer denkbar, daß dieser Name in etwa 700 Texten, die zum 
größten Teil aus Namen bestehen, nicht vorkommen sollte. Daß ich 
nun trotz eifrigster Durchsuchung die Gruppe «4T nicht entdecken 
konnte, machte mich höchst skeptisch. LiTTMANN deutete Mr\> als 

5 rn?D = Jis^j^, doch rein inhaltlich betrachtet, würde etwa miD = 
^,>.^x£^ besser passen; s. weiter unten, p. 40. Aber trotz dieses nega- 
tiven Ausfalles ist es auch mir fast sicher, daß T tatsächlich t ist. 
Alle übrigen Zeichen sind festgelegt, und T bleibt allein für t übrig. 
Das Fehlen von Zeid, so merkwürdig es ist, muß man doch hinnehmen.* 

10 «IT kommt allerdings nicht vor, aber auch keine andere Gruppe, die 
für IT inbetracht kommen könnte. In Vog 303 findet sich rlY, aber y 
ist für T gesichert, hier könnte also höchstens *n für TT, 00^ stehen.* 
Dieselben beiden Zeichen stehen übrigens auch in Vog 3363 neben 
einander, wo der Zusammenhang dunkel ist. In Dus 20O2 steht ][2 

15 p no- p T, in Dus 115 T p IHi«^. Hier könnte das Zeichen vor 1 
gut ein t sein, ja es ließe sich ungezwungen von I ableiten. Aus 
Dus 200, wo es zusammen mit ± steht, würde aber auch hervorgehen, 
daß dies nicht eine jüngere Form jenes 7 sein kann. Aber Dus 331 
und 376, die denselben Mann nennen und von denen 331 zeigt, daß 

20 auch 115 und 2CX) sich auf dieselbe Person beziehen, lehren, daß hier 
*TVD zu lesen ist.^ Im Thamudenischen jedoch findet sich, wenn auch 
nicht c|T, so doch die Gruppe cl9T (Hüber 268, 66), vermutlich >^.), 
außerdem mit demselben Zeichen T^ Tty (641 x, ß^^y aber kaum ß^ß 
y^f^\\ ntöp (300, 92, vgl. yJ^ Qam. II, 186), HK (281, 11, ^jf), Sollte 

25 etwa in 304, 12O1 1 irrtümlich für T stehen, so würden wir da aller- 
dings nt haben (!?Din nt^). 

Die Genesis von T ist mir nicht völlig sicher.* Möglich, daß man 
in IE erst den oberen Strich schrieb und die untere Partie in einem 
Zuge als krumme Linie hinwarf — etwa wie im Spätnabatäischen (\ 

30 aus H — und dann diese Linie streckte. Dabei bliebe aber auffallend, 

' Ich möchte auf einen ähnlichen Fall hinweisen. Man sollte annehmen, dai^ 

ein Name wie ^ *^*^ ^ zu allen Zeiten bei den Arabern beliebt war, und doch kann 
ich ihn aus keinem vorislamischen Texte belegen. Er verdankt also seine spätere 
Beliebtheit einzig und allein dem Hasan b. 'Ali. 

2 Wenn Y r= n im Safatenischen möglich wäre, was ich bezweifle, hätten wir 
hier in, Abbog. • 

3 Zu Vog 21 8. oben bei X 

4 Das t der hebräischen Quadratschrift kommt hier nicht inbetracht, da der 
Kopf an ihm jung und sekundär ist. 
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daü im Thamudenischen neben T sicli H, X als 1 erhalten haben sollte» 
so daß auch eine Herleitung aus X durcli Aufgabe des sekundären 
Striches \ und Streckung der Partie unter der oberen I^Iorizontalen 
inbetracht kommt 

Zu n s. I, p. 123. Im G^ensatz zu den lihjanischen Inschriften 5 
kommt im Thamudenischen auch die Form y vor. Sie ist gesichert 
durch ]T7n (vgl. palm. pnn, 'Aöboubayri?), Huber 297, 57. Wcnijjer 
sichere Beispiele liefert 284, 37 (Tl), 311m OniT^a, vgl. «-^^^ 
IDor. 121 Anm.), 473»» (^nn, vgl. jiAi Qam. III, 344/;, 4911 (MH, 
v----jw*al ?). Häufiger sind die Formen ohne Schaft in verschiedenen lo 
Lagen. Daneben kommen • auch rechteckige Bildungen vor. — Über 
X *= n s. I, p. 123. Für das Thamudenische vgl. Huber 55 m (^HH, 
* ".!), 424 u (ra^n, iLl)L£). 



In m « K3, das auch im Lihjanischen diese Form hat, sind die 
beiden Horizontalen in die Mitte gerückt, von denen dann eine, oder 1 5 
auch beide wegfielen. Daneben findet sich im Thamudenischen eine 
Bildung, in der das alte IQ bis auf den unteren Strich geblieben ist: 
Hub. 285, 48, *?oan n^tay^ (vgl. J^iiJl, IDor 188 u), unsicher in 460; 
283, 272; 284,38. Dieses m hat sich dann auch abgerundet: Hub. 
479m (nj^ie^), 475m (n^non), wodurch D dasselbe Aussehen erhalten 20 
hat, wie H. Wie dieses, kommt es auch in liegender Stellung vor: 
Hub. 365 Oöon? ^0?)» 502, 22, (D^n). Die letzteren Belege würden 
zugleich zeigen, daß die beiden Werte dadurch auseinandergehalten 
wurden, daÜ man für n die Form ^f nahm. 

Für fi bietet das Lihjanische kein Beispiel. Das von LlTfMANNa: 
im Safatenischen dafür angesetzte A ist sicher richtig. Aber Littm/s 
Ableitung aus dem südarabischen A ^) kann ich nicht beistimmen. lüne 
solche Übertragung wäre ganz ungewöhnlich. Mir scheint nur mö;ilich, 
I) dal^ es aus ||| oder Q gebildet wurde, indem man das Rechteck 
ohne den Mittelstrich hernahm und es durch Anhängsel oben rxlcr v» 
unten variierte; die Figur öffnete sich dann, bis sie zu JT f>der U 
wurde; 2) dafc es von ^ herstammt Man schrieb dies, ind'rm vxx'An 
unten links anfing, nach oben bis zum Kopfe «^nd dann wi'yier rechts 
nadi unten ging, wobei bei rascher Schreibung die Striche Ic-icht auv 
einander gehen konnten, etwa: % Jl /l. Im Safa*er,ivJien Ät':ht35 
nun wenigstens ^^i^s Tjciri^»'^ und der V.'ert fest; f ^r ^ias TJjarf.udeni'Ah^ 
bin ich darüber im Zweifel Von cen Charakter^rn, c\*z r^/c;. r.'.cht 
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doch auffallend. Es scheint daher, daß in jenen Zeiten auch eine 
Bildung qatül^ ohne Verstärkung, üblich war, eine Form, die vielleicht 
auch in den nabatäischen Namen Hl^y, myiy vorliegt.* Auch manche 
AT. liehe Personennamen der Form ^^öjj mögen eine solche Bildung 
5 enthalten, aber natürlich können es auch Partizipia passiva sein.^ 

Sollte nun neben qaitül auch eine schwächere Form qatül existiert 
haben, so konnte auch neben qaitäl ein qatäl einhergehen, eine Form, 
die in aßaßo^, aßaßaOr] (zu Z^^^, vgl. Ephem. I, p. 218, 19), avavo^ 
(Wadd 1969), Zaßaöog (2612) vorliegen mag. Aber die hebräischen 

10 Namen pn, ^^t machen diese Deutung unsicher. 

Für "^VCi schwankt die griechische Überlieferung zwischen ZabÜJK 
und ZaböouK.3 Der Grund scheint mir derselbe zu sein, wie bei den 
p. 60 erörterten Abweichungen in der literarischen Überlieferung. In 
den Jahrhunderten, aus denen das griechische Schrifttum der Juden 

15 stammt, war die Bildung qattül beliebt und verbreitet, und man ver- 
mutete sie auch da, wo sie von Hause aus nicht vorlag. Beachtet 
man nun pIT^ neben »Tpl?, ^10^ neben ^^% DIOJJ neben njpW, so 
liegt die Vermutung nahe, daß man auch in diesen Namen innere 
hypokoristische Bildungen hat Interessant wäre dabei, daü hier ein 

20 nominaler Vokativ dieselbe Form hätte wie die verbale Rufform, genau 
wie im entsprechenden JUS. 

Schwankend bin ich, ob für das Hebräische auch eme Form qHül 
anzunehmen ist, nach H^Hl (aus ♦•♦"in^), JJ^B^ (aus *T?8^^J, *T^nt<, *T^n8. 
Sachlich ist ein qittd ebenso möglich wie qatül, qätäl. Aber \^\7Tl und 

25 »^18^: können ebensogut auf *«^nin'; (vgl. «^iT?«) und S^ltfin^ zurück- 
gehen,* wie n^n« und n^HK aus n^iT?«, bezw. nvrri« oder T^niri« ent- 
standen sein können. 

Ich habe die aramäischen Diminutivformen auf ursprüngliche Hypo- 
koristika zurückzuführen gesucht. Ich nehme dasselbe auch für das 

30 arabische yS^ an. Stützen kann man es damit, daß diese Form für 
die ältere Zeit sich nur in Eigennamen nachweisen läßt.^ Aber viel 



1 Die zahlreichen Namen in den Inschriften der Safa lassen uns wegen der 
knappen Schreibung über diese Dinge ganz im Dunkeln. 

2 Vgl. die aramäischen Personennamen der Form JLiuB und die arabischen der 
Form J^Jüuo, J*XÄ-« etc. 

3 Vgl. Lagarde, Übersicht^ p. 225 ff. 

4 Vgl. Fraenkel, WZKM IV (1890), p. 332flf. 

5 Vgl. Barth, NomincUbildung^ p. 3 1 2 f. 
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Gewicht darf man hierauf nicht legen. Jene j4**-Formen kennt man 
aus fremdsprachlichen Texten oder aus südarabischen Inschriften. In 
ersteren stößt man natürlich selten auf ein arabisches Appellativum. 
In den Inschriften wiederum finden sich zwar Namen vielfach in ihren 
caritativen Formen, zumal diese häufig erstarrt sind und als solche 5 
nicht mehr erkannt werden, aber die Sprache der Denkmäler gibt sich 
ungern mit kleinen Dingen ab. Daher ist in ihr fiir appellativische 
Dimtnutiva wenig Platz da, selbst wo sie in der Sprache des Lebens 
nicht selten sind. 




Altnordarabisches. lo 

Im Jahre 1849 unternahm Wetzstein die „Reise nach dem IJauran 
und den Trachonen", die er in seinem inhalts- und lehrreichen Reise- 
berichte beschrieb. Von den umfänglichen epigraphischen Sammlungen 
veröflfentlichte er nur die griechischen Texte, während er von den 
Graffiti in einer Schriftart südarabischen Charakters nur wenige Proben 15 
in seinem Reiseberichte mitteilte. Im Jahre 1861 besuchten de VoGüfi 
und Waddington dieselben Gegenden, und unter ihren reichen Samm- 
lungen befanden sich 400 Graffiti aus der Safa. Diese Texte sind im 
Jahre 1877 als zweite Hälfte der Syrie centrale — Inscriptions seniitiques 
erschienen. HALJfiVY machte sich gleich an ihre Entzifferung und ver- 20 
öffentlichte seine Transkription der lexte mit teilweiser Übersetzung, 
auch einem grammatischen Abriß und Glossar im Journal asiatique 
von 1877 bis 1882. Es ist ihm gelungen, den Charakter dieser In- 
schriften, auch einen großen Teil der Zeichen zu erkennen. Er stellte 
fest, daß sie zum größten Teil Namen enthalten, da er aber nicht 25 
tiefer in das Wesen dieser Namen eindrang, sondern sich mit unge- 
fähren Bestimmungen begnügte, schlug er vielfach fehl. In zwei Be- 
sprechungen dieser Arbeit wies PraETORIUS nach, daß mehrere Zeichen, 
denen Halevy einen Wert beimaß, zu trennen sind, und daß H. auch 
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Aber trotz der Verbreitung dieser //a-Dialekte wäre es irrig, in 
ihnen ein älteres Nordcirabisch Kar' iHoxnv, ein Altnordarabisch 
schlechthin, zu sehen. Das mußte man sich schon nach unseren bis- 
herigen Kenntnissen von den Sprachverhältnissen des nördlichen Arabiens 
5 sagen. Denn das Arabisch, das aus den nabatäischen Graffiti des Sinai 
durchschimmert, hat gerade das Merkmal nicht, welches die anderen 
Dialekte auszeichnet. Wo in ihnen der arabische Artikel erhalten ist, 
ist er durchweg hn, niemals H. Das geht noch besonders aus einem 
Texte hervor, den DusSAUD in en-Nemära, also in nächster Nähe des 
losafatenischen Inschriftengebietes, entdeckt hat. Die Sprache steht dem 
späteren Literaturarabisch sehr nahe und unterscheidet sich von ihm 
nur durch einige dialektische Eigentümlichkeiten, die auch von den 
arabischen Grammatikern überliefert werden. DusSAUD hat die Inschrift 
herausgegeben und kommentiert;* das hier beigegebene Faksimile gibt 



^^#<^|d!^J|Ö<^|M ^^ SÜ 




!=3' 







15 seine Zeichnung wieder. Sie steht auf einer Oberschwelle aus Basalt, 
die zu dnem viereckigen Grabbau gehörte, und ist ausgezeichnet er- 
halten. Die Schrift zeigt den späteren nabatäisch-sinaitischen Typus 
und steht dem älteren Arabisch sehr nahe. 

wi ^^3j^ uro mm onaitei t»ji 'ifnxtfvf?» i?cn 2 

#Tjn "31 nj«D ^^D^ tdb^ furro pii ian "»b ^ä^ 3 

np^ao ^te yt'n"' d^b nn^ wtb \royti aiye^H 4 

#t6i n Tpc^a ^i^an 7 Df 223 dsb; ^S^ '>2pijf 5 



> Inscriptum nabaiio'arabe cTeti'Nemara, Rev. arch. 1902 11, p. 409—421. 

2 Dussaud macht mit Recht darauf aufmerksam, daß die hier vorliegende Ver- 
bindung von L&m-£lif zeigt, daß V aus nabatäischem M und V entstanden ist. 
Die Ansicht der Araber, daß in V der linke Schenkel das Lam und der rechte das 
Elif ist, findet nun in dieser alten Ligatur ihre Bestätigung. 
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fiSffi^ ' ist hier, wie in den nabatäischen Texten, aus dem Aramäischen 
entlehnt; für das Südarabische möchte ich das nicht annehmen. — 
BT'p^Kno, ,y^\ \^^\, dagegen Kt^lö« (anpi(Ta)üiao<;), nv^«nö«, "»n^WID«, 
vgl. NE, p. 500 a. — "IS findet sich auch in den beiden anderen 
arabischen Texten aus der Gähilije. Es mag aus den aramäischen 5 
Kanzleien zu den Arabern gedrungen sein und wurde wohl nur in 
genealogischen Angaben verwandt, vielleicht auch nur geschrieben. 
— ^"ly^K; beachte das Fehlen des 1 am Ende der Nomina mit dem 
Artikel, anders als in den sinaitischen Texten, vgl. NE, p. 2 1 5 ff. — 
n^D ist eher \j^ als ^^. Dieses „König aller Araber** ist natürlich 10 
cum grano salis zu nehmen. — H, y> — ^^JJl entspricht dem Gebrauche 
der anderen altnordarabischen Texte und bekanntlich auch dem Sprach- 
gebrauch der Taj. — In in, ^ sieht D. eine direkte Entlehnung aus 
dem Persischen. Aber es war wohl bei den Aramäern eingebürgert, 
lange bevor es zu den Arabern gelangte. lTb\^ ^ife^K könnte sogar 15 
eine direkte Übersetzung von JL^ ;-^ sein. — ^^'WH^H deutet D. als 
Plural, „die Leute von Asäd." Da 11U, j^p daneben steht, fasse ich 
jenes als Dual „die beiden Stämme jJoW* auf. Hti steht im Akkusativ, 
hat aber trotzdem 1 am Ende, so auch im Folgenden liHD, H^D, Wlfi. 
In ^Dy, n^y, worin übrigens der zweite Buchstabe sicher ein 3 ist, 20 
vermutet D. etwas wie \j^l. Ich sehe darin formell ein JUi als 
absoluten Infinitiv mit adverbialer Funktion. Zur Bedeutung sei einer- 
seits auf SsX^ = i(p» hingewiesen, so daß HDj; in Z. 2 ,,mit Macht" 
und in Z. 5 „an Macht" bedeuten könnte, andererseits auf S^ = J^T, 
so daß ^"l^y « )L!o\ wäre. Eine ähnliche Form liegt vielleicht auch 25 
im ersten Wort in Z. 3 vor. Die Lesung ist unsicher; zulässig ist 
^:in, ^:in, auch W. Dussaud deutet es als ^Iä-p „mit Erfolg"; 
möglich. — In pii vermutet er die südarabische Stadt und in "TDtr 
den südarabischen König tffyn^ "lötT, der am Ende des dritten Jahr- 
hunderts n. Chr. regiert hat (s. hier, p. 97). *\DBf ist eher ein Gebiet, 30 
vielleicht identisch mit dem heutigen Lande gleichen Namens, ]*Ui also 
eine andere Stadt.» Das Folgende liest und übersetzt D.: H^D ^^D1 
y\ytffht^ min y2\ „qui soumit (la tribu de) Ma'add, qui r^partit entre 
ses fils les tribus". Das Zeichen nach 2^ kann auch D und i, das 

1 Die folgenden Bemerkungen habe ich Dussaud im Dezember 1902 brieflich 
mitgeteilt. 

2 Das hauranische Negrdn ist hier kaum gemeint. 

3* 
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folgende auch ein J, ja beide zusammen auch ^ sein. Ich vermute 
in dem Worte einen Namen, der vielleicht identisch ist mit dem in 
den safatenischen Texten häufigen ]il, vielleicht = c^^; das Ganze 
etwa <Jl>yLSj\ ^4^*0) o^S ^^^^ ^iU^^. Zur Sache vgl. K, el-aghäni 
5 Vin, p. 65, Z. 9fr. — W1D ist wohl ein pl. fr. von ^^^, vielleicht ^^ 
oder ^J*. 

1 „Dieses ist das Grabmal des Marulqeis, Sohnes des 'Amru, 
Königs aller Araber, der die Krone getragen 

2 und beherrscht hat die beiden Asad und Nizar und ihre Könige 
10 und in die Flucht geschlagen hat Maha^g (?) mit Macht (?) und 

vordrang 

3 mit Erfolg (?) zur Belagerung von Negrän, der Hauptstadt von 
Sammar, und seine Söhne Ma'add und Bannän (?) als Könige einsetzte 

4 über die Stämme und diese als Reiter beorderte für Rom. Kein 
15 König ist ihm je gleichgekommen 

5 an Macht (?). Er starb im Jahre 223, am 7. Dezember. Glücklich 
der Mann, der ihn gezeugt hat!'' 

Die Ära ist die von Bosra; das Jahr 223 demnach = 328 n. Chr. 
Der hier genannte König lebte etwa 300 Jahre vor Muhammed, und 

20 doch weiß die arabische Tradition nichts von ihm; das zeigt wieder, 
wie schlecht ihr Gedächtnis ist. 

Die Inschrift stammt aus der nächsten Nachbarschaft der safa- 
tenischen Texte, sie gehört wahrscheinlich auch derselben Zeit, oder 
doch wenigstens keiner viel späteren an, und doch steht sie in Schrift 

25 und Sprache dem klassischen Arabisch sehr nahe. Eine rein geogra- 
phische Scheidung vorzunehmen und die ^/-Dialekte den westlichen 
Küstenländern, die ^-Dialekte den inneren und nördlichen Gebieten 
zuzuweisen, ist also nicht zulässig. Selbstverständlich gehen die sprach- 
lichen Unterschiede zunächst auf ethnische zurück, aber daß, soweit 

30 wir es jetzt übersehen können, die Texte mit al stets im aramäischen 
Alphabet, die mit ha stets im südarabischen geschrieben sind, zeigt 
daß hier auch kulturelle Faktoren mitgewirkt haben müssen. Vielleicht 
hat man sich die Verhältnisse etwa so zu denken. Die ^/-Dialekte 
waren im IJigäz und den nördlichen Küstengebieten einheimisch. Hier 

35 gab es schon früh eine halb ansässige, Landbau und Handel treibende 
Bevölkerung, die mehr als die Beduinen der aramäischen Kultur 
zugänglich war. Die Inschrift von Teima zeigt, daß der aramäische 
Einfluß bis in die persische Zeit zurückgeht. Um die Zeit muß sich 
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aber bei den Leuten besonders das Bedürfnis eingestellt haben, sich 
Kenntnisse des Aramäischen anzueignen. Zwischen ihnen und den 
Beduinen hat es kaum viele Schreibereien gegeben. Mit Gesuchen und 
Beschwerden sind sie diesen schwerlich gekommen, und was diese ihnen 
abnahmen, dafür gaben sie ihnen keine Quittung. Wohl aber war es 5 
für sie von Wert, die Sprache der Behörden schreiben und lesen zu 
können. Inzwischen war aber genug aramäisches Wesen bei ihnen 
eingedrungen, daß sie an der aramäischen Schrift und Sprache auch 
dann festhielten, als beide im staatlichen Leben durch das Griechische 
in den Hintergrund gedrängt worden waren. Der aramäische Einfluß 10 
war natürUch um so stärker, je mehr das Gebiet nach Norden zu sich 
ausdehnte, und auch da war er mehr in den Städten und Dörfern, als 
in der Steppe zu finden. Die Texte aus den nördlicheren Gegenden 
weisen auch weit weniger Arabismen auf als die aus dem eigentlichen 
Arabien. So hat denn in den Inschriften des I^aurän kein einziger 15 
Personenname den arabischen Artikel. Er findet sich nur einmal in 
DIp^M)^^, aber dieser Gott war schwerlich im I^aurän einheimisch. 
Daher läßt sich auch nicht sagen, welcher Dialektgruppe das Arabisch 
dieser Leute angehörte. Unter den aramäischen (nabatäischen) Inschriften 
des lülaurän mag aber auch manche von denselben Arabern herrühren, 20 
auf die die safatenischen Graffiti in der Ruhbe zurückgehen. Zu allen 
Zeiten sind öfter Beduinen in die Städte und Dörfer gekommen als 
umgekehrt. Wollte nun eine Sippe oder ein einzelner Araber in der 
Stadt einem Beamten oder einem Scheich ein Denkmal setzen, oder 
in einem Tempel einen Gegenstand weihen und die zugehörige Wid-25 
mung darauf schreiben lassen, so bedienten sie sich dazu der Sprache 
der Einwohnerschaft, da sie es besonders lesen sollte. Wenn nun die 
Grabschrift des Marulqais in Schrift und Sprache den südwestlichen 
Idiomen näher steht, so läßt sich das darauf zurückführen, daß er einer 
gens angehörte, die erst später in jene Gegenden eingedrungen war. 30 
Aber ebensogut kann man aus ihr folgern, daß das I^igazenische sich 
schon damals auszudehnen begann und die übrigen Mundarten zurück- 
drängte. Aus dem Texte geht aber auch hervor, daß zu jener Zeit 
der aramäische Einfluß schon weit genug zurückgegangen war, daß 
man die Sprache von der Schrift losgetrennt hatte und diese nun für 35 
die eigene Sprache anwandte. 

Über einen Punkt gibt uns die Inschrift von en-Nemära keine 
Auskunft. Die Namen der sinaitischen Inschriften sind bis auf geringe 



38 Ephemeris für semitische Epigraphik. 



Ausnahmen mit n^fc<, die der safatenischen hingegen nur vereinzelt mit 
n!?K,' in der Regel aber mit b^ zusammengesetzt. Letzteres finden 
wir nun auch in den Texten des Haurän. In den sinaitischen Inschriften 
ist als Erinnerungsgraffiti von Göttern nicht viel die Rede, aber in den 

5 wenigen Fällen begegnen wir dem Dusares und „dem Baal'' (NE. 
p. 167). Durch nichts kann der bäuerliche Charakter der Leute besser 
gekennzeichnet werden. Bei den Beduinen ist für diese Kulturgötter 
kein Platz da, und so finden wir sie denn niemals in den Graffiti der 
Steppe und der IJarras genannt." Die Hauptgottheit der Leute in der 

loSafa war offenbar die Hat. Es entspricht nun den geschilderten Ver- 
hältnissen, daß man in den Texten des I^aurän, dessen Bevölkerung 
bereits nabataisiert, d. h. halb verbauert war, mehrmals dem Dusares 
begegnet, aber doch nicht minder oft der Hat. 

So häufig nun auch die Hat in den Texten der Safa angerufen 

15 wird, finden wir sie doch sehr selten, vielleicht niemals, in Namen. ^ 
Diese sind vielmehr durchweg mit h^ komponiert.* Das ist um so 
bemerkenswerter, als in Palmyra, wo die Hat (Allat) offenbar eine 
geringe Rolle spielte, man ihr doch sehr oft in Namen begegnet Der 
Beduine stand eben zu allen Zeiten den Göttern indifferenter gegen- 

20 über als der Städter. Dieser kommt mit den Göttern in engere 
Berührung, und in seinem Leben spielen die Kulte eine größere Rolle. 
Diesen engeren Beziehungen will der IJadari aber auch nach außen 
hin Ausdruck verleihen, und so gibt er seinen Kindern Namen, in 
denen diese Beziehungen sich kundtun. Daher sind auch die Personen- 

2snamen der kultivierten semitischen Völker ungemein reich an indivi- 
duellen Götternamen; man vergegenwärtige sich nur die Namen der 
Babylonier, Phönizier und Sabäer. Der Beduine aber konnte schon 
aus Mangel an einem festen Sitze in keine engeren Beziehungen zu 
einer bestimmten Gottheit treten. Wo es geschah, waren es vereinzelte 

30 Fälle, daher waren Namen, in denen sich derartige Beziehungen kund- 



» r6Hnm Vog 399, nbucnh Dus 112. 

2 Wenn eine Inedita wirklich *ien hat (Littm., p. V), so würde das eben zeigen, 
daß der Name sich von den Aramäern zu ihnen, ja yielleicht nur zu dem betreffenden 
Schreiber, verirrt hat und nicht einmal verstanden wurde. 

3 n^ran? Vog 92. n^in^ Vog 21, mußte, wenn es dasteht, phönizisch sein. 

4 Die Namen werden gewöhnlich mit bs geschrieben, doch finden sich auch 
Schreibungen mit einfachem b. tew(?) Vog 99, ^mw Vog I96(?), hy\ Vog 248, 

^DW (?) Vog 272, ^103 (baoa ?) Vog 303, Vjmo^ Vog 315, Vnnp Dus 213, tam (?) Dus 245, 
bnas Dus 271 (215). 
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taten, selten und erhielten sich nicht lange. Sie gingen ganz verloren 
oder schwächten sich zu Bildungen mit dem farblosen, indifferenten 
hv^ ab. 

Außer der Hat, dieser auch recht verschleierten Göttin, sind in den - 
Texten der Safa wenig Götter genannt. Zweimal wird der DpM }fW s 
angerufen, vgl. I, p. 332, 345. „Beistand der Leute" paßt für jeden 
Gott, und es kann ebensogut ein 1^, wie irgend jemand anders in ihm 
stecken. Nach I, p. 345 trank er keinen Wein. Der Wein war in der 
Steppe ein teurer Artikel, und die Trauben werden auch ihm eher zu 
sauer als zu süß gewesen sein. Beim ewigen Qui vive der Wüste 10 
war es allerdings auch sonst ratsam, dionysisch-dusarische Orgien vom 
Kultus fernzuhalten. Einigemal wird ein *VV 1^ genannt. Es ist keine 
„Glücksgöttin der Zuflucht** (Littm. p. V), sondern die TÖXH eines 
Stammes HIJ^, etwa der 'Aouibrivoi in Wadd 2236. Dann hat sich noch 
der pD^y^ zu ihnen verirrt. Außerdem findet sich noch vereinzelt 15 
nm (= lXJ) und eine TT rh». 

Die Personennamen stehen denen des klassischen Arabisch sehr 
nahe, freilich läßt sich bei der knappen Schreibung in den meisten 
Fällen nicht viel mehr als der Stamm erkennen. In vielen Fällen kommen 
uns hier die griechischen und nabatäischen Inschriften zu Hilfe, während 20 
wieder umgekehrt erst die safatenischen Texte uns eine sichere Erklärung 
für manchen griechisch überlieferten Namen an die Hand gegeben 
haben.' Merkwürdig sind Bildungen, die mit ^ oder 3 anheben und 
auf n ausgehen (Littm., p. 36 f.). Littmann übersetzt die ersteren 
„durch sein . . . .**. Mag dies für nOfe^D, HYI^D, riD^DD passen, daß man 25 
aber ein Kind „durch seinen Bruder**, „durch seinen Sklaven** oder gar 
„durch seinen Sohn** benannt habe, ist doch ganz unwahrscheinlich. 
Vielleicht hat man sich die Bildungen folgendermaßen zu erklären. 
^ ist yU Bei zusammengesetzten Namen konnte das \ leicht abfallen, 
vgl DTn, ^jrn, mpteriD, von den modernen Namen mit Bü ganz zu 30 
schweigen. ^\ y^, ^^^^ ^\, ^\ ^\ wären also Verwandtschafts- 
bezeichnungen als Namen, wie sie NöLDEKE schon öfter behandelt 
hat. Die Reihe ist hier recht vollständig: n^8D, HOWD, nn«a, niD3, 

noj^D, r6nn, rmn,» mm (Vog 55). — ns» (^^jlLI yt) und nonn 



I Die Namen rdqpoXog, "Abbo^ und Tdvr)Xo^ (vgl. I, p. 219) sind jetzt als 
* '^^ ' ^ und ^8iÄ gesichert. Die ersten beiden hat übrigens schon Wetzstein 



vor längerer Zeit richtig erklärt {Ausgewählte griech, und lat. Inschriften, p. 339, 349). 
2 Siehe auch weiter unten, p. 43 m. 
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(^<^ yi\) schließen sich diesen Bildungen leicht an. Waren nun ein- 
mal Namensformen bestehend aus yl + Nomen -f- Suffix in Gebrauch, 
SO konnten auch in anderen Fällen Namen der Form ^\ + Nomen + x 
der Analogie jener anderen folgen und den letzten Stamm zu einem 
5 Suffix abschwächen, so daß man etwa ^MDM 2M, ^S^n 2M, ^i<DbD "M 
in nD8^(«), ninD(«), no^D^(fc<) abänderte. Hernach konnten aber ein- 
stämmige Namen wiederum nach der Analogie dieser gebildet werden 
und am Ende ein n erhalten. Wie äußerlich man bei diesen Analogie- 
bildungen verfuhr, zeigen deutlich die Namen mit anlautendem 3 (Littm. 

lop. 34f.). In den Namen nö^D, miD spiegelt sich die verbreitete An- 
schauung wieder, daß das Kind dem Onkel ähnlich wird/ Nach dem 
Schema nD)^3 bildete man aber hernach nicht nur XXöiT^ (Jw,^), 
sondern auch das völlig sinnlose HtTD (^J^). 

Außer den Namen bieten die Texte der Safa recht wenig, und 

15 selbst von diesem wenigen wird wenig verstanden. Aber dennoch 
ist deutlich zu erkennen, daß ihr Charakter von dem der sinaitischen 
recht verschieden ist. Durch diese nabatäischen Graffiti geht ein freund- 
licherer und friedlicherer Zug; man merkt es, daß in den Leuten mehr 
Kultur steckt. Die Inschriften haben durchweg einen memorialen 

20 Zweck; sie gelten mehr der Zukunft als der Gegenwart. In der Safa 
haben ja nun die Beduinen auch gewöhnlich aus Eitelkeit die Steine 
beschrieben. Sie wünschten, daß man ihren Namen lese und ihre 
Geschicklichkeit bewundere; aber vielfach haben die Inschriften einen 
praktischen Zweck. Ich möchte es für die Safa wenigstens nicht mehr 

25 unbedingt verneinen, daß die Eingravierung des Namens hier und da 
auch ein Eigentumsrecht an dem Platze markieren sollte. Aber die 
Präposition ^ vor den Namen läßt auch eine andere Auffassung zu. 
Man stelle sich doch die Leute vor, die sich in jenen Wildnissen 
herumtrieben. Schreibkundige waren sicherlich unter ihnen noch rariores 

3oaves als jetzt bei den Beduinen. Wer soviel gelernt hatte, um seinen 
Namen schreiben zu können, kam sich als ein Schriftgelehrter und 
Schreibkünstler vor, und ein Mughni b. IJunein, der den zahlreichen 
Beispielen folgend sich auf einem Steine verewigen wollte, begnügte 
sich nicht damit, einfach seinen Namen hinzuschreiben, sondern deutete 

35 noch ausdrücklich an, daß der Graffito von ihm herrührt: ja von 
Mughni b. Hunein rührt das graphische Meisterstück her. Diese Graffiti 



t Für den Muttersbruder vgl NE, p. 212. 
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stehen also den ,, Künstlerinschriften": DIÖH 'Sh, teiH 'th und ähnlichen 
nahe. Auch die Bemerkung yilt\ 'th muß nicht notwendig ein Eigen- 
tumsrecht auf die betreffende Stelle ausdrücken. Solche Ansprüche 
wurden kaum ernstlich erhoben und haben schwerlich Beachtung 
gefunden. Ein Mann, der von einer Stelle die Steine weggeräumt 5 
und einen Platz für ein Lager geebnet hatte, hatte den Ehrgeiz zu 
bemerken, daß er den ^b hergestellt habe. 

Daneben enthalten sie auch Mitteilungen rein praktischen Inhaltes, 
die an bestimmte Adressen gerichtet sind. Sie sollten den Stammes- 
angehörigen oder Freunden, die an dem Orte vorbeizogen, über den 10 
Aufenthalt, das Treiben und die Absichten des Schreibers Auskunft 
geben. Wir verstehen einen Satz um so besser, je häufiger und in je 
mehr Variationen er vorkommt, und so ist denn die Erklärung der 
allgemeinen Formeln weiter gediehen, als die der einzelnen Bemerkungen. 
Für die Formel fi bezw. Hö mit folgendem Gottesnamen, sowie für 15 
•••01JPT *liy und die verwandten Wendungen habe ich LiTTMANN 
Deutungen vorgeschlagen, die er auch annahm. In der ersten Formel 
(Littm. p. 33) ist ö =» li, nfi etwa »^ oder »U im Sinne von „vor"- 
es entspricht ♦•♦♦DTp in den Inschriften des Sinai. Die anderen Formeln 
enthalten einen Fluch, besonders der Erblindung gegen denjenigen, 20 
der die Inschrift blind macht, d. h. verwischt. Wir haben s. Z. auch 
über einige andere Formeln korrespondiert, ohne aber zu einem Resultate 
zu gelangen, und ich weiß nicht, ob ich inzwischen weiter gekommen 
bin. Einige Texte, die DüSSAUD aus seiner neuen Sammlung im 
Berichte über seine letzte, wiederum zusammen mit Fr. Macler aus- 25 
geführte Reise mitteilt,* geben eher weitere Rätsel auf, als Lösungen 
für die alten. DusSAUD hatte aber die Freundlichkeit, mir auf meine 
Bitte aus den unedierten Inschriften Stellen mitzuteilen, die für die 
Erklärung der Formeln von Nutzen sein können. 

Ein in den Safatena recht häufiges Wort ist yvr (Littm. p. 47). 30 
Weder die Bedeutung „mit der Lanze durchbohren'*, noch „mit der 
Lanzenspitze einritzen" läßt sich für alle Stellen durchfuhren. Das 
zeigten schon die bekannten Texte. Unedierte Inschriften DüSSAüd's 
haben nun nn« ynfil, nö«-^n \^, was die Bedeutung von „töten** 
oder ähnlichem recht unwahrscheinlich macht hrs ist von Hause aus 35 

1 Rapport ä M, U secritcure perpituel sur une mission dans le dkert de Syrie, Par 
M. Ren£ Dussaud. CR 1902, p. 251— 264. Es wurden 900 neue safatenische Texte 
heimgebracht. 
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mit dem BegrifTe des Scharfen und Spitzen verbunden. Im Arabischen 
ist es auch auf die geistige Tätigkeit übertragen; ^^ heißt ,»kon- 
jekturieren'*, speziell „auf den Blick hin kalkulieren, wieviel Früchte 
eine Palme, ein Feld trägt*'. Ich möchte nun für pn in diesen 

^Graffiti eine sinnlichere Bedeutyng annehmen; nicht mit dem Geiste, 
sondern mit den Augen etwas zu ergründen suchen, etwas ausspähen, 
ihm auflauern, oder auch geradezu suchen. Soweit ich sehe, kommt 
man mit dieser Bedeutung überall aus. Am häufigsten ist das Wort 
mit HiBf verbunden. Kit^ YlH\ wäre also „er lauerte einem Feinde 

io(C>liü) auf", „suchte ihn"^ oder indem man \M^ abstrakt auffaßt (LJ.ij), 
etwa ,,er ging einem Ghazu nach". Danach hätte man z. B. Vog iio: 

D^D Tij^ iii pn^« HB «itsr pni «rm ^te p '»in p \ifth 

zu übersetzen: „Von Man b. ^annai b. Malik. Er verbrachte (hier?) 
das Frühjahr, indem er einem Feinde auflauerte. Bei der Ilat von 
15DJN und dem Gad von 'WD Gruß!" Danach nn« pm „und er 
suchte seinen Bruder," TOK'in pni „und er suchte seinen Muttersohn" 
(Stiefbruder mütterlicherseits). Ein Gegenstück zu diesen Bemerkungen 
bildet z. B. DusSAUD (Eph. II, 41, n. i), n<» 5 (p. 7): 

20 „Von An am b. Uneif b. Garmll. Er fand die Spur des IJannai, worauf 
er zurückkehrte". Die „Spur" wird in einer Inschrift bestanden haben. 
Die hier gegebene einfache und nächstliegende Auffassung von yT\ ist 
wohl der Übersetzung von DusSAUD „alors il a r^crit (son nom)*' 
vorzuziehen. 

25 Eine längere von DusSAUD ebda., p. 4 mitgeteilte Inschrift lautet: 

HD« b)f Djni pf\yh p dv^k p vno p not? p phyh ]n ntmh 
rbn p ^ n^ß ras bhrbnp np« ^jn dj^ ^ rbn by\ rm ^ 
nn« nn« lin d^d rhnt »yo rbh nnüa f rm ]t«n ^jm mitfi 

30 Dussaud übersetzt den Passus ♦••••Dj;i« ^yi: „et sur 'An*am qui 
a tue Soubäh (son)'oncle maternel, et (que la) consternation (soit) sur 
le fils de son oncle (c'est-ä-dire, le fils de Soubal.i), Terah (?). (Chamit) 

X Dussaud bemerkt in seinem letzten Berichte (Separatabzug, p. 4): „ces 
inscriptions n'existent en masse que dans le voisinage des points d'eau et plus 
rarement autour des points de guette". 
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faisait paitre les moutons et (les) abreuvait dans une mare (?), or son 
oncle matemel (Soubah) (le) haissait. Mais la (d6esse) Lat (lui) ac- 
corda le salut (p^); il trouva la trace de son fr&re et il se vengea'^ 
Diese Erklärung ist mir nicht nur syntaktisch bedenklich (J^ ^\ 
l^lLo JUL\ „An*am, der seinen Onkel $ubah getötet hat*')i sondern S 
auch der Sinn scheint mir recht locker zu sein. Ich denke mir den 
Satz, der sich nicht auf An am, sondern auf den Schreiber bezieht: 

^ j^^5 ri4j\ ^;; (?) »;«? *ju: ^s j^ ^>' c^ J^ ^1* 

IjLm> UU^^. Die Übersetzung siehe weiter unten. Außerdem sei be- 
merkt: Statt >frw ist wohl "pB^, ^J-ii, Zöpaixo? zu lesen. D^listhierio 
wie auch sonst Perfektum oder Nomen. DusSAUD ergänzt D? ^yi zu 
noj^ ^yi, doch kann ebensogut "TOy (57^» ^» /j'^) dagestanden haben. 
Ist es demnach unsicher, ob hier *T*1, ^n und Dy zusammenstehen, so 
kommen sie doch sonst alle drei in safatenischen Texten vor. LlTT- 
MANN (p. 35, 71) behält für ^Pi und Dy die Bedeutungen von JU. und^S 
^ bei und vermutet für *1*l den Sinn ;,Gro&vater''. Doch sei darauf 
hingewiesen, daß diese Bedeutung schon wiederholt für das nabatäische 
Dy supponiert worden ist. TT könnte demnach den Sinn des syrischen 
\Xi haben. — Ich fragte DusSAUD, ob für xb\ die Lesung ^^1 zulässig 
sei. Er verneinte es. Es komme einigemal ^^1 ohne ^y vor, während 20 
^P Ti7\ in den Texten nicht selten sei. Mir scheint hier ein Verb 
aJ^ vorzuliegen, von ^.^ hergeleitet, etwa im Sinne „ein Leids antun*'. 

— rrun ist in der Zeichnung ziemlich deutlich; es ist wohl der Name 

des ]3. — fm ist — sjp^) niit Bezug auf ]ft<3n, oder etwa sj^) >»er 
wusch sich", „er badete"; TDÄ ist vielleicht der Name eines Wassers. ^5 

— Mit n^ni in IKSO thr^ dürfte dieselbe Person gemeint sein, wie in 
n^n p: dadurch, daß er dem Sohne des Jl^ etwas antat, ist dieser 
selber zu dessen Feinde geworden. Freilich wird die Erzählung da- 
durch recht kraus; doch große Stilisten darf man unter diesen Beduinen 
nicht suchen. Die Erwägung, ob in ^n ein Verb und dahinter K^tTHSo 
= U.4^1 sein könnte, hat mir kein befriedigendes Ergebnis geliefert. 

— Am Ende hat die Zeichnung Dl^fi. DusSAUD liest Dpl& und über- 
setzt: „et il se vengea". An wem? am Bruder? Oder an einem, der 
diesem etwas angetan, ihn gar getötet hat? Letzteres wäre nicht 
unmöglich, wenn es auch auffällt, daß der Schreiber sich hier so kurz 35 
faßt. Aber er hatte vielleicht schon genug von der Kritzelei. Mit 
D*U kann ich noch weniger anfangen. 
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„Von Sämit b. L'tmän b. §ämit b. Sureik(?) b. Anamb. L'tmän. 

Und ein Gruß an seine Mutter und seinen dad und seinen lial und 

und An'am. Er befand sich in Fehde mit dem hal des Subäh, da 
tat er ein Leids an dem Sohne von dessen hal Tigirräh (?), als (?) 
5 er die Schafe hütete und in ibr wusch. So ist denn auch dieser hal 
sein Feind geworden. Bei Hat Gruli! Er fand auch die Spur seines 
Bruders und rächte sich''. 

Zweifelhaft ist es mir, wie ein Wort nn, das öfter in Zusammen- 
hang mit y'Vl steht, zu erklären ist. Der Form nach liegt die Deutung 

loals J^5 am nächsten. Aber ein einfaches ,,Gehen" paßt nicht, während 
man mit „Überfall'', „feindlicher Zug" leidlich auskommt. Daran 
stört mich nun, daß diese Leute ihre Überfälle eher in der Nacht als 
am Abend ausgeführt haben. Bei dieser Auffassung müßte also dem 
Verb J; eine andere Nuance gegeben werden als im Arabischen. 

15 Danach lese ich Vog3i5 (Littm. p. 58): 

D ^n nß DiDn f nfn nD«a p 

und übersetze: „Von IsmaeP b. Anhar b. ZMHR b. Büausih. Und 

20 er lauerte dieses ganze Jahr darauf — beim Beelsemin! — auszuziehen 

und sich zu rächen am Feinde. Es erblinde, wer das auslöscht.** — 

''DOn hinter pHÖ in Vog 3 scheint mir eine Nisbe zu sein (aber nicht 

j^UJ\, wie D. mir vorschlägt). In einer Inedita Dussaud's steht 

^DOn *löi1; also *lDi ein Gegenstück zu }^in. 

25 Recht häufig ist auch die Formel "VX\ ^XW LiTTMANN und DUSSAÜD 

übersetzen sie „und er kampierte an diesem Platze**. Das liegt am 

nächsten. Mich stört aber, daß daneben auch *nn \hx\\ geschrieben 

wird, was bei Ja- eine für diese Texte ungewöhnliche scriptio plena 

wäre. Dazu kommt noch, daß, wie D. mir mitteilt, eine seiner Ineditae 

30 "mn ^m y\X\ "TSm hat; eine recht störende Tautologie. Daher vermute 



< b(M)9t3D'' ist in den altnordarabischen Texten nicht so häufig, wie man erwartet, 
und nach den Inschriften wenigstens war der Name bei den nördlichen Stämmen 
nicht verbreiteter als bei den südlichen* Es ist fraglich, ob die Erzählung der AT.- 
liehen Vätersage von Ismael an eine arabische Tradition anknüpfte, aber später wurde 
die biblische Figur schon in der Gähilije von den Juden zu den Arabern gebracht. 

Sie muß auch in ihren j.^Ld\ eine gewisse Rolle gespielt haben, denn ^H^\^t 

scheint mir nach fJ..^L»^Mi\ gebildet zu sein. 
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ich, daß die Formel j\SJ\ J^.^, bezw. j\jJ\ ^^^ bedeutet. Der 
Mann hat den Platz in Ordnung gebracht, sich da aufgehalten und 
stellt ihn bei seinem Abzüge einem jeden frei. Wenn in einigen Texten, 
nach einer Mitteilung DusSAUD's, hinter "I^TH hbTV\ noch •♦♦♦niD steht, 
so enthält das eine Datierung^ die mit dem vorhergehenden in keinem 5 
engeren Zusammenhange steht.^ Aber von den erwähnten Schwierig- 
keiten abgesehen, kommt man auch mit der anderen Deutung gut aus.' 

Dussaud (Eph. 11, 41, n. i), n<» 3, p. 7: 

iTP p n»xf nnm rhm !jh«B ^« t t» rth» bv njm mia p t^d^ 

„Von Sa'd b. Bagrat. Und ein Gruß an seinen Bruder puweir^ vom 10 
Stamme FaVan. AUät hat ihm seinen Feind in die Hände gegeben". 
Ebenda, n^ 2, p. 6: 

bhb DDK2B n^n tbd isn mn bm [r\]p p tj; p Tjr p "fyh 

Ebenda, n? 6, p. 8 : 

TBDn ItjT T IIP «11 D^D hStI niJTI« p TJ^D ]3 DJ^ii6» 15 

Dussaud übersetzt *TäD mit „inscription", ohne eine Begründung 
beizufügen. Durch die Parallele Oönn ^1^^ T 1iy wird diese Bedeutung 
in der Tat nahegelegt Doch beachtet man einerseits '*in ^r\)^ ^311 
(hier, p. 42x9), andererseits die ausdrückliche Gleichsetzung jX^ = yM 
(Qam. n, p. 48,2), so folgt daraus, daß 'lÖD zunächst „Spur" bedeutet. 20 
Doch sind offenbar damit auch die Eingravierungen auf den Felsen 
gemeint Man wolle also hier nicht etwa ein entlehntes ISO, {^^Aa 
sehen. — hbh DDKlfi übersetzt D. „alors il a gravö (son) nom (mot 
ä mot: ,,alors il a couvert avec (son) nom**)« Ich bezweifle, daß hiei 
^JL> mit K geschrieben ist, auch erwartet man eine Determination. 25 
Ich erwog, ob es etwa f^-**»^ = f^y oder ^Lo^b sein könnte; aber 
JJ^ paßt für das eine so wenig wie für das andere. 770D ^y^-^^f 
letzteres als Name (vgl. J^ y\ Qam. IV, iCs), geht auch nicht, da, 
wie D. mir mitteilt, auch T^^ÖDD«i1 vorkommt; ^^ö, I^^D ist also 
offenbar ein Verbum. Was dieses bedeutet, weiß ich nicht, aber der 30 



1 TQXm Vni Dus. 234 (Littm. p. 65) ist mehr als zweifelhaft. 

2 Ich habe auch die Deutung ^^ JJ\ Q^^, bezw. ^^»^ cJ^S »»^°^ ^^ verlegte 
seinen Aufenthalt nach dem dar** in Betracht gezogen. Aber mit inn scheint der Ort 
gemeint zu sein, an dem die Inschrift steht 

^ ^gl' jy^ IDor. 1965 und Qamüs s. v. 
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Anfang scheint mir U ,y^^ zu sein. — Zu rciyw vgl. ^la^^ bei 
Wetzstein, Reisebericht, p. 125. Eine Änderung in o'^i* *st hier 
also nicht erforderlich. Auch in Dus. 305 mag "Sjrb zu lesen sein. — 
xbx\ = i*JJ\ kommt nur noch in Vog 234 vor, wo nicht Vhv^ zu lesen 

5 ist. — Ö11 scheint mir ein Appellativ zu sein. 

„Von Wall b. *Aud b. 'Aud b. Gaut. Diese Stätte ist frei. Er 
fand (oder: Er hielt sich an dieser Stätte auf und fand) die Spur 
seines Onkels. Schlecht ist was ....'' 

„Von An am b. Sa*d b. Ad'agat. Bei Gott Heil und Gunst! 
10 Es erblinde wer diese Gravierung wegwischt". 

Düssaud (Eph. II, 41, n. i), n® 4, p. 7: 

Dussaud liest yn«nD nani „II a sacrifi^; que le (dieu) Yathi* lui 
donne le. salut". Die Zeichnung weist mit nichtem auf m*I hin. Nach 
15 den übrigen Formeln liegt es nahe, in ySfc^n oder yw einen Gott zu 
sehen — das Faksimile hat übrigens ysfc<nö — , aber ein solcher Gott 
ist sonst nicht bekannt. Auch hier wäre einfach „bei ynK(n), Gruß!*' 
zu übersetzen. ^^M ist <^a^^. 



Einige Einzelbemerkungen zu LiTTMANN's Schrift: P. 6. Zu Rnn 

20 vgl. Eph. I, p. 350 u. — Dus. 117a hat nnn« (iix^\), nicht fün. — 
P. 8. iSn auch Dus. 38- Hi vielleicht auch in Vog 156. — P. lou. In 
Dus. 316 ist nach 317, 318 TID zu lesen. — P. i6u. Zu pyt in Dus. 327 
vgl. 328. — P. 181. In Vog 121 steht vielleicht flByi In Vog 131, 151 
halte ich die Lesung riDyi für sicher (zu p. 30). — Ebda. Z. 5. In 

25 Vog 269c lese ich nnax (« >|^<^, V^sr^) statt n^nt. — P. 23, Z. 5 
v.u. Dus 368 ist identisch mit Vog 198. — P. 24 u. In Vog 159 ist 
wohl ^JW = ^«yCf zu lesen. 'Die Linie ist vielleicht auf dem Steine 
nicht so gewunden wie bei DusSAUD. — P. 25 m. In Vog 65 a mag 
nnrw in T^XW zu korrigieren sein. — P. 26 m. Hinter JHS ist V. 236 

30 nicht zu streichen (p. 71), sondern in V. 237 abzuändern. — P. 270. 
In NE, p. 480 steht nicht NaapaXXdön, sondern NadpdXXaOe, d. h. ein 
Vokativ von NaapdXXaGog. — P. 289. In Vog 272 a lese ich D^D«. — 
P! 30,. In Dus. 385 steht vielleicht flDIDj; (^y^). — P. 32. 'AXaqpübva? 
ist HllD^n. — In Vog 65 a scheint auch ]^yD zu stehen. — P. 37 m. 

35 In Vog 127 ist vielleicht statt HiD^ — T^D^ ('Id^XixoO zu lesen. — 
P. 38. Statt jnna ist vielleicht jnni zu lesen, ebenso nyD'' statt nyßn. 
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Der Stamm J^fi^ ist in südarabischen Namen sehr häufig, nn^ in 
Vog 258 ist wohl zu T\Tih»h zu ergänzen. Xlin in Dus. 98 möchte ich 
nach 99 in fQ« abändern, vgl. NE, p. 207. — P. 39 u. aXeiog, aXeog 
sind ^i. — P. 40. In Vog 399 c steht n^«sm. — P. 48 (zu Vog 132). 
nOfcP ist in Vog 140, 197 sicher. Statt 13 in Vog 176 ist wohl 1D[^] 5 
zu lesen. Für Vog 191 schlage ich vor: ^^ ^^\ vJ-JjCi „denn er hat 
getötet die beiden Söhne des *Aud". — P. 51. Da in Vog 212 der 
Mann auf dem Pferde sitzt, würde ich D*lDn als ^y^^ deuten. In 
Vog 213 c braucht man T^'f nicht in T^'jf abzuändern. Auch in 
Dus. 120 scheint nnby zu stehen. Vgl. auch on^y und das ]n^y der 10 
südarabischen Texte. — P. 52. In Vog 217 lese ich nny in *in ]D. 

— P. 53. In Vog 230 ist vielleicht ^H ja p liD — zu lesen. Zu \1 ]n 
vor dem Namen des Großvaters vgl. NE, p. 135. — P. 57. In Vog 2401 

1. ^tyo = j^jiJi oder Jji^. — P. 63. Dus. 44 b: Fi D^ß« (i)n nsn!?? 

— P. 68. Am Anfange von Dus. 65 scheint iten zu stehen, vgl. NE, 15 
p. 276. 

In den HüBER'schen Kopien stößt man, wie ich bereits bemerkt 
habe, selten auf etwas Verständliches. Folgende Namen habe ich mir 
notiert: nni [Ijn m (d. h. ZS> und l^ini) 46U. D8 {^^) und ^m (^\) 

55. DpD («= ^^, io'»pD) 56,. n^DTi 578. noD« (?iLcLM,\) 89, II. %n2o 

99, 27; (291, 2); 475 4. nnynyo 285, 45; nny kann hier nur die ara- 
mäische Gottheit sein, joriy^ 299, 81. ^IHiS 391, 17; also ist auch 
der nabatäische Name (NE, p. 238) = 0^ i^.- n^Diny 418. yh^öj; 
(häufiger südarabischer Name) 48ou. yihjT (gleichfalls südarabisch: 
pn^l^ vgl. Müller, Wiener Hoßnuseum, p. 44u) 481, j vielleicht auch 25 
481 6 (ynrr p). An ersterer Stelle scheint auch ym*" zu stehen, das 
gleichfalls südarabischen Ursprungs wäre. Thw\ {sZS^\ ^) 604; der 
zweite Name ist wohl ^fcO^D zu lesen. 

Die Graffiti werden vielfach durch stehende Wendungen eingeleitet: 
TTI, Wn oder Mil, l5nn oder ISID. Unter diesen ist T71 wohl = >\>^ 30 
und enthält einen Freundschaftsgruß ; der Name des Grüßenden schließt 
sich einfach an. An einigen Stellen folgt t auf TTI: 58 7; 80, i, 3; 
81, i8(?); 84, 9 (^«1 fi mi); 276, 5; 281, 10, 13; 282, 17; 286, 53, 55; 
308 (HD^i & mi); 440 m (nyj; ß ^Tl, d. h. i^?); 459. Ich vermute 
in diesem ö denselben Sinn wie in dem der safatenischen Texte: 35 
(Freundschaft) in den Augen von NN, bei NN; hier ist also die 
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Adresse des Grußes genannt. D riTTI in 297, 63; 425 u; 426 ist wohl 
li i>\>^ in derselben Bedeutung. Merkwürdigerweise kommt übü als 
Grußformel in diesen Texten nicht vor. An den wenigen Stellen, 
wo D^D steht (441, i, 3; 518, 28), ist es wohl ein Eigenname (^A^, 
S^^xU-uj etc.). 

Einige Graffiti haben n^KH an der Spitze (4735; 4756; 643, 5; 
644, IG; 299,72?), merkwürdigerweise durchweg mit Flüchen dahinter: 

♦♦♦•]P^ 7lh»n „Gott! verfluche "; ^«Di:i VCi» H^KH „Gott! lasse 

den Garmil ohne Nachkommenschaft!" Man könnte nun danach 

10 annehmen, daß in isn, Ü!^ der Gottesname Lo^ und in NHiH, ^^i)} 
ein entsprechendes nom. div. stecke; doch scheinen sie mir eher 
Appellativa zu enthalten. Die GraiBti mit 1S*1 sind offenbar Freund- 
schaftsgrüße; denselben Charakter hat wohl auch die andere Gruppe. 
Für %1i weiß ich aber keine plausible Erklärung; HALfiVY's Deutung 

15 nach ,^5^ „fernhalten", danach „schützen'' ist mir recht zweifelhaft. 
In einigen Texten folgt 33 auf \*Tin. Ich vermute darin «^. So 3C0, 87 

m ^n Nnn, d. h. ^>^ (b) iL — ; 255, 12 myo run ^2 %nn, d. h. 



•*••• 



ikXftUi cu-L* Cb — . Danach ist DD3 in anderen Texten (256, 24, 26; 



'> 



642, 2; 646, 19) M^, wenn ich auch nicht nachweisen kann, daß in 
20 diesen mehrere Personen genannt sind; ferner DriK = ^'\ = ^\; 

519, 37: (?) *TDj;Dn Dn« ^'^a^, vgl. ioyD''n, eal^oaji€5og in Vog 124 und 

644, II: b»y:b nn« Wn, worin ht^y^b denselben Sinn hat wie ^«DJX 
Ist nun hier hinter Dflfi^ der Schreiber genannt, oder hat man in den 
Wörtern Stammesnamen zu sehen? 526, 59 hat ^IH« pM« ISTT. Ich 

25 vermute in Mn«: ^l^t oder ^^ (b). Danach müßte pH« *oUi->1 
sein. Aber pn» steht auch sonst hinter WH (262, 43; 268, 67; 525, 53 
— an beiden letzten Stellen mit Tl) dahinter — ; 525, 54; 643, 6), 
und so scheint hier eher ein dialektisch erweitertes Dfl« vorzuliegen. 
Hal^vy faßt in, DDn, Dn« und pn« als Gottesnamen auf; das ist 

30 eine Unwahrscheinlichkeitsrechnung mit unbekannten Größen. Doch 
könnte allerdings lyü, das oft hinter l5*\n wie %nin steht, den Gottes- 
namen »xa^ enthalten. Man müßte dann aber auch mit HalÖvy \*lin 
und livi als Hafal-Formen deuten, wogegen mir IXIDS zu sprechen 
scheint. Zuverlässiges über diese Fragen wird aus den HUBER'schen 

35 Kopien kaum zu erlangen sein. 
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Inschriften. 

Im Sommer 1901 waren einige Arbeiter damit beschäftigt, eine 
alte Mauer in Bostän e§-Seich (ca. i km östlich von der Mündung des 
Nähr el-Auwali, 2,6 km NNO vom Nordtore Sidons) niederzureissen, 
als sie auf zwei Steine mit Inschriften stießen. Die beschriebenen 5 
Flächen lagen nach innen, und die Charaktere waren rot ausgemalt. 
Die Steine wurden ihnen von einem Antiquitätenhändler — er hat den 
interessanten Namen Gubrin " — um einige Silberstücke abgekauft, so 
suchten sie denn nach weiteren tawarth und zogen in den nächsten 
Tagen aus der Mauer noch drei Schriftsteine heraus. Gubrin verkaufte 10 
bald zwei von ihnen nach Paris, einen nach Amerika, stellte auch 
eiligst einige Nachbildungen her, die Regierung erfuhr aber von den 
Funden und schickte den Konservator am Osmanischen Museum 
MAKRIDI-Bey nach Sidon, um an der Stätte regelrechte Ausgrabungen 
zu veranstalten. Er fand dabei noch einen Stein, der an beiden Klein- 15 
Seiten denselben Text trug. Auch dieser lag mit den Schriftflächen nach 
innen und schon hieraus war zu ersehen, daß man es mit Gründungs- 
urkunden zu thun hat. Auch einige andere kleinere Texte und Skulp- 
turen wurden ausgegraben; diese neuen Funde gelangten alle in das 
Museum zu Konstantinopel. 20 

HiLPRECHT sandte im November 1901 eine Notiz über diese Ent- 
deckungen an die Deutsche Literaturztg. (Sp. 3030) und teilte hierbei 
den Anfang und den Schluß der größeren Inschrift mit: mrwyin T^D 

^« i3n T nan n^« d^ itss d^ts ^VD ntpior« ^^o ]n ]n ons ^ 

B^Tp njy \tm)lh (l. ^^«S ]a). Den hier genannten ntyiDB^« hielt er für 25 
den Eschmunazar des Sarkophages, doch schrieb ich ihm gleich, daß 
wir es hier mit dem älteren Esmunazar zu tun haben dürften. Auch 
wies ich darauf hin, daß durch B^Tp "W HaljSVy's Vermutung für 
BHp T in Esmi7 bestätigt wird. HiLPRECHT hatte sich schon vorher 
ohne mein Zutun bemüht, mir Abklatsche der Steine zu verschaffen, 30 
doch ohne Erfolg. Auch spätere Schritte Th. Wiegand's führten zu 
keinem Resultate, da Hr. MAKRIDI-Bey die Publikation für sich 
reservieren wollte. Im Oktober 1902 wurden nun zu gleicher Zeit die 



> Vgl. NÖLDSKE, Mandäische Grammatik^ p. 18, Anm. 5. 
Lidzbarski, Ephemeris II. 
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Pariser Steine von Ph. Berger' und unabhängig von ihm durch Ha- 
LtVY* veröffentlicht, der nach Amerika (New Haven?) gelangte Stein 
durch Ch. C. TORREY^ und die von Mekridi gefundenen durch 

' Lagrange, im Anschluß an Makridi's Ausgrabungsbericht. ^ Eine 

5 neue , Erklärung lieferte dann Clermont-Ganneau^, zwei andere 

G. Hoffmann.* Von diesen kommen nur die Deutungen Berger's, 

Clermont-Ganneau's und Hoffmann's in Betracht, da sie allein auf 

richtigen oder fast richtigen Lesungen beruhen. 

Die beistehende* Grundrißzeichnung habe ich nach den veröffent- 

lo lichten Faksimiles und Nachzeichnungen der stambuler Exemplare, die 

Herr Generalkonsul Dr. Schröder mir freundlichst zur Verfugung 
gestellt hat, hergestellt. Der Text steht jetzt ganz fest: 

X Mimoire sur Us mscnpHons de fondatM du tempU d^Esmaun ä Sidan. Extrait 
des M^moirei de PAcad^mie des Inscriptions et Belles-lettres, tome XXXVII. Paris 
1902, 4 + 31 SS. und 5 Tafeln, 40. 

a Deux NouveUes Inscriptums de Sidon, Revue s^mitiqne X (1902), p. 347 — 367. 

3 A Phoetttdan Royal Inscriptum, Journal of the American Oriental Society 
XXIII (1902), p. 156—173. 

4 Le iempU d'Eckmotm ä Sidon, Fmälles exicuües par U Musie Imphial Ottoman. 
Rev. bibL XI (1902), p. 4^9—515 (Fortsetzung XII, p. 69—77). — M. J. Lagrange. 
Note sur les inscriptions trouvies par Macridi-Bey ä Bostan-ech-Cheikh, Ibid. p. 515 — 526. 
Mit 6 Tafeln. 

5 Les inscriptions phiniciennes du tempU eTEchmoun ä Sidon. Recueil V, % 41, 
p. 217 — 267. 

6 T%eologische UUraiurteitung^ 1902, Sp. 633 f.; 1903, Sp. 65 f. 



Phönizische Inschriften. 5^ 



A. OTta i>Q mwyjna l^o ^ 

DBBn p« ÜDT DDiy D^ ]TSa 3 

p ^ piyt6 ^fc6 p T nan 5 

Berger las in Z. 4 ^Tnsill und übersetzte: „Le roi Bodastart, 
roi des Sidoniens, fils du fils du roi Esmounazar, roi*des Sidoniens ä 
Sidon maritime, des cieux devös, terre des Resefs, Sidon qui domine 
sur . . . ., Sidon souveraine, ce temple-ci a construit ä son dieu ä lo 
Esmoun, prince saint". Nach B.'s Lesung deutete HOFFMANN: „Der 
König Bad'astart .... in Sidon [betete:] ,Meer, Hoher Himmel, Erde, 
Flammen: die Sidonier lasset in Frieden! (» 1^ PieP); die da bauen 
Sidon, behütet' (» VWVf)l Dieses Haus baute er seinem GotteEsmün, 
dem Hüter (IBf) des Heiligtums (oder: ,von Kedes*!)*'. Lese man 15 
aber ^ pS »D1)D fiS^K ^fi^ p3, so heiße es: „Meer, Hoher Himmel, 
Erde, Flammen behütet mich (ihn? von m^) als Herrscher über sie; 
behütet mich (ihn.^) als Fürsten". Lagrange und Cl.-Gan. stellten 
aber fest, daß ^^2^133 dasteht. Cl-Gan. faßte nun die ganze mittlere 

Gruppe als Ortsnamen auf: „Le roi B k Sidon-de-la-mer, (ä) 20 

Chamim-Roumim, (ä) Eres-Rechaphim, (k) Sidon- Michal qu'il a con- 
struite? (pu: (k) ASBN.^?) et (ä) Sidon-de-la-plaine, a construit ce 
temple (tout entier?)' ä son dieu Echmoun Sar-Qadech*'. Nach der 
neuen Lesung gab Hoftmann seine frühere Deutung auf und schlug 
eine andere vor, die sich der Berger's nähert: „in Sidon des Meeres, 25 
des Hohen Himmels, der Erde, der Flammen; dem Sidon [Apposition] 
zu eigen dem Ebbün, und in dem Sidon des Ackerlandes hat dieses 
Haus gebaut seinem Gotte Esmün vom Ackerland als Heiligtum''. 

Als Herr Dr. Schröder mir auf dem Orientalisten-Kongreß in 
Hamburg die Zeichnung der Inschrift gab, habe ich auf den ersten 30 
Eindruck hin ihm gegenüber DfifiS^'1 yii^ ÜQiTülätff D^ als Anrufungen 
gedeutet: diese Wesen sollen den Bau des Bod'astart schützen oder 
Zeugen dafür sein, daß er den Tempel gebaut. Diese Auffassung 
wurde auch von Hoffmann später geäußert. Aber sie läßt sich schwer 
über das zweite Sidon hinaus fuhren. Ich zog dir den zweiten Teil 35 



> Cl.-Gan. glaubt auf einem der Pariser Steine b^ zu sehen. 



4* 
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des Passus in Betracht: 1B^ pT[ ^"^ Vf^ ^ \ff tf: Meer, hoher Himmel, 
Erde, Flammen, Sidon! was kein Mensch gebaut, noch Sidon gemauert 

hat: dieses Haus baute er seinem Gotte Esmun ". Aber die 

Zusammenstellung der vier Elemente mit Sidon ist störend. K^^ wird 
5 auch im Phönizischen ^H geschrieben, wenn auch bei B^M + t^ eine 
Kontraktion eintreten konnte. Femer erwartet man J^ ^ ^^ ^^^^ 
p VfH \ Es steht mir also fern, diese Erklärung zu empfehlen. Aber 
auch die anderen Deutungen scheinen mir nicht das Richtige getroffen 
zu haben. Bei Berger's Auffassung, nach der hier Epitheta zu dem 

lo einen Sidon vorliegen, ist pB^H unverständlich; auch stört die Kopula 
beim letzten Gliede. Bei HoFFMANN's Erklärung finde ich die Ver- 
bindung ]^H bvhf yn ungewöhnlich; die dafür erbrachten Belege sind 
alle recht unsicher. Auch scheint es mir ausgeschlossen, daß neben 
einander ]DB^M und pfiS^t< stehen soll. Q.-Gan.'s Übersetzung liest sich 

15 äußerlich am glattesten, aber ein Ortsname „Hoher Himmel" ist recht 
wunderlich. Dann könnten es doch nur ganz unbedeutende Ortschaften 
in nächster Nähe der Stadt sein; wozu die Bemerkung, daß er in ihnen 
König sei, dazu noch in einer Bauinschrift von dieser Kürze? Waren 
es wichtigere Dependences, so fände man sie wohl einmal auf sido- 

2onischen Münzen erwähnt. Ich sehe auch in "1^ p2t nicht den un- 
geheuren Fortschritt über Ife^ ]*n, den Cl.-Gan. mit solchem Nachdruck 
hervorhebt. Wo ein h^ p!t existiert, ist auch für ein ^ \n Platz 
da. Auch ist es Geschmacksache, ob man ^tflQ ^ ]DfiSfK oder tthg ^ 
vorzieht, das eine ist ebenso pure Konjektur wie das andere. Wie seine 

25 Vorgänger bringt auch Cl.-Gan. DD1 ÜIM mit ÜTlt^ DDtS^ in E§m. Z. i6f. 
zusammen und sieht nun auch in diesem einen Ortsnamen. Aber 
gerade diese Stelle mußte ihm zeigen, daß diese Auffassung nicht an- 
geht: „die wir bauten die Göttertempel, den Tempel der Astarte in 
Sidon, dem Meereslande, und die Astarte hineinsetzten in ÜMH ÜOW; 

30 und wir, die wir bauten einen Tempel für Esmun ^^T ]y tffip Iff auf 
dem Berge und ihn hineinsetzten in D*1*7K ÜÖW**, Das ist Unsinn, 
wenn üy\^ DDty ein Ort außerhalb von D^ p« pS sein soll. Cl.-Gan.'s 
Versuch, die beiden Göttemamen mit den folgenden Wörtern zusammen- 
zufassen (Astart^-en-Sidon-pays-de-la-mer und Echmoun Sar-Qadech- 

35 p; — ^^T — *inD), macht die Sache nicht viel besser. Auch hier würde man 
erwarten : ]aB^^1 Dil« Üü\ff2 D"» p« ]T5n mWTf W n^« D^^K ria n^« ]in 
• • * • rnux^y IVt^ DB^. Es ist nun trotz DD*1 ÜIM nicht völlig aus- 
geschlossen, daß man an der anderen Stelle doch nach der alten Er- 
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Idäning üy]tSQ Dttf hat, wenn auch mir üy\ti DDBf wahrscheinlicher ist.' 
Aber nach meinem Dafürhalten kann man darin kaum etwas anderes 
als das AUerheiligste im Tempel, als den eigentlichen Sitz des Gottes 
sehen. In Erech stand für die Istar ein E-anna, ein ,, Himmelshaus". 
Man stellte den Tempel als Himmel hin, damit die Gottheit sich in 5 
ihm ganz heimisch fühlte. Die Dekorierung der ägyptischen Tempel 
zeigt auch, daß man sich hierbei nicht auf den Namen beschränkte. 
Wo aber diese Vorstellung existierte, konnte man auch den Sitz der 
Gottheit als „Himmel*' an sich bezeichnen. Wir wissen von der 
Religion der Phönizier blutwenig, und ich kann mich nicht bestimmt 10 
darüber äußern, wie die Gruppe nach ]TK3 zu trennen ist. Am wahr- 
scheinlichsten ist es, daß D^ zu \l^^ zu ziehen, entsprechend D^ yi^ ]TI, 
und DD*1 D23C8^ — Dfififi^*! yiH als zwei Heiligtümer anzusehen sind. Ein 
drittes wäre ^tS^ )Tr, das wohl nach irgend welchem politischen Erfolge 
errichtet wurde. CIS 1,4 sagt: „Im Monat J^fiD des (ersten) Jahres 15 
der Regierung des Königs Bod'astart, Königs der Sidonier, baute hier 
(nä!) Bod'astart, König der Sidonier, TJn« ]lff seinem Gotte " 'AStart''. 
Mit TIM pt9 kann nur ein Heiligtum gemeint sein; aber was ist das 
für ein Name? Ich schlage folgende Erklärung vor. mniyyiD dieser 
Inschrift ist wahrscheinlich identisch mit dem des neuen Textes; er 30 
hat also nach dem jüngeren Esmunazar regiert Dieser erzählt, daß 
er vom Großkönige Dora und Joppe in der Ebene Saron erhalten 
habe. Diesem politischen Erfolge zu Ehren, vielleicht nicht lange nach 
ihm, wurde nun von Bod'astart das Heiligtum der Hauptgottheit der 
Stadt gebaut, und als Namen erhielt es: ]2t1M yw „Saron ist unser 25 
Land!" So bietet denn CIS 4 eine Parallele zu ^D p2{, wie CIS 3 
zu DDI DDtSf. Denselben Charakter wie ^fiS^ p2{ hat 1B^ ]*n. Während 
nun mit den Namen vor ]2 V^H Tempel, oder wohl eher Kapellen be- 
zeichnet sind, die der König früher gebaut hatte, ist 1b^ ]Tt der Name 
eben des Baues, in dessen Fundament man die Inschriftensteine ge-30 
funden hat: 



X Dagegen ist üiy\ Uü0 sicher so absutrennen. Also ist Xa^r)^poCl^o^ nicht 
ono ^D«^ \hv^] (£ph. I, P. 249, n. i), sondern DO*) üti^ [^P3]. Zum Qömes im 
Phönizischen, vgl. Hoffmann, Phönizuche Inschriften ^ p. 6. Zum DDV hvz s. auch 
hier p. 122. 

2 In ^^M hier wie in dem neuen Texte steckt wahrscheinlich die Pluralform D^M 
mit dem Suffix. 
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des Passus in Betracht: *1^ pt\ J^ B^JJ ^ 8^ 9- Meer, hoher Himmel, 
Erde, Flammen, Sidon! was kein Mensch gebaut, noch Sidon gemauert 

hat: dieses Haus baute er seinem Gotte Esmun ". Aber die 

Zusammenstellung der vier Elemente mit Sidon ist störend. IK^M wird 
5 auch im Phönizischen tS^K geschrieben, wenn auch bei tS^t< + t3 eine 
Kontraktion eintreten konnte. Femer erwartet man JD ^ B^H statt 
p ^^ \ Es steht mir also fern, diese Erklärung zu empfehlen. Aber 
auch die anderen Deutungen scheinen mir nicht das Richtige getroffen 
zu haben. Bei Berger's Auffassung, nach der hier Epitheta zu dem 

lo einen Sidon vorliegen, ist ]D&^M unverständlich; auch stört die Kopula 
beim letzten Gliede. Bei HoFFMANN's Erklärung finde ich die Ver- 
bindung ]^tS^M ^Q^p yn ungewöhnlich; die dafür erbrachten Belege sind 
alle recht unsicher. Auch scheint es mir ausgeschlossen, daß neben 
einander ]3tS^M und |2^M stehen soll. Cl.-Gan.'s Übersetzung liest sich 

15 äußerlich am glattesten, aber ein Ortsname „Hoher Himmel" ist recht 
wunderlich. Dann könnten es doch nur ganz unbedeutende Ortschaften 
in nächster Nähe der Stadt sein; wozu die Bemerkung, daß er in ihnen 
König sei, dazu noch in einer Bauinschrift von dieser Kürze? Waren 
es wichtigere Dependences, so fände man sie wohl einmal auf sido- 

2onischen Münzen erwähnt. Ich sehe auch in *}faf p2t nicht den un- 
geheuren Fortschritt über "Ife^ ]T5, den Cl.-Gan. mit solchem Nachdruck 
hervorhebt. Wo ein ^8^0 pS existiert, ist auch für ein Ife^ ]TS Platz 
da. Auch ist es Geschmacksache, ob man B^Tß Ifef pty« oder B^Tß Ifef 
vorzieht, das eine ist ebenso pure Konjektur wie das andere. Wie seine 

25 Vorgänger bringt auch Cl.-Gan. DD"! DDty mit Dn« DDty in E§m. Z. 16 f. 
zusammen und sieht nun auch in diesem einen Ortsnamen. Aber 
gerade diese Stelle mußte ihm zeigen, daß diese Auffassung nicht an- 
geht: „die wir bauten die Göttertempel, den Tempel der Astarte in 
Sidon, dem Meereslande, und die Astarte hineinsetzten in ÜTlt^ Üütff; 

30 und wir, die wir bauten einen Tempel für Esmun ^^T |V BHp IB^ auf 
dem Berge und ihn hineinsetzten in D"^^i< DDtS^". Das ist Unsinn, 
wenn üTi» DDIT ein Ort außerhalb von D^ p« X^ sein soll. Cl.-Gan.'s 
Versuch, die beiden Götternamen mit den folgenden Wörtern zusammen- 
zufassen (Astart6-en-Sidon-pays-de-la-mer und Echmoun Sar-Qadech- 

35 ]j; — ^^T — VID), macht die Sache nicht viel besser. Auch hier würde man 

erwarten : p»^i Dm« DDB^n D^ Y"^ ]T5n tmwv m n"»« Di^« ria n^« ]11 

* * • • nVffS^y SVt^ üttf. Es ist nun trotz DD1 DDfiS^ nicht völlig aus- 
geschlossen, daß man an der anderen Stelle doch nach der alten Er- 
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Idärung D*l^t$Q Dtt^ hat, wenn auch mir üy\tS ütjK^ wahrscheinlicher ist.< 
Aber nach meinem Dafürhalten kann man darin kaum etwas anderes 
als das Allerheiligste im Tempel, als den eigentlichen Sitz des Gottes 
sehen. In Erech stand für die Istar ein E-amta, ein ^^ Himmelshaus''. 
Man stellte den Tempel als Himmel hin, damit die Gottheit sich in 5 
ihm ganz heimisch fühlte. Die Dekorierung der ägyptischen Tempel 
zeigt auch, daß man sich hierbei nicht auf den Namen beschränkte. 
Wo aber diese Vorstellung existierte, konnte man auch den Sitz der 
Gottheit als „Himmel" an sich bezeichnen. Wir wissen von der 
Religion der Phönizier blutwenig, und ich kann mich nicht bestimmt 10 
darül>er äußern, wie die Gruppe nach XXi^ zu trennen ist. Am wahr- 
scheinlichsten ist es, daß D** zu \m zu ziehen, entsprechend D^ f *1M ]12l, 
und DD*1 DD0 — DfitiH |^1K als zwei Heiligtümer anzusehen sind. Ein 
drittes wäre ^fi^ )n2r, das wohl nach irgend welchem politischen Erfolge 
errichtet wurde. CIS 1,4 sagt: „Im Monat VfiD des (ersten) Jahres 15 
der Regierung des Königs Bod'astart, Königs der Sidonier, baute hier 
(nä!) Bod'astart, König der Sidonier, Tri« ptT seinem Gotte • 'AStart''. 
Mit TIK pBf kann nur ein Heiligtum gemeint sein; aber was ist das 
für ein Name? Ich schlage folgende Erklärung vor. nVlK^J^lD dieser 
Inschrift ist wahrscheinlich identisch mit dem des neuen Textes; er 30 
hat also nach dem jüngeren Esmunazar regiert. Dieser erzählt, daß 
er vom Großkönige Dora und Joppe in der Ebene Saron erhalten 
habe. Diesem politischen Erfolge zu Ehren, vielleicht nicht lange nach 
ihm, wurde nun von Bod'astart das Heiligtum der Hauptgottheit der 
Stadt gebaut, und als Namen erhielt es: ]T1K ytü „Saron ist unser 25 
Land!" So bietet denn QS 4 eine Parallele zu ^B^ fn, wie CIS 3 
zu UCr\ DDBf. Denselben Charakter wie ^B^ XXi hat *tSf p3. Wählend 
nun mit den Namen vor p CfK Tempel, oder wohl eher Kapellen be* 
zeichnet sind, die der König früher gebaut hatte, ist Ifef pS der Name 
eben des Baues, in dessen Fundament man die Inschriftensteine ge-3o 
funden hat: 



> Dagegen ist DD^ DtXf sicher so abzutrennen. Also ist rofiimpofi^o^ nicht 
Dr\0 ^ [^1 (£ph. I« p. 249, n. i), sondern Dp*^. Uö>0 [VjD]. Zum Qömes im 
PhönixischeB» vgL Hoffmann, Phdnmscke Inschriften^ p. 6. Zum DDV ^ s. aoch 
hier pu 122. 

< la ^IC hier wie in dem neuen Texte steckt wahrscheinlich die Pluralform D^W 
mit dem Suffix. 



54 Ephemeris für semitische Epigraphik. 



1 „König Bod'astart, König der Sidonier, 

2 Enkel des Königs Esmunazar, Königs der Sidonier, 

3 in Sidon des Meeres. , Hoher Himmel*, ,Flammen-Erde*(?), 

4 ,Sidon regiert*, die er (früher) gebaut hatte, sowie , Sidon herrscht*, 

5 dieses Haus, baute er seinem Gotte Esmun, dem heili- 

6 gen Schutzherrn."* 

Die Glieder der ersten Gruppe stehen asyndetisch neben einander, 
während das Neue durch 1 angefügt ist. Mich stört nur das Fehlen 
von n^KI vor den Namen, aber vielleicht ist hier durch die Entfernung 
xovom Verb eine Art Anakoluth eingetreten. 

Es stimmen alle darin überein, daß DITiK^J^H ein Enkel des altern 
Esmun'azar ist. Weder hier noch in CIS 4 nennt er seinen Vater, 
wohl deshalb, weil dieser kein König war. Er war demnach nicht 
der Sohn des Tabnit, sondern dessen Neffe. Für die Bestimmung der 
15 Zeit, der diese Dynastie angehörte, gewährt auch der neue Fund 
keinen Anhalt. 

Auf einem der beiden Pariser Steine steht nur ein Teil der 
Inschrift: 

20 1^1 p« DD1 DDB^ D^ ]1S2 

Berger meint, daß der Text auf zwei Steine verteilt wurde. Da 
links ein breiter Rand steht, glaube ich eher, daß ein unwissender 
Steinmetz nur den rechten Teil der Vorlage in den Stein gemeißelt 
25 hat. Der geschriebene Text stand in drei Zeilen: 

10 f«i p B^« h\^ Xrs ü&en p« ddi uütff d^ \n2 

Es ist interessant, daß in der Vorlage die Zeilen nicht mitten im 
30 Worte abbrachen. 

Bei den Ausgrabungen wurde auch ein Skulpturenfragment, dessen 



I CL-Gan. liebt es, in den Erklärungen anderer dem Einfluß seiner eigenen 
Ideen nachzuspüren. Er wird also vielleicht auch in dieser Deutung eine Abhängig- 
keit von der seinigen nachzuweisen versuchen, denn anch er sieht ja in der mittleren 
Partie eine Gruppe von Namen, freilich ganz anderer Art. Um ihm diese Mühe zu 
ersparen, bemerke ich, daß ich bereits im Oktober diese Auffassung Herrn Prof. 
Hoffmann gegenüber geäußert habe. Ich konnte sie damals nicht über hvü pi 
hinausfahren, weil mir die Lesung "itBf yxt) unbekannt war. 
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Bestimmung nicht mehr zu erkennen ist» mit einer Weihinschrift ge- 
funden. Es wird von LagRANGE veröffentlicht (pl. V und p. 5 24 f.): 

B. :;3D p TXin^ p |n'»jD[»«--- 

Lagrange hat die Inschrift bereits im Januar 1902 in Transkription 5 
mitgeteilt (Rev. bibl. igf02, p. 98), und ich fragte ihn damals, ob man 
nicht ISO statt 1X> lesen könne, eine Lesung, die später auch Cl.-Gan. 
vorschlug.' Lagrange verneinte es und, wie jetzt die Phototypie 
zeigt, mit Recht. Für *0D läßt sich aus den verwandten Sprachen nur 
TJbf anführen, das aber auch kein Personenname ist. 10 

C— Auf einem kleinen Alabasterstück steht "Dtnaj^ (Lagrange, 
P- 525; vgl. auch p. 512). 

D. — Auf zwei Seiten eines fragmentarischen Marmorstückes stehen 
geringe Reste zweier Inschriften (ebda): 

1. tyO""" 2. ü"" 15 

1 — n- 




Die Entdeckung der hübschen Grabstele des Baliathon (Ephem. I, 
p. 280 ff.)' scheint weitere Grabungen in (Jnmi-el-'awämid veranlaßt 
zu haben, die nicht ohne Ergebnisse geblieben sind. Es wurden da 
noch weitere Stelen und Fragmente von solchen gefunden, die das 
Louvre erworben hat. L. Heuzey teilt einiges über sie mit^ Eine 25 



X DidUace phinidenne ä Echmoun praoenant de Sidan, Recueil V, % 7, p. 34 f. 

2 CL-Gan« kommt auf sie noch einmal zurück in Nauvelles remarques sur la siele 
phbaditme cPOumm el *Aou&m$d. Recueil V, $ 19, p. 84 — 86. Eine neue Phototypie 
zeigt den Kopf in grölSerem Maßstabe. Der Gegenstand, den der Mann in der Hand 
hält, ist nach Vald. Schmidt ein ägyptisches Räuchergefa& in der Form eines Löffels. 
Die Figur ist eine Sphinx mit der Doppelkrone. 

3 Archiobgie Orientale, — //. Croupe de siiies pkhüeiennes, CR 1902, p. 200 — 206, 
mit 2 Taff. 
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M und sieht darin ein „mot nouveau et probablement complet', da 
der Steinmetz auch sonst die Zeilen nicht mitten in einem Worte 
abbrach. Ein vollständiges Wort scheint mir aber DU schon aus dem 
Grunde nicht zu sein, weil das erste 3 hier wohl die Präposition ist 
sich sehe nun auf der Photographie hinter 33 noch schwache Spuren 
eines H. Der Stein ist an der Stelle intakt; der Buchstabe ist also 
nicht etwa zerstört. Es hat vielmehr den Anschein, daß T\ vorgraviert, 
aber nicht ausgeführt wurde. 

Z. 2 wird im Röp. hy D3*ID niOty*T3 ^3m wiedergegeben, worin 

loDDlD wohl nur ein Druckfehler für D3*D ist. Auch ist das ziemlich 
sichere D vor ^3ni außer Acht gelassen. Ein Versuch, die Zeile zu 
erklären, wird nicht gemacht. Da die Gruppe außerhalb jedes Zusammen- 
hanges steht, und man nicht einmal weiß, worum es sich in diesem 
Texte handelt, ist es fast aussichtslos, den Sinn der Zeile zu bestimmen. 

15 Doch sei Folgendes bemerkt Es scheinen hier parallele Gruppen 
zu stehen. Die Glieder könnten sein: 

DB^n3''3ni 

2o Hierbei wären D&ns und ÜTO Nomina im Plural und bezeichneten 
irgend welche Bau- oder Möbelstücke. In VPD ließe sich etwa I8n3 
und darin irgend etwas Ausgebauchtes sehen — allerdings wäre tSHD 
im Punischen wahrscheinlich D*0 geschrieben — , oder man könnte es 
auf K^*lp zurückführen. Die hy DD^ ließen sich dann als „Kerube auf'' 

25 irgend einem Bau oder einem Kultstücke deuten. Doch ohne Schwierig- 
keiten wäre diese* Erklärung nicht. Denn hierbei müßte man SW >= ^\'^^ 
setzen, wofür das Punische bis jetzt kein Beispiel geliefert hat. Auch 
schwebte ^^ ganz in der Luft Denn daß man hier DtS^^ ^3 nach 
aramäischer Art als DfiSTD 1X^2 deuten dürfe, scheint mir aus sprachlichen, 

sowie graphischen Gründen unzulässig. Aus sprachlichen, weil ich einen 

* so ausgesprochenen Aramaismus für das Punische nicht annehmen 
möchte; aus graphischen, weil 6^ [im Punischen mit bloßem ^ oder 
fe^l geschrieben wäre. 

Das ^ in dieser Gruppe ist überhaupt die Crux der Zeile. Bei 

35 der äußerst knappen Schreibung der Punier könnte es nur sein: 
I. Am Ende eines Wortes: a) das Suffix der ersten Person; b) die 
Endung des Nomen relativum. — 2, In der Mitte eines Wortes: ein 
verstärktes \ — 3. Am Anfang eines Wortes: a) das ß eines Wortes 
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^"ß; b) ein Konjugationspräfix; c) ^« „Insel" am Anfange eines Orts- 
namens. — la und 2 scheinen mir von vornherein ausgeschlossen. 
Aber auch in ^^TW eine Nisbe zu sehen, ist nicht verlockend. Bei 3 a 
könnte *1D^ hebräischem IDi oder arabischem j^^ entsprechen; "Dfl im 
folgenden würde dann denselben Stamm mit H als Präfix enthalten. 5 
Ist dem aber so, so könnte ^ in "TD^ ebensogut ein Präfix sein: an 
einem der eben genannten Stämme oder bei TVy^. W und ^J^DD wären 
dann parallele Ortsangaben: ü^ und ^£021. Aber welche Form soll 
IDty sein ? Eine 2. Person in der Ein- oder Mehrzahl paßt nicht Eine 
weibliche Form wäre neben *t3^ unverständlich. Man müßte dann etwa 10 
darin ein Ithpael sehen ^ so daß *13n eine knappe Schreibung iilr 
tsn^l = iTJSHiJl, ^^ÖO*^! ^^^ Ahnliches wäre. Ob derartiges für das 
Punische angenommen werden darf, kann ich nicht sagen; jedenfalls 
sind solche Formen bis jetzt nicht gefunden. Ebensowenig kommt 
heraus, wenn man T und DM von Tl^iJ ableitet oder in ihnen apokopate 15 
Formen von \0 sieht, obgleich sich dann dahinter zwei annehmbare 
Wörter: DfiSH und DU ergeben würden. 

Bei 3c wiederum wäre DÄHD^ia eine Ortsangabe: DtyiD+Xfc<) + ^ 
und stände parallel bVü2. Es bliebe dann einerseits D1D, andererseits 
13ni zurück. Aber dieses T\)ü scheint doch parallel dem andern hinter 20 
tTD^ zu stehen. Könnte nun niD ein phönizisches Wort sein? Nach 
Miirr bei Philo von Byblus (ed. Orelli, p. 10) wurde für das Phönizische 
. ein niD „Wasser" angenommen. Dieses würde hier, wo von einem 
ym die Rede zu sein scheint, nicht übel passen, etwa: \ff ID "^D HID 
byü2 "Ü niD „. . . Wasser . . . einen Brunnen (eig. „Wassergrube**, 25 
St. "ID, oder evntl. „einen Wassergraben**) gruben sie oberhalb von 
...**; oder auch *D an beiden Stellen als ein Gefäß, nicht gerade 
*TP9, aber doch etwas Verwandtes. Doch die Hypothese von riß = 
ü\ü ist recht zweifelhaft. Von Müüt heißt es: toöt6 rxyiq cpacTiv iXuv, 
oi bi. iibaTUJÖöu^ jLiiSeujq (Tfii|iiv; es ist also kein ubuip. Auch wäre 30 
niD im Punischen schwerlich mit 1 geschrieben. Und wo sollte man 
schließlich das ^2 hintun? 

Auch das *D, das ich I, p. 167 erörtert habe, kann ich nicht 
unterbringen, und ich muß es aufgeben, für die Stelle eine bestimmte 
Deutung vorzuschlagen. 35 

Das n am Anfang von Z. 3 ist am einfachsten zu tW zu ergänzen, 
doch kann es auch, wie Cl.-Gan. will, der Rest eines Monatsnamens 
sein, vgl. I, 18. — t^t!^t in Z. 4 mag ein Hypokoristikon von DJ^D^f 
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oder DSD^f sein, vgl. ^8^??, ^^^?« — Z. 5: „. . . die] eingesetzt sind 
über diese Arbeit, Magon, Sohn des Baalsillek, . . /' 



<^ 



Im Bulletin archioL du Comite des travaux kistor. et scientifiques 
1901, p. 326f. teilt Berger eine punische Inschrift mit, die im Garten 
5 des Muhammed-Bey bei Dermesch (Karthago) gefunden worden ist. 
Es ist eines der gewöhnlichen Ex-voto. Dargestellt ist im Giebel eine 
Hand, über der Inschrift Wellenlinien, auf beiden Seiten Merkurs- 
stäbe (?), darunter eine Tanitfigur zwischen zwei solchen Stäben. — 
Rep. 181. 

10 n bpn^ p«^ ^n ]d n:n^ tarb 

mniyjn^ 

Eine dieser Weihinschriften wurde auch in Palermo gefunden und 
wird von Giacomo de Gregorio mitgeteilt' Transkription und Über- 

15 Setzung rühren von GuiDl her. Der untere Teil des Steines mit einer 
oder mehreren Zeilen der Inschrift ist weggebrochen, sonst hat der 
Stein ganz die Form der verwandten karthagischen Denkmäler. Im 
Giebelfelde erhebt sich eine offene Hand; die beiden Seitenstücke 
zeigen gewundene Linien, die Flammen darstellen könnten. Das 

20 Inschriftenfeld ist durch eine Zickzacklinie abgetrennt. 

a p nn^ tsrb 
>p ni üH pn 



25 h}f wird von GuiDl zu ^^b}f ergänzt Das liegt näher als es zu Ttffhy 
zu vervollständigen und in "1*T^ eine Femininform zu sehen. 

Die Steinart, aus der die Stele hergestellt ist, soll auf den 
Monte Pellegrino als Ursprungsstätte hinweisen. Die Inschrift ist also 
nicht etwa in Karthago hergestellt worden. De Gregorio erinnert 

30 daran, daß die Karthager unter Hamilcar Barcas sechs Jahre lang diesen 



> Scoperta di una iscriawne feniiia^ Palermo 1902, 7 SS. m. Taf. 80. (Estratto 
dell* ArchWio Storico Siciliano, N.S., anno XXVII, fasc I — II). 
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Berg besetzt hielten. Natürlich hat es auch sonst in Panormus 
Karthager gegeben. Immerhin bietet der Stein, obgleich sein Inhalt 
nichts Neues liefert, doch w^en seines Fundortes einiges Interesse. 



((^^ 



WiNCKLER versucht auch seinerseits die punische tabeUa devotionis 
(I, 26) zu deuten.* Seine Gesamtauffassung von der Bedeutung des 5 
Täfelchens wie die Erklärung des Einzelnen ist verfehlt. Nach W. 
enthält die Tafel eine Verwahrung dagegen, daß „Em-'Astoret und 
die (!) Sklavin und jeder, der sie schickt" sich am Grabe vergreifen. 
Solche Verwahrungen pflegte man nicht auf ein Stückchen Blei zu 
schreiben und es zusammengerollt in einen Winkel im Grabe zu werfen, 10 
sondern man meißelte sie groß und deutlich am Eingange aus, damit 
man ihrer schon beim Herantreten an das Grab ansichtig werde. Nein, 
diese tabella ist, wie die griechischen und lateinischen, nicht das Missiv 
eines Verstorbenen an Unterirdische — der konnte seine Wünsche 
persönlich vorbringen — sondern eines Lebenden in die Unterwelt. — 15 
Hin „Leben" ist recht zweifelhaft, ID^ mit dem Akkusativ der Gottheit 
unwahrscheinlich. Wo soll außerdem das n hin? n*«« H^SD Oi« in« 
nviBrjnDH soll heißen „dir überantworte ich Em-'Astoret" nach r^JJ n^S 
D^rftg-nn. Zuniöj; wird bemerkt: „löj^ hitp. bedeutet (Dt. 21, 14. 
24, 7) „als Sklaven verkaufen", also muß •^oy der sklave sein". noynn2o 
bedeutet nicht „als Sklaven verkaufen", wie gerade aus ITDO^ ia"^Bnn^ 
Dt. 24, 7 hervorgeht; bedeutete es dies, so wäre IDy nicht der Sklave, 
sondern der Sklavenhändler. — «3 «^ sind nicht nur zwei Wörter, 
sondern mit »^ schließt deutlich ein Satz ab. Das vom Schreiber 
nachgetragene B^« hat W. einfach unberücksichtigt gelassen. — 1,1^^25 
bezeichnet deutlich die besitznahme oder Verfügung über das grab". 
Ich merke von der Deutlichkeit nichts, um so weniger als H^y nicht 
„grab" bedeutet* 

« Zu semitUchm mschri/ten. Altorientalische Forschungen III, p. 175 f. 

2 Wenn W. die Tabnit- und Esmunazar-Inschrift genauer durchliest, so wird 
er finden, dalS in ihnen ohne Ausnahme vor dem determinierten näheren Objekt fPM 
steht Ware also vbi ein Nomen, so müßte es ^rtp n^H miBn, t a^WD n^ ITK nnß^ 
heißen, wie auch ? lyOü n^« nnfi^ dasteht. Vgl. auch Ephem. I, p. 146 u. 
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In den CR 1901, p. 576—579 teilt Ph. BERGER mit, daß 
M. Cartailhac in der Sammlung des Cav. Efisio Pischedda in 
Oristano eine aus Tharros stammende längere punische Inedita (ii ZZ. 
von je mindestens 50 Buchstaben) gefunden hat Berger teilt aus ihr 

5 den Anfang: TOI^I inn by[2] PTiphü tTTpH übtö pt6, und aus Z. 9—10 
die Worte HD^DHI ^yn^H« nt^Tnmpn ÜMJff mit. In nsn ^y[n] wird 
das i von B. nur ergänzt, er bemerkt selbst „entre le T\ et V V, se 
voit une cassure, mais bien petite pour y loger un y*. Man hüte sich 
also vor übereilten Schlüssen. TSn mit dem Artikel ist für Tyrus recht 

10 merkwürdig — vgl. TS by^ t)lphü in der Bilinguis von Malta* — somit 
braucht auch riDTy nicht ein Ort bei Tyrus zu sein. Statt by2 könnte 
man ja auch ^yo, h)fr\ „Aufgang, Treppe, Leitung" etc. lesen und 
das Ganze auffassen: „Dem Herrn, dem heiligen Gotte Melqart Den 
Aufgang (?) zum Felsen und die Säulenhalle [ haben herstellen 

15 lassen . . .]". Zur Konstruktion vgl. den Anfang der Inschrift Eph. I, 24; 
zu üh^ in singularischer Bedeutung s. ebda., p. 155. 

Vor den karthagischen Sufeten werden einheimische Sufeten und 
andere Beamte genannt. Die ausdrückliche Bezeichnung jener als 
ntSfinr*lpD DDfitS^ scheint darauf hinzuweisen, daß wo außerhalb Karthagos 

20 von DD&tS^ schlechthin die Rede ist, die einheimischen Stadtobersten 

gemeint sind. Die Namen der Sufeten ohne Genealogie, wie auch sonst. 

Stade weist in einer Mitteilung' auf diesen Fund hin und erörtert 

das Wort K^fiTH in der Inschrift Eph. I, 248, n. i. Er deutet es im 

Anschluß an die Auffassung Cl.-Gan.'s3 als njWO [lOän] = ö iepeu^ 

25 ö &€UT6p6tJUJV. Meine Erklärung des Wortes s. a. a. O. 




Neupunische Inschriften. 

Im Bulletin archeoL du Comite des travaux histor, et scientißques 
1900, p. CLXXXIV teilt Ph. Berger eine zweizeilige neupunische 

« Nicht „sur l'inscription trilingue de Pauli Gerrei en Sardaigne«. 
a Ein phmiäschei Aequivalmt von njB^p ]nä? ZATW XXII (1902), p. 325—327. 
3 Die Notiz in den CR ist in üblicher Art zu Schaum geschlagen in La kUrarchie 
iocerdotale h Carthage, Recueil V, % 16, p. 66—70. 



Neupunische Inschriften. 63 



Inschrift mit» die auf einer Stele aus Maktar steht. Dargestellt ist 
über der Inschrift ein Halbmond und ein Kopf mit Strahlen (Sonne), 
unter der Inschrift eine Person,' in langem Gewände, die Arme gekreuzt, 
in jeder Hand ein Granatapfel. Als Transkription und Übersetzung 
der Inschrift ist gegeben: 5 

b}rrh t p[n]H3B 

„Cette pierre a 6t6 6rig6c pour Tial-Aman, fille de Kai[mako]". Danach 
muß es wohl in der Transkription ]D«^y^n und pJ^O^D heißen. Sollte 
auch am Anfange ]^M K^Q stehen? 10 



In der Nähe von Tatahouine^ an der südöstlichen Grenze Tunesiens 
auf halbem Wege zwischen El-Amrouni (vgl. NE, p. 435) und Medenine 
wurden die Reste zweier Mausoleen entdeckt. Zu dem einen gehörten 
rohe Reliefdarstellungen von Menschen» Tieren und Pflanzen, zu dem 
anderen eine neupunische Inschrift Diese wird von Berger in Typen- 15 
druck und Transkription mitgeteilt, leider ohne Abbildung.^ Die 
beiden Wiedergaben weichen an einigen Stellen von einander ab, doch 
scheint die transkribierte richtiger zu sein: 

nnn unv d n« 

Dn--D-[j;] n^ 

X Berger sagt „le d^dicant<<. Wer soU das sein? Es ist ja eine Grabstele I 
Ist die Beschreibung richtig, dann muß die Verstorbene in betender SteUung dargestellt 
sein, wie auch sonst auf punischen Grabsteinen. Die Granatäpfel weisen vielleicht 
auf ein Gebet um Fruchtbarkeit hin, das ihr gewährt worden ist. 

> Berger setzt Zeichen unsicherer Lesung in Klammern. Das ist nicht zu 
empfehlen, da man diese Zeichen nicht von eigentlichen Ergänzungen unterscheiden 
kann. Da Abbildungen nicht beigegeben sind, man sich also auf Berger*s Tran- 
skriptionen allein verlassen muß, teile ich diese genau so mit, wie er sie gibt 

3 Ich gebe die Ortsnamen aus Tunis und Algerien in der Schreibung der 
französischen Berichte wieder, da es die offizielle zu sein scheint. 

4 Recherchts archhlogiques aux envirans du poste de Taiahouine (7«ffAf«r). — /• Notes 
sur des recherchts archhlogiques aux environs de Taiahouine^ par le capitaine Tribalet. 
Bulletin archöol. 1901, p. 284 — 289. — IL Note sur deux mausoUes nio'punigues dt 
Tatahoume, par M. Gauckler. Ibid. p. 290—295. — III. Note sur Vinscription nh- 
pumque du mausolie de Taiahouine^ par M. Philippe Berger. Ibid. p. 296 — 298. 



64 Ephemeris für semitische Epigraphik. 



Unsere Kenntnisse des Neupunischen sind noch so mangelhaft, 
daß wir nur Texte mit häufigen Formeln oder einer lateinischen Über- 
setzung leidlich verstehen, über den Inhalt der anderen nur vage 
Vermutungen haben, geschweige denn bei einem, der wie der vor- 

5 liegende noch lückenhaft ist. — raS^D ,,Grabmal" auch sonst im 
Neupunischen, vgl. NE, p. 325 b. — ]yDyn^«D sieht am Anfange nach 
^yfi aus, doch hat die Endung einen berberischen Charakter. Dafi 
np^ywyo berberisch ist, zeigt ^Tfü ■=- Mas, — HiJ^D DtMDn übersetzt 
Berger : „habitant de Thag6". Das ist mir recht fraglich. Für 

10 „Einwohner" erwartet man das Part, act., wie es auch in CIS I, 102 a 
steht, auch würde es wohl D nach sich haben. Vielleicht MHJ^&D fi^fin, 
worin tWDH « ^MOItJ „Krieger". Will man aber bei äBT« bleiben, dann 
eher SB^^D, der „Angesiedelte, Kolonist". Ein Ort „Thag^" ist übrigens 
unbekannt; ob Thiges hier gemeint, ist zweifelhaft. — In dem Folgenden 

15 vermutet B. eine Angabe, daß das Mausoleum „auf einen Schwur des 
Gafsad ben Madar" errichtet worden sei. Doch soll statt My^fi^D auch 
die Lesung 8*^!^3 zulässig sein, woraufhin B. in Erwägung zieht, ob 
hier nicht etwa „in den Thoren von Gafsa'' gesagt sei. Eine scharfe 
Untersuchung des Abklatsches würde wohl noch eine dritte Lesung 

20 ergeben. — Für hy ÜT\2 ÜtXJf schlage ich vor: „er hat (oder: sie haben) 
diese Häuser vollendet"; hy = ^«, n^ftj, phön. ^«. Natürlich könnte 
hy oder T\hy auch ,:auf" sein. DH am Ende ist etwa Dijl (s. weiter 
unten p. 671) oder ein Rest von DJnS. 



In demselben Hefte' veröffentlicht Berger andere neupunische 
25 Inschriften. A — F stammen aus Maktar, G — U aus Henschir Meded.* 
Es sind bis auf R und T Grabinschriften. Berger teilt auch sie nur 
in Transkription mit. 

A. Berger, p. 324, n° i; R6p. 161. 

^3 na 3^n^ T |[j;]fiD „Dies ist errichtet der Tualab, Tochter 
30 des Baal- 

D*ttn t\yj!Vf t\2 ]H!^ jathon, alt an Jahren zwanzig 

y^Vn und sieben." 



I A^/r sur gueigius inscriptions n^o-puniques^ par M. Ph. Berger. Bulletin arch^ol. 

1901, p. 324—331. 

> Auf Tab. II zu CIL VUI (E— ik): Mididi— Hr Midtd, SW Ton Maktar, s. auch 
weiter unten, p. 90 m. 



Neupunische Inschriften. 6$ 

]J^B steht hier für das gewöhnliche und regelmäßige M^D. Das sonst 
dahinter stehende ]M hat der Steinmetz vielleicht aus Flüchtigkeit 
ausgelassen. Zur Altersangabe in diesen neupunischen Texten vgl. 
NE, p. 140. Im Bulletin steht D12rn, im Repertoire DISH; letzteres 
scheint richtiger zu sein. Der Gebrauch von n für V ist auch sonst 5 
im Neupunischen häufig, vgl. NE, p. 390 sub y. Cl.-Gan. vermutet, 
daß hier und in den folgenden Texten D statt "i zu lesen ist; vgl. 
dessen Recueil III, p. 332 f. 

B. Berger, p. 325, vP 2; R6p, 162. 

T H^S^n yi3^ „Dieses Grabmal wurde gebaut 10 

|prO[°]jr» na V^tah für Seba; Tochter des Jasuktan, 

]2 ]yr°]1iyO nffP Frau des Magarsan, Sohnes des 

DB^ r\yjftff pij^ "^p/ Lukius. Sie hat sechzig Jahre gelebt." 

n^Sl^D steht irrtümlich fiir nD!{^D; zu diesem s. oben, p. 645. Zu tVD'UyD . 
siehe I, p. 308. 15 

C. Berger, p. 325, n"* 3; R^p. 163. 

Urbyb t ]aj; yjO „Diesen Stein haben errichtet dem TLTM, 
iprODH ^3 [^yn]iflD ]a Sohne des Muttunbai, Bürger von Mak- 

«^ Dpn]1 D tar, seine " 

Zu Dn^j;^ vgl. Ul^V\ NE, p. 289, s. V. Sollten beide auf dieselbe 20 
Lesung zurückzufuhren sein? Berger deutet ürhy^ als Dn"^J<^ „Jol 
accomplit''; dann eher „^K^ ist vollkommen". B. meint, er müßte in 
Z. 2, wenn er sich genau an die Form der Buchstaben hielte, ^Ö*linö 
umschreiben; doch glaubt er ^VDiriD unterbringen zu können. — DT11, 
das in dieser Inschrift unsicher und eher nach D'IDI aussieht, im folgenden 25 
Texte aber feststeht, deutet B. als „Nachkommenschaft" von *I*11 = Tl\ 
Ein ähnlicher Fall von V'& im Phönizischen oder Punischen für hebr. 
'•"B ist mir nicht bekannt. Auch gegen die Deutung hege ich Bedenken. 
Ich erkundigte mich bei Prof. STUMME, ob das Wort etwa berberisch 
sein könnte; vgl. pDII, 1iO*11 u. and., NE, p. 263. Er teilte mir eines© 
Möglichkeit mit, bezeichnete sie aber selber als sehr unsicher. 

D. Berger, p. 326, n° 4; R^p. 164. 

[^pyimC«^ t] pjf WO „Diesen Stein haben errichtet dem Adherbal, 
i6ty DTH DTyr3Dn byH Bürger von Maktar, seine ....'* 
B. bezeichnet H^ in Z. i als unsicher; die Gruppe sehe wie ein 1 aus. 35 

T.idxbarski. Ephemeris IL 5 
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Dl und sieht darin ein „mot nouveau et probablement complet", da 
der Steinmetz auch sonst die Zeilen nicht mitten in einem Worte 
abbrach. Ein vollständiges Wort scheint mir aber U schon aus dem 
Grunde nicht zu sein, weil das erste 2 hier wohl die Präposition ist. 
sich sehe nun auf der Photographie hinter H noch schwache Spuren 
eines fl. Der Stein ist an der Stelle intakt; der Buchstabe ist also 
nicht etwa zerstört. Es hat vielmehr den Anschein, daß T\ vorgraviert, 
aber nicht ausgeführt wurde. 

Z. 2 wird im Rdp. hy 01*73 XIIDB^ID ^1111 wiedergegeben, worin 

loDl^D wohl nur ein Druckfehler für Dl^ ist. Auch ist das ziemlich 
sichere D vor ^ini außer Acht gelassen. Ein Versuch, die Zeile zu 
erklären, wird nicht gemacht. Da die Gruppe außerhalb jedes Zusammen- 
hanges steht, und man nicht einmal weiß, worum es sich in diesem 
Texte handelt, ist es fast aussichtslos, den Sinn der Zeile zu bestimmen. 

15 Doch sei Folgendes bemerkt Es scheinen hier parallele Gruppen 
zu stehen. Die Glieder könnten sein: 

by ÜTÜ T\) 

20 Hierbei wären DtSHS und D113 Nomina im Plural und bezeichneten 
irgend welche Bau- oder Möbelstücke. In B^13 ließe sich etwa tS^ 
und darin irgend etwas Ausgebauchtes sehen — allerdings wäre b^*l3 
im Punischen wahrscheinlich D*D geschrieben — , oder man könnte es 
auf ttnp zurückfuhren. Die hy Ü2H2 ließen sich dann als „Kerube auf" 

25 irgend einem Bau oder einem Kultstücke deuten. Doch ohne Schwierig- 
keiten wäre diese* Erklärung nicht. Denn hierbei müßte man ni"«n^K1 
setzen, wofür das Punische bis jetzt kein Beispiel geliefert hat Auch 
schwebte "^^ ganz in der Luft Denn daß man hier WlD ^D nach 
aramäischer Art als DfiTD n^l deuten dürfe, scheint mir aus sprachlichen, 

sowie graphischen Gründen unzulässig. Aus sprachlichen, weil ich einen 

• so ausgesprochenen Aramaismus fiir das Punische nicht annehmen 
möchte; aus graphischen, weil 6^ [im Punischen mit bloßem 1 oder 
Ml geschrieben wäre. 

Das ^ in dieser Gruppe ist überhaupt die Crux der Zeile. Bei 

35 der äußerst knappen Schreibung der Punier könnte es nur sein: 
I. Am Ende eines Wortes: a) das SufBx der ersten Person; b) die 
Endung des Nomen relativum. — 2. In der Mitte eines Wortes: ein 
verstärktes \ — 3. Am Anfang eines Wortes: a) das Ä eines Wortes 
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•»"fi; b) ein Konjugationspräfix; c) ^K „Insel" am Anfange eines Orts- 
namens. — la und 2 scheinen mir von vornherein ausgeschlossen. 
Aber auch in ^^rw eine Nisbe zu sehen, ist nicht verlockend. Bei 3 a 
könnte ^^ hebräischem IQ^ oder arabischem j^^ entsprechen; "DM im 
folgenden würde dann denselben Stamm mit n als Präfix enthalten. 5 
Ist dem aber so, so könnte ^ ia *13^ ebensogut ein Präfix sein: an 
einem der eben genannten Stämme oder bei Hl^. DtS^ und b)fü^ wären 
dann parallele Ortsangaben: Dtt^ und ^£9?* Aber welche Form soll 
TDn sein? Eine 2. Person in der Ein- oder Mehrzahl paßt nicht. Eine 
weibliche Form wäre neben "D^ unverständlich. Man müßte dann etwa 10 
darin ein Ithpael sehen , so daß *oni eine knappe Schreibung fiir 
■OW = rrjsnril, ^*önn^ oder Ahnliches wäre. Ob derartiges für das 
Punische angenommen werden darf, kann ich nicht sagen; jedenfalls 
sind solche Formen bis jetzt nicht gefunden. Ebensowenig kommt 
heraus, wenn man T und SH von H^n ableitet oder in ihnen apokopate 15 
Formen von \0 sieht, obgleich sich dann dahinter zwei annehmbare 
Wörter: OBH und Ü^i ergeben würden. 

Bei 3c wiederum wäre DCna^S eine Ortsangabe: Dty*13 + X^) + 1 
und stände parallel ^9DD. Es bliebe dann einerseits nitd, andererseits 
*Dni zurück. Aber dieses HID scheint doch parallel dem andern hinter 20 
Br*D^ zu stehen. Könnte nun rilD ein phönizisches Wort sein? Nach 
Murr bei Philo von Byblus (ed. Orelli, p. 10) wurde für das Phönizische 
. ein nlD „Wasser'' angenommen. Dieses würde hier, wo von einem 
frVTD die Rede zu sein scheint, nicht übel passen, etwa: W ^3 ^1 niD 
^yOD T3 niO „. . . Wasser . . . einen Brunnen (eig. „Wassergrube**, 25 
St yo, oder evntl. „einen Wassergraben*') gruben sie oberhalb von 
..."; oder auch *D an beiden Stellen als ein Gefäß, nicht gerade 
11*3, aber doch etwas Verwandtes. Doch die Hypothese von HID «= 
D^D ist recht zweifelhaft. Von MiiiT heißt es: toöto Tivdg q>aaiv IXtiv, 
oi bk vbajdjbovq >ii£€ujg af\\]f\V; es ist also kein u&ujp. Auch wäre 30 
niD im Punischen schwerlich mit 1 geschrieben. Und wo sollte man 
schließlich das O hintun? 

Auch das "D, das ich I, p. 167 erörtert habe, kann ich nicht 
unterbringen, und ich muß es aufgeben, für die Stelle eine bestimmte 
Deutung vorzuschlagen. 35 

Das T\ am Anfang von Z. 3 ist am einfachsten zu nt^ zu ergänzen, 
doch kann es auch, wie Cl.-Gan. will, der Rest eines Monatsnamens 
sein, vgl. I, 18. — Kfi^fi in Z. 4 mag ein Hypokoristikon von üpt^^ 
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oder DSS^Jd sein, vgl. ^^J'^i?, ^fcJ^^B- — Z. 5: „. . . die] eingesetzt sind 
über diese Arbeit, Magon, Sohn des Baalsillek, . . ." 



c^ 



Im Bulletin archioL du Comite des travaux histor, et scientifiques 
1901, p. 326f. teilt Berger eine panische Inschrift mit, die im Garten 

5 des Muhammed-Bey bei Dermesch (Karthago) gefunden worden ist. 
Es ist eines der gewöhnlichen Ex-voto. Dargestellt ist im Giebel eine 
Hand, über der Inschrift Wellenlinien, auf beiden Seiten Merkurs- 

, Stäbe (?), darunter eine Tanitfigur zwischen zwei solchen Stäben. — 
Rep. 181. 

p poni mi »w p 
mntyjna 

Eine dieser Weihinschriften wurde auch in Palermo gefunden und 
wird von Giacomo de Gregorio mitgeteilt* Transkription und Über- 

15 Setzung rühren von GuiDl her. Der untere Teil des Steines mit einer 
oder mehreren Zeilen der Inschrift ist weggebrochen, sonst hat der 
Stein ganz die Form der verwandten karthagischen Denkmäler. Im 
Giebelfelde erhebt sich eine offene Hand; die beiden Seitenstücke 
zeigen gewundene Linien, die Flammen darstellen könnten. Das 

20 Inschriftenfeld ist durch eine Zickzacklinie abgetrennt. 

n p njii^ nan^ 
^ ni »w pn 



25 ^J^ wird von GuiDl zu ^B^^ ergänzt. Das liegt näher als es zu XW^P 
zu vervollständigen und in yx^ eine Femininform zu sehen. 

Die Steinart, aus der die Stele hergestellt ist, soll auf den 
Monte Pellegrino als Ursprungsstätte hinweisen. Die Inschrift ist also 
nicht etwa in Karthago hergestellt worden. De Gregorio erinnert 

30 daran, daß die Karthager unter Hamilcar Barcas sechs Jahre lang diesen 



s Scoptrta di una iscriMione fenicia^ Palermo 1902, 7 SS. m. Taf. 80. (Estratto 
dell* Archivio Storipo Siciliano, N.S., anno XXVII, fasc. I — II). 
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Berg besetzt hielten. Natürlich hat es auch sonst in Panormus 
Karthager gegeben. Immerhin bietet der Stein, obgleich sein Inhalt 
nichts Neues liefert, doch wegen seines Fundortes einiges Interesse. 




WiNCKLER versucht auch seinerseits die punische tabella devotionis 
(I, 26) zu deuten.' Seine Gesamtauffassung von der Bedeutung des 5 
Täfelchens wie die Erklärung des Einzelnen ist verfehlt. Nach W. 
enthält die Tafel eine Verwahrung dagegen, daß „Em-*Ast6ret und 
die (!) Sklavin und jeder, der sie schickt^' sich am Grabe vergreifen. 
Solche Verwahrungen pfl^e man nicht auf ein Stückchen Blei zu 
schreiben und es zusammengerollt in einen Winkel im Grabe zu werfen, 10 
sondern man meißelte sie groß und deutlich am Eingange aus, damit 
man ihrer schon beim Herantreten an das Grab ansichtig werde. Nein, 
diese tabella ist, wie die griechischen und lateinischen, nicht das Missiv 
eines Verstorbenen an Unterirdische — der konnte seine Wünsche 
persönlich vorbringen — sondern eines Lebenden in die Unterwelt. — 15 
Hin „Leben" ist recht zweifelhaft, ^D^ mit dem Akkusativ der Gottheit 
unwahrscheinlich. Wo soll außerdem das n hin? H^M Thtt^ O^M *]nM 
nVttyyo« soll heißen „dir überantworte ich Em-'Astoret" nach T^^JJ xh^ 
t^7h^r\. Zu nnoy wird bemerkt: „noj; hitp. bedeutet (Dt. 21, 14; 
24, 7) „als Sklaven verkaufen'', also muß *lDy der sklave sein". *1&V^*l2o 
bedeutet nicht „als Sklaven verkaufen", wie gerade aus I^D^ 121"1öjnni 
Dt. 24, 7 hervorgeht; bedeutete es dies, so wäre ^D^ nicht der Sklave, 
sondern der Sklavenhändler. — HD )3b sind nicht nur zwei Wörter, 
sondern mit K^ schließt deutlich ein Satz ab. Das vom Schreiber 
nachgetragene B^H hat W. einfach unberücksichtigt gelassen. — „^^^25 
bezeichnet deutlich die besitznahme oder Verfügung über das grab". 
Ich merke von der Deutlichkeit nichts, um so weniger als vb^ nicht 
„grab" bedeutet* 

« Zu semiHscken mschri/ten. Altoricntalische Forschungen III, p. 175 f. 

a Wenn W. die Tabnit- und Esmunazar-Inschrift genauer durchliest, so wird 
er finden, daß in ihnen ohne Ausnahme vor dem determinierten näheren Objekt n^K 
steht Wäre also n^P ein Nomen, so müßte es ^nVp n"« nriDfl, \ 33WO nte JV« nnfi^ 
heißen, wie auch T asttfD n"« nnfi^ dasteht. Vgl auch Ephem. I, p. 146 u. 
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Namen kein Urteil über die Lesung fällen. Ich habe aber den Ein- 
druck, daß das ^ zu n^i zu ziehen ist: „An einem glücklichen und 
gesegneten Tage hat sein Gelübde abgetragen dem Baal-hammon". 




Hebräische Inschriften. 

5 In letzter Zeit wurden drei neue althebräische Siegel gefunden. 
Das eine teilen H. ViNCENT* und Cl.-Gan., die beiden anderen der 
letztere allein mit:* 

A. innyyp^ b. impy^ c irmap^ 

lo A soll bei den Ausgrabungen in Teil eg-Gudejide (vgl. I, p. i8if.) 
gefunden worden sein; jetzt gehört es Herrn v. USTlNOW in Jaffa. 
Es zeigt die zierliche Schrift der klassischen Epoche, und die Zeilen 
sind wie gewöhnlich auf hebräischen Siegeln durch zwei Striche getrennt. 
Auch das Fehlen von p entspricht der Regel. D^^fHj("]3) ^iTfe^oS. Der 

iserstere Name ist au.ch bereits auf einem anderen Siegel gefunden. 

B ist in Schrift und Ausführung A sehr ähnlich. Die Herkunft 
scheint unbekannt zu sein; jetzt ist es im Besitze des Herrn E. N. 
Adler in London. 1iT*TDy ist neu ; es ist wahrscheinlich mit Cl.-Gan. 
^nj*löj?. Der Name ('l)iTi^ muß nach seiner Häufigkeit auf Siegeln 

20 zu schließen ungemein verbreitet gewesen sein. 

Auch von C ist die Herkunft unbekannt ; jetzt gehört das Siegel 
Herrn ScHLUMBERGER in Paris. Die Ausführung ist plumper als bei 
den beiden anderen; die Mittelstriche fehlen. Die konische Form des 
Steines und X/ als ^ weist auf die persische Zeit hin. Hier scheint 

25 zwischen den Namen ]2 gestanden zu haben. irnnB^ [|3] ^n^lj)^. 
Die Namen sind beide auch inschriftlich belegt. Nach np,l[Jttf, 
^y^^nfiSf könnte man den zweiten Namen auch als 1h**in^ deuten, aber 

' Nouvelle intaUle israiliU. Rev. bibl. XI (1902), p. 435 f. 

> Trois nouveaux cachets israilites arehatques. R ecueil V, % 26, p. 12 1 — 129. 
Englisch im Palestine Expl. Fund. Qu. St 1902, p. 262 — 268. 
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dieser Sinn wäre doch für einen hebräischen Namen aus späterer Zeit 
zu kraß heidnisch. 

A. Fischer* erklärt in der Siloahinschrift Ti^p^n an allen drei 
Stellen als Inf. Niphal mit dem Suffix. Die Schwierigkeit, den Anfang 
passend zu ergänzen, führt er darauf zurück, daß der vorliegende Text 5 
nur die Schlußzeilen der Inschrift enthalte; der Anfang sei nicht, wie 
sonst bereits vermutet worden ist, zerstört, sondern sei überhaupt gar 
nicht ausgeführt worden. Die Inschrift sei ja jedenfalls auf dem Steine 
vorgezeichnet worden; der Steinmetz hätte nun seine Arbeit bei den 
unteren Zeilen begonnen, sei aber durch irgend welche Umstände ver- 10 
hindert worden, den oberen Teil auszuführen. 

Daß dies absolut unmöglich ist, kann nicht behauptet werden; 
unvollendete Inschriften gibt es auch sonst. Aber mir ist kein anderer 
Fall bekannt, wo der Anfang eines Textes, dazu noch ein größerer 
Teil, unausgeführt geblieben wäre. Die Beispiele bei HÜBNER, Exemplai$ 
scripturae epigraphicae Latinae, p. XLII, auf die FISCHER hinweist, 
sind doch ganz anderer Art. Und wenn gar unter den Hundert- 
tausenden lateinischer und griechischer Texte einmal Derartiges vor* 
kommen sollte, so wäre es doch höchst sonderbar, daß ein so seltener 
Fall sich bei der einzigen althebräischen Inschrift finden sollte, die 20 
man bis jetzt entdeckt hat. Zu Gunsten der Vermutung FISCHER* s 
spricht allerdings, daß das zur Aufnahme der Inschrift geglättete Feld 
nach oben hin weit über die Inschrift hinausreicht. Über diese leere 
Fläche bemerkte auch bereits CL-Gan. im Recueil I, p. 295: ,Je ne 
puis m*en expliquer Texistence que de deux fagons; il etait destin^ ^25 
recevoir: ou bien une premiere partie de Tinscription qui, pour des 
causes inconnues, n'a pas cte gravee; ou bien une scene figur^e rc- 
Präsentant, ä la mode egyptienne ou assyrienne, Top^ation mcmc 
expliquec dans Tinscription, avec les mineurs ä Tceuvre**. Q,-Gan. 
zidit die letztere Erklärung vor. Mag es nun die richtige sein oder 30 
nicht, jedenfalls glaube ich, dai^ man besser tut zu versuchen, die 
Inschrift so zu verstehen wie sie ist. Sie trägt nicht den Charakter 
einer behördlichen Urkunde, dan.m braucht aber ihre Anfertigung nicht 
^das Privatvergnügen eines dabei beteiligten" Arbeiters gewesen zu 
sein. Von den Erganz'jngen am Anfange ibt auch mir nipiT» [CT.* 35 
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am wahrscheinlichsten (s. I, p. 3iou), und Kautzsch's Hinweis auf 
*TfiDn th^y\ on am Ende hebräischer Handschriften ist durchaus treffend. 
In dieser Bemerkung kommt die Freude des Abschreibers über die 
Beendigung seiner Arbeit zum Ausdruck, und so mögen auch dort 
5 die Arbeiter oder der Werkführer nach der Durchführung ihrer lang- 
wierigen und mühevollen unterirdischen Arbeit ein JlDpin Dn in einer 
übrigens keineswegs monumentalen Schrift an die Wand haben gra- 
vieren lassen mit einigen Mitteilungen über ihre Arbeit Man beachte, 
daü der ganze Inhalt der Inschrift sich um die D22Jn dreht! Fehlt 

lonun vor HSpin "" am Anfange nichts, so muß mindestens dieses HSpi 
ein Substantiv sein. 

Man kann verschieden darüber denken, ob Blake*s Ephem. I, 
p. 310 erörterte etymologische Erklärung von mt annehmbar ist oder 
nicht, daß aber das Wort „Spalt", „Riß" oder ähnliches bedeutet, ist 

15 ganz zweifellos. 



In einem vor einigen Jahren in der Nähe von Abu G6s entdeckten 
Grabe fanden sich einige Ossuarien vor, von denen eines eine hebrä- 
ische Kritzelei trägt.* Den Anfang liest ViNCENT richtig ^Ü\T\\ mit 
ligiertem *)D. Dahinter folgen noch drei oder vier Zeichen, von denen 

20 I und 3 sicher i und 2 sind, während das übrige unsicher ist. ViNCENT 
vermutet darin ^DiH oder ^^ii, doch hat beides wenig für sich. 

Aus Hebron berichtet Prof. D. J. Saul in den MDPV 1901, 
p. 12 u: „In der großen Moschee, Dschämi* el-Keblr, die ursprünglich 
eine dem hl. Johannes geweihte dreischiffige Kirche war, findet sich 

25 an einer der korinthischen Säulen (NO) ein siebenarmiger Leuchter 
dargestellt mit hebräischer und griechischer Inschrift: 

ANANlAYiniAKO. 



» H. Vincent, (/h nouvel ossuaire Juif. Rcv. bibL XI (1902}, p. 276 f. 
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Inschriften. 

Auf dem Rückwege von einem Ausfluge nach dem Sinai haben 
die Patres Ant. JAUSSEN und Raph. Savignac Petra besucht und dort 
einige unbekannte nabatäische Inschriften von geringem Umfange 
kopiert* Abbildungen suchen das Aussehen der Originale zu ver- 5 
anschaulichen. 

L Aus A-Mdasereh (Jyaj*JL\), einem Bergvorsprung NO von 
Qasr-Firaun. 

A.— I, p. 581. p^ Ti \n^tnj«y D^ 

pbfi^ ist bei den Palmy renern häufiger als bei den Nabatäem. lo 

B.— 2, p. 584, — Dniaj? Tn "ho t»3t 

Der erste Name ist bekannt. Im zweiten ist nach der Bemerkung 
der Herausgg. und der Zeichnung das Mem final. Was zwischen 
diesem und 3 steht, ist unsicher, und ohne die Abklatsche zu sehen, 
kann man nur Vermutungen aussprechen. Die Herren Herausgeber 15 
wollen nachprüfen, ob etwa 0*13?, d. h. i^S^ ohne 2, gelesen, oder 
vielleicht doch ö mit den folgenden halbverwischten Zeichen verbunden 
werden kann. Da würde ich ^«Dinnj;, ]Dnnj; oder fi^ö^^nj; vorschlagen. 
Ist D"tniy sicher, dann ist es eine Abkürzung von ^«D*nDy. 

c— 3, p. 584- its^ij; D^ •'D^nn n«— 20 

D8 ist kaum „Mutter", sondern Rest eines Namens. Vor dem « 
zeigt die Zeichnung Spuren eines Buchstaben wie Ö. — '»ö^nr, vielleicht 
^[^.»Iä;:*, eine Nisbe von * ^>^ , wie c--*A-»j, als Personenname. Auf- 
fallend wäre dann allerdings das Fehlen des 1 am Ende. Eine Lesung 
^D^n nö« ist ausgeschlossen; auch ^ö^n ist nach der Zeichnung un-25 
möglich. — W^ip D^B^ dürfte eine neue Inschrift sein. 

D. — 4, p. 584. 




Eis scheint, daß *Abdu erst nur seinen eigenen Namen schreiben 30 
wollte, höchstens noch mit Xho dahinter, dann aber noch den Namen 

X NouvelUs inscriptioni nahatiennes de Pitra, Revue bibliqwe XT'(i902\ p. 580 — 590. 
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seines Vaters und Großvaters hinzufügte. Das VjC/ hinter ^n ist wohl 
nur ein Lückenbüßer. Der horror vacui, der in der arabischen Zier- 
schrift eine so hervorragende Rolle spielt, scheint auch schon die 
nabatäische Schrift beeinflußt zu haben, und möglicherweise hat er die 
5 Anordnung der Wörter in dieser Inschrift mit veranlaßt. 

E.— 5, p. 584. nernv "12 thü» ubtff 

D^ÖK ist JSl\, nicht "ATTaXo?. Zu Wnj; vgl. Wny NE, p. 348. 
F.— 6, p. 585. D^ TT 20 pT3T 

Der Name ist unsicher. Das Bild sieht nach ön + ^ aus, worin aber 
io*]n (iir einen nabatäischen Namen auffallend kurz wäre. An J = S 
sind nun oben links zwei Striche angefügt, so daß hier eine Ligatur 
vorliegen kann. Also etwa tTWh, oder auch )TWh. Am besten würde 
ira^ passen, vgl. NE, s. v. und Ephem. I, p. 336U. 

G.-7, p. 585. — •• nD*»»« na i— 

15 Das ^ wird als unsicher bezeichnet; die Herausgg. trennen in 
^no ^K2{ ab. Ist ^ sicher, so supponiere ich eilten Namen *jc^,^^ 
,,Dürstling". 

II. Aus ¥X'Farasah^ vgl. Rev. bibl. 1898, p. 175. 

H. — In einer Kartusche. — 8—10, p. 585 f. Die Gruppe soll 
20 nach einer Zeichnung EUTiNG's in dem noch nicht edierten Hefte des 
Corpus als nn® 415 — ^417 ediert sein. 

— ^3"5aa D^ 

Die Herausgg. lesen l^ni, ein Name, der nach ihnen auch in CIS 
25 II, 401 vorkommt. Ihr h gleicht aber genau dem t9 in [^]t9D, also eher 
IDli. Dies ist als Personenname nicht auffalliger, als etwa Deutsch, 
Bayer, Frangois. 

In Z. 2 lesen sie MIl/D 1fe< fc(*1p, indem sie einen Strich am letzten 
K als ein ligiertes S ansehen. EUTlNG*s Zeichnung soll diesen Strich 

30 nicht haben, am Anfange auch ein !J zeigen. """«"Ip xh^ würde an 
^ip ni?B^ in CIS II, 170 erinnern. Es könnte ein Gruß an denjenigen 
sein, der die Inschrift liest oder daneben etwas hinschreibt. Aber man 
erwartet entweder H^lp oder iHD. Eine Untersuchung des Abklatsches 
wird wohl eine Antwort darauf ermöglichen, ob hier ein Name Kparo . . ., 

35 KpaTt . . ., oder KpiTO . . . vorliegen kann. 
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►^»> 



Mit WVf beginnt ein neuer Grafifito; nm^H = ^\ kommt auch 
sonst vor. 

in. Aus En-Nagar. 

j.— II, p. 586. mnj«nK i^dt 

Der Name schließt sich einerseits an NH^MiyW, andererseits an rmpiüp S 
an. Er verdeutlicht mehr als dieses den HH^y als divus. 

K.— 12, p. 587. U3Dy n^yj 

Steht unter J. Der Name ist bekannt. 

L.— 13, p. 587. rm TOT 

ID^n 13 10 
Auch diese Inschrift bietet nichts Neues. 

M.-I4, p. S87. l«OJ^B "^ 

Der Buchstabe nach T3*1 ist halbverwischt, nach der Zeichnung aber 
ist etwas anderes als 3 oder kaum zulässig. Für ]M0)^3 darf man 
no73, 10p nicht heranziehen, da dieses tC^ oder '"H^QS^ ist, letzteres 15 
wohl nach ni3K3. In der nabatäischen Schrift sind tt und einander 
ähnlich; sollte nun das Original 'ptSflti haben? Das wäre i^'j^w^w 
oder ^*(^^>y, etwa im Sinne von ^1^. 

N.— IS, p. 587. y 

Die Herausgeber deuten nnp^ö als JTiph JO und sehen in letzterem 
Jlun\ ,, Umgegend". Störend ist hierbei D für |D, eine Form, die 
sonst nicht vorkommt. Ich muß gestehen, daß Z. 3 leise an die Formel 25 
■■■«"tpriD (^*7) erinnert, aber um diese Lesung durchzuführen, sind 
stärkere Änderungen nötig. Dagegen würde etwa ft<*öl PHp ]D = 
iya3 ^l3 ^^ keine Gewalttätigkeiten an der Zeichnung erfordern. 
Bei nnSJiD von ^^ oder ^^ wird nicht viel gewonnen. 

IV. Aus ^Argüb räs-Amdän, zwischen Qasr-Fir'aun und3o 
Maa^ereh. 

o.— 16, p. 587. j'^to na wnn 

Die Herausgg. sehen im letzten Buchstaben ein *]• ^^^ Kopf ist 
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auch etwas breit, doch ist ] nicht ganz abzuweisen. Wir haben hier 
etwa c>bU9 ^^ ^^-^^.f^y bezw. ^\^> 



P.— 17, p. 588. 'VS'TK Ta ^tr D^ 

5 D^ ttfi^ntr- 

Der erste Name ist ganz unsicher. Die Zeichnung sieht am meisten 
nach ^^^90 aus, aber die Herausgg. sind nicht für ^ am Anfange. Die 
nächste Lesung wäre Mfc<2{; das müßte etwa *v5J^ in^ Sinne von 
^Ife sein. Möglich wäre noch ^^nWS, ^^li (vgl. pKÖ), oder ^1«n, ^^^3. 

10 n^HIin^Diy, dessen Lesung die Herausgg. und die Zeichnung als 
sicher hinstellen, gehört einerseits zu nWDB^ und WDB^, NE, pp. 503, 
378, andererseits zu saf. T^äO (CU^LL). — In Z. 3 ist fc<n^n« wohl ein 
Ortsname; pl. von ^Hh^? Vorher scheint ^*7 zu stehen. 
V. Aus El'Mcr. 

15 Q.— 18, p. 588. I^W D^ Xf 

i:;n *ia 

Am Anfange steht das X7 doppelt. Die Herausgg. lesen ohne 
weiteres 1*in, d. h. y^, vgl. NE, p. 280. Aber ebensogut läßt sich 
^Tly d. h. «;^^, "Abbo^ lesen. Dasselbe gilt für die übrigen Belegstellen. 



20 VL Aus El'Farasah, s. II. 

R.— 19, p. 588. T^a 

n^ Dp na 

Der Name ist ganz unsicher. 

S. Anhangsweise veröffentlichen die Herausgg. eine neue Zeich- 
25 nung von CIS II, 194. Sie macht den Eindruck sorgfältiger Ausführung 
und zeigt: 

- — yffd^ \Kit^ n- 
— n nnn« 

30 Die Herausgg. haben sie richtig gelesen. An der linken Seite fehlt 
jedenfalls ein Stück. Das Ganze mag gelautet haben: 

— nnn— Itwa^ iöfiK np 

™n^tr]a njTn«[— -in 
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Diese Ergänzung ist mir wahrscheinlicher, als dai^ mit D am Ende die 
Genealogie der Frau begonnen haben sollte. Mit """IMD bringen die 
Herausgg. MaaaxvT] in Wadd 2452 zusammen; auch Txhw^^ n«iB^D 
und Ähnliches konunt in Betracht 



Die Herren Jaussen und Savignac haben auch die sinaitische 5 
Inschrift Eut 463 untersucht und festgestellt, daß sie UTI«, nicht lö^n« 
hat (ebda., p. 467). Damit wird der von Cl.-Gan. so breit aus- 
gesponnenen Theorie von der „annde sabbatique chez les Nabat^ens", 
deren Haltlosigkeit ich I, p. 338 f. darzutun suchte, jede Grundlage 
entzogen. ^o 



Q.*Gan. untersucht die sinaitische Bilinguis Eut 596 (vgl. I, p. 339f0 
nach einer Photographie, die er von einem im Besitze des Palestine 
Exploration Fund befindlichen Abguß hergestellt hat* Er stellt fest, 
daß der nabatäische Text V1t3, wie EUTING gelesen hat, und der 
griechische dv dtaGop]^ hat. Die beigegebene Heliogravüre zeigt auch is 
beides deutlich. Er deutet V*ltD als ySy^- ^^ KaXTtai Oufidpou sieht 
er mit NöLDEKE eine doppelte Patronymie, die durch Adoption ver- 
anlaßt ist 

D^D'^n in eis II, 228 will er auf GpacTla^, event Gpäato^ oder 
6pa(Tüa^ zurückführen.' 20 




Palmyrenische Inschriften. 

Herr S. Ronzevalle veröflfentlicht einige Ineditae nach Büsten, 
die jetzt in Privatbesitz in I:Töms sind. Abbildungen von den Gesamt- 
denkmälem und den retouchierten Abklatschen der Inschriften werden 
beigegeben.3 25 



s Inseriptum bUingue nahath'grecque du Sinai, Recueil V, $ 15, p. 59 — 66, und 
PL IV. 

2 Un Tkrasias nabaüen. Recueil V, S 33» P- I72f. 

3 Ncies tPipigraphie palmyrhtienne. Revue biblique XI (1902), p. 408—418. 
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A. — I. p. 408 ff. Auf einer Doppelbüste, i steht neben dem 
Bilde eines älteren Mannes; 2 neben dem eines Jünglings. Ronzevalle 
liest sie: 

I. ni- 2. winm'» 

5 nr nn «Dn nn 

Für ii seien auch die Lesungen 1333, 1333, 1333, 133p zulässig. 
Statt dessen schlage ich vor: 

10 I. teD 2. vhfQrrr 

^rrv 13 «an la 

»sa nnriM 

1^3D wäre J-^ (IDor. 3043), doch ist es sehr fraglich; statt dessen 
15 vielleicht 1D33 = J^^ (Qam. s. v.). Nach T^V glaube ich auf der 
Photographie noch ein ^ zu sehen. Auch sieht der vorletzte Buchstabe 
in I3 anders aus als der in 2x. Steht in i und 2 8^13nT, so wäre es eine 
Koseform von ^"lli^UnT. In 2 ist WDI1 eine Schwester des 1^3D, mithin 
«^13nT ein Enkel des «i13-m^ in i. Das würde allerdings dafür 
20 sprechen, daß sie ^inen Namen geführt haben; aber notwendig ist 
das nicht 

B. — 2, p. 4i2f. Neben der Büste eines bärtigen «njnjy 

Mannes. Die Schrift ist recht kursiv, und die Zeilen ]0/tlf 13 

verlaufen senkrecht. H/iy*T3P ist neu. 7311 

25 C. — 3, p. 4i3f. Auf einer Doppelbüste mit der Darstellung eines 
älteren Mannes (i) und einer Frau (2): 

I. "»m^ 2. «^3 

«ij; 13 nni3 

^3n bsn 

30 R. bringt M^^3 mit Ballia, dem Namen der Dienerin des Pilatus, 

zusammen und deutet es als \lW oder j>\?fc. Für BalUa habe Cl.- 

«4 

Gan. allerdings, mit Rücksicht auf die Übersetzung quaerens, JL^^a 
in JL^>a abgeändert, doch könne die Übersetzung auf einer falschen 
Lesart fußen. R.*s Deutung kann richtig sein; doch wäre ich eher 
35 für eine Kurzform von 3iT^3. 
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Im Anschluß an diese Mitteilungen wirft R. die Frage auf, ob 
die Draperie hinter einzelnen Büsten nicht auf einen besonders hohen 
Rang des Dargestellten hinweise. Dagegen scheint mir zu sprechen, 
daß auf dem Relief Rev. bibl. XII, p. 78 die Draperie hinter der Figur 
eines Knaben steht. Freilich könnte R. für diesen eine hohe Abkunft 5 
in Anspruch nehmen. Ferner will er namentlich daraus, daß viele 
Büsten ohne Beischriften gefunden worden sind, den Schluß ziehen, 
daß man solche auch bei Lebzeiten der Dargestellten angefertigt habe. 




CL-Gan. geht auch seinerseits die Ephem. I, p. 347 — 349 mitgeteilten 
Texte durch, * ohne aber etwas Bemerkenswertes zu bieten. Im Anschluß lo 
daran veröffentlicht er zwei unedierte Inschriften auf Büsten, die jetzt 
in Privatbesitz sein sollen: 

A. a) bin b) Dte B. ^an 

m 

Cl.-Gan. bemerkt mit Recht, daß A aus demselben Grabe stammen 
dürfte, wie Ephem. I, 349 L, M. mt ^Wn 8iy, der Vater unseres ID^O, 
ist vielleicht identisch mit 11t ^U^n nn 8iV in 349 L. Das Schluß-1 in 20 
yyw beweist nun, daß 11T, 111t ein arabischer Name ist — b steht auf 
einem Täfelchen, das der dargestellte Malchus in einer Hand hält. 

B. [K]nyni, wie Cl.-Gan. liest, liegt am nächsten; es könnte aber 
auch H^*13 dastehen. In Z. 4 bietet die Zeichnung Kilin, doch mag 
auch hier, wie in Ephem. I, 347 C, «^"»in zu lesen sein. 25 



An einem anderen Orte veröffentlicht Clermont-Ganneau* einige 
palmyrenische Grabreliefs, von denen zwei Beischriften tragen. Diese 



» Nauvtaux bustes funiraires avec inscriptums palmyriniennes, Recueil V, S ^» 

P. 35—46. 

2 Monuments palmyriniens, Rev. bibl. XII (1903), p. 77 — 8a 



8o Ephemeris für semitische Epigraphik. 



wurden bereits von SCHEIL in Nu 14 veröffentlicht, doch nicht ganz 
genau. 

A. Neben der Büste eines Mannes mit kurzem Bart, in einem 
Himation. Die Inschrift steht auf beiden Seiten des Kopfes. 

5 T3 HjijTD VC naiy 

^an pbttf iK XX xx 

„Saionä, Sohn des Salman, wehe! — Im Jahre 552*^ (= 240 — 241 
n. Chr.). Cl.-Gan. hat richtig erkannt, daß dieser «^IJTD, der Mann 
der t^'^^h ist, deren Grabbüste von mir in NE, p. 487 veröffentlicht 
10 wurde. Er ist 6 Jahre nach seiner Frau gestorben. CL-Gan. bemerkt 
auch, daß Vog. 122 nach einem Abklatsche t^^J^'^D, und nicht wie von 
mir vermutet wurde (NE, p. 328) «ilJTD hat. 

B. Neben der Büste eines jungen Mannes, von der ^^n 
der untere Teil fehlt. Identisch mit Scheil 6. Die Inschrift rrnn 

15 hat, wie ich NE, p. 271 vermutet habe, pnn und nicht 




Zum letzten Hefte sei nachgetragen der Hinweis auf Notizen 
Fraenkel's und Chabot's. Die ersteren sind gleichzeitig, die letzteren 
nach Ephem. I, Heft 2 erschienen, aber auch diese von ihm unabhängig. 

20FRAENKEL gibt einige Bemerkungen zu der Ephem. I, p. 211 bespro- 
chenen Arbeit Chabot's, die z. T. mit meinen Erklärungen überein- 
stimmen.' Die Inschriften Eph. I, 204 haben sicher t^TW*\i das hebt 
Fr. 's Deutung von «HB^l au£ Zum Namen ^Hö zieht Fr. ^_^ heran; 
es ist vielleicht eine Bildung qattai. ZOCüPAC (Chab. p. 283) ist nach 

25 Fr. {io^;. 

Chabot wiederholt die von GOTTHEIL veröffentlichten Inschriften 
(Eph. I, p. 2i4f.) mit einigen Berichtigungen, die auch von mir vor- 
geschlagen wurden.* 

« Remarques sur Us ^^Notes dUpigraphie et d* arckhlogie Orientale*^ de M, J,-B, Chdboi 
• . . par M. Siegmund Fraenkel. JA 1901 I, p. 191. 

2 J.-B. Chabot. Sur quelques inscriptions palmyriniennes ricemment publUes. JA 
1901 I, p. 346—349. 
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Grriechische und lateinische Inschriften. 

Die „American Archaeological Expedition to Syria 1899 — 1900" 
hat auch den Gebel Schech Berekät besucht, die dortigen vielerörterten 
Weihinschriften an leXafidvTi^ und Mdbßaxo^ von neuem kopiert und 
zu dem bereits Bekannten noch einige Fragmente hinzugefunden. Die 5 
Texte werden von Wm. K. Prentice aufs Neue oder zum ersten 
Male veröfientlicht und untersucht.' In Burg Bäkirha, „einem am 

V 

Nordende des Gebel Bärischa, etwa eine Tagereise südlich von dem 
Gebel Schech Berekät gelegenen Orte'*, wurde folgende griechische 
Inedita gefunden: lo 

Ali Buj^ip fieTdXifi ^itiiköiij 'AttoXXujvio^ Kai 'ATroXXoqpdvii^ Kai XaXßiujv 
Ol Mapiuüvo^ TÖv nuXuiva dv^axiiaav ?Toug dirö dTroiKlou jueiOcu Itou^ 

9a' ropmaiou. 

Cl.-Gan. hatte schon früher Mdößaxo? als »TiTtÖ, „Altar", ßu)|Li6g, 
gedeutet. Prentice und Littmann schließen sich dieser Erklärung 15 
an, die auch Cl.-Gan. wieder auffrischt,' und identifizieren den Zeüq 
Biwpo^ mit Mdftßaxo^. Die Identität der beiden Götter ist in der Tat 
wahrscheinlich, doch kann die Deutung von Mdbßaxo? als „Altar" auf 
einer späteren Volksetymologie beruhen, ^ ursprünglich aber in dem 
Worte etwas ganz anderes, vielleicht Phönizisches, stecken. 'A7TÖ20 
iTTOiKiou ^€i9ou verstehe ich nicht; Pr. übergeht es stillschweigend. 
XaXßiUJV ist eine Weiterbildung von v--^ü/, wie 'A&CiuiV von ß,jS', 
MaXxiujv von viUli, vgl. I, p. 218, 6. 




In der Abhandlung Eph. II, 55, n. 3 teilt Heuzey ein Relief mit grie- 
chischer Inschrift mit, das in letzter Zeit vom Louvre erworben worden 25 
ist.* Es zeigt einen Reiter in orientalischen Gewändern: Ärmelrock 
mit Weste (?), Hosen, die an den Knöcheln zusammengezogen sind, 



> Dif Bauinschrifien tUs Heiligthums auf dem Djtbel Shekk Berekät. (lermes XXXVII 
(1902)^ p. 91—120. 

2 Le Zeus Madbachos et le Zeus Bomos des Semiies, Recueil IV, S 28, p. lö^f. 

3 So Isidore L^vy, Cultes et rites Syriens dans le Talmud^ p. 20 f. 

4 L Un dieu eavalier^ p. 190 — 200. 

Lidsbar ski. Ephemeris IL 6 
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um die Schultern ein Mantel, der nach hinten hin flattert. In der 
Rechten hält er eine Peitsche, hinten am Sattel hängt ein großer 
Köcher. Das Gesicht ist bartlos und von jugendlichem Aussehen, das 
Haar sehr voll und flatternd, wie man es bei Sonnengöttern darzu- 
5 stellen pflegte. Über die Herkunft des Reliefs konnte nichts Bestimmtes 
ermittelt werden, doch stammt es sicherlich aus Syrien. Die Inschrift 
lautet: 

eeCUreNNeAnATPCDCDMAZABBANAC 

KAJAAAPKOCYlOCAYTOYANeOHKAN 

lo YCZ4>AAHNOCAYCTPOY 

6€iü fevv^qi Trarpiljuj Ma2[aßßäva^ Kai MdpKog uiöq auTOÖ öveGriKav, 
Iroug ^, \xr\\bq Auarpou. Heuzey läßt es unentschieden, ob hier 
nach der seleucidischen Ära oder nach der [älteren] von Tyrus gezählt 
ist. Im ersteren Falle würde 507 auf 195, im letzteren auf 232 n. Chr. 

15 fallen. Den Gott Veweaq stellt er mit dem aus Damascius und In- 
schriften belegten Gotte fewaiog zusammen, der, wie es scheint, in 
Baalbek-Heliopolis verehrt wurde. 

Cl.-Gan.' will mit Rücksicht auf die Kleidung und den Namen 
MaCaßßdva^ «= KiUTD die Stele nach Palmyra verweisen. Beide Stützen 

20 sind schwach basiert. Die Kleidung hat die allgemein asiatisch-barbarische 
Form, und wenn «iDtD sich besonders aus Palmyra belegen läßt, so 
rührt das daher, daß Palmyra uns bei weitem mehr Namen geliefert 
hat, als irgend eine andere syrische Gegend. Auch seine Auffassung 
von fevvtos als Genetiv einer Person ist mir weniger wahrscheinlich 

25 als die natürliche von Heuzev. Dem Namen fevv^a^ liegt vielleicht 
ein semitisches Wort zu Grunde, das auch in TtvvaTog, wo es nicht 
rein attributivisch = TraTpijjoq ist, hineingespielt haben mag. CL-Gan. 
hat wohl recht, in der Ära die seleucidische zu sehen; um die Zeit 
waren aber die Araber längst bis in das nördliche Syrien vorgedrungen 

30 und haben auch hie und da eine gewisse Rolle gespielt; man denke 
an die Sohaemi in Emesa. Da werden sie wohl auch ihre 2y^ mit- 
gebracht haben, so daß dem Fevvea^ etwa ein ^5^ zugrunde liegen 
kann. Daß das allgemeine ^^^s^, lx^ ^" einem 6€6g wurde, ist nicht 



auffalliger, als daß man sich später ^\ »x-^, 1-^^ *x^ nannte. 



« -/> difu de Mazabbanas. Recueil V, S 30. P- 154— 1 63. 
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In der Nummer vom 15. Dezember 1901 bringt der Machriq 
folgende Notiz (p. 11 34 f.): '^^^^ ij^\ ^^^^ C)bU5ü\ iX^ ^^ 

ijo^\ iel;;5ü\ 3^ ^i^^ iUjtjJJi i^\;Y\ OUbjJl Uo^ f>^ ^lio 0\> 

;^vi^. j^-a^ ^\^i ^\ oM^^r*^ ^r^^ ^ J* o^-^ ^"^^ 5 

^^ Zeu^ K€pauvto^ iLJÜ^b a-w\^ jjy 3u-«)l »-.-^^ ^^ \j*^^- ^^ J^ 
CAGnvä) i^\ i4^Y\ ^ iyi ,;^^Y\ cr-?^ ijLuJi ^^U ^yi^\ 
y (Ze^a) ^>UJ\ U:,^! ^^ J^. ^ U^* \1\^ U^\^ Jy ^^ U^ 

di^-*,» ^ \^\^ \XJI jlj CUii^ ,^^ cW ^Y^ l4,.^u*J> ioLCiJ^ lo 

„In der Sammlung griechischer Inschriften, die Se. Ehrwürden der 
Pater Lammens in yöms gefunden und in der Zeitschrift „Le Mus^e 
Beige" veröffentlicht hat," findet sich eine von großer Wichtigkeit füris 
die Kenntnis der alt-aramäischen Religionen. Oberhalb der Inschrift 
waren vier Personen dargestellt, zwei von ihnen als Krieger. Es sind 
zwei Götter, der eine Namens Agliböl, der andere Namens Bei oder 
Bolus. Der Name des letzteren steht auch über seinem Kopfe auf 
griechisch : Zeög Kepauvio^, d. h. Juppiter, der Blitzschleuderer. Zwischen 20 
den beiden Göttern steht eine Frau. Es ist die Göttin 'AGnva, wie 
über ihrem Kopfe geschrieben steht. Unter ihr sind von ihrem semi- 
tischen Namen Ze/ia, Uejiiii oder etwas Ahnlichem nur 2 '/a Buchstaben 
erhalten. Vom Inschriftensteine ist der letzte Teil weggebrochen, der 
einen vierten Gott zeigte, dessen semitischer Name Jarhiböl sich am 25 
Fuße des Denkmals erhalten hat P. Sebastian Ronzevalle hat am 
29. des verflossenen Monats eine Abhandlung über diese Inschrift 
verfaßt, die demnächst in einer wissenschaftlichen Zeitschrift erscheinen 
wird." 

Die hier angekündigte Arbeit ist in der Rev. arch. erschienen.* 30 
Der Stein befand sich s. Z. in Privatbesitz; über die Herkunft wird 
nichts gesagt. Doch stammt er wohl aus Palmyra. Über dem Kopfe 
der weiblichen Figur steht A0HNA; über dem einen Krieger: 



> Nach einer Note: vom 15. Oktober 1901, no 28. Die Zeitschrift ist mir nicht 
zugänglich. 

a S. Ronzevalle. Interprhatum cTun bas-relief de Borns. Rev. arch. 1902 I, 
p. 385 — 391 — Eine kurze Notiz mit Abbildung in CR 1902, p. 235 f. 

6* 



84 Ephemeris für semitische Epigraphik. 



KePAY 
NCD 

Die Inschrift unter der Gruppe zeigt: 

///fyACDIAPeBCÜACÜArAIBCUACUKAICei//^^/; 

5 . (BYnePCCDTHPIACAYTOYKeTf/l;//;;/ß 

d. h. BrjJXtp MapeßiJüXui 'ATXißujXi|j xai le . . . . unip (Tuinipia^ auTOu 
Kfe t[ujv • • •. Vielleicht ist 'lapeßuiXo^ mit 'ATXißujXo? zu vereinigen, 
so daß außer den drei Göttern kein anderer mehr dargestellt war. 
Femer liegt es, lapeßiZiXo^ zu BfiXo^ zu ziehen — vgl. auch Vog, 

10 p. 64, n. 2 — , obwohl BnXog 'lapeßujXo^ sich nicht seltsamer ausnimmt, 
als Sol Hierobolus in CIL III, 1 108. Den letzten Namen ergänzt R. 
wohl richtig zu C6MiA, bezw. C6MA; vgl. NöLDEKE's Bemerkungen zu 
CIL III 6669 (159). Als Tochter des Hadad-Zeus wird sie hier 
passender Athena, als dort Juno genannt Der Name ist vielleicht 

15 eine Abkürzung von •••♦DB^, vgl. hy^ Dt8^ TDSWy, 

V ^ 

Von der Inschrift CIG 4665 aus Süf (ca. 6 km NW von Geras) 
hat BrÜNNOW in den Mitteil, des DPV 1898, p. 86, s. n** 10 eine 
neue Kopie veröffentlicht: 

ArAGHITYXHI 
20 LASPAIIAriLUIBEEAKLUCLUPLUl 

KAiHAimiAMEfABaCAH 

MHTPIGYTGYKAIAAMMLU 

AÜCAHMHTPIDYMPEAEY 

BEPDCTDN • BLUMDNANE 
25 BHKENKATEYXHN 

Cl.-Gan. ergänzt sie' zu: 'Ayaefl tuxij. — ("Etou^) afp', Aü aTiu) 
B€£(Xß)u)aujpuj Kai 'HXiiu, 'A|Li^(p)a0o^ ArifHiTpiou, toO Kai Admiuj(v)o^, 
ATi|ir]Tpiou (d)TTeX€ij6£pog, töv ßuj/iöv dveOriKev, kot' euxnv. Das Jahr 
161 sei nach der Ära des Pompejus gezählt (63 n. Chr.), entspreche 

30 demnach 98 n. Chr. Der Name des Stifters sei 'AjidXaOog = n^on 
(vgl. NE, p. 276) ; der Gott ein "12JS ^^2, ein Baal von Bostra. CL-Gan. 
überzeugte sich aber nachher nach einem Abklatsche, daß die Lesung 
BeeXßwcTUjp sich schwer durchführen lasse; auch soll ganz deutlich 
'Aji^paGo^ dastehen. Vgl. nun zu diesem Namen HTD^ */^ NE, 

35 p. 343- 

* Zeus- Helios et le Baal-Bosar. Recueil V^, % 3, p. 15—21. 



f 

I 
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In Wadd. 2 197 will Cl.-Gan.' die Namen [NJuüepo^ (oder [MJtücpo^ 
labaiou lesen. Nuicpo^ sei ITyi {j^), Miiepo^ ll^yo (j^^); eventl. 
könne man auch KOe^oc lesen. — Steht Ncoepoc da, so würde ich 



»-*»'? * 4»^-' 



allerdings darin nicht Joii, sondern ^li sehen; das klassische Arabisch 
hat if^^. Zu Kujeqpo^ » lJlIj: ^ vgl. I, p. 218 ad 21 ; safatenisch ^np 5 
Vog 278. — CL-Gan. macht darauf aufmerksam, daß Wadd.'s Kopie 
im zweiten Namen nur €vci A, also Zaba(ou, hat; dann ist es sicher 

nycf, vgL I, p. 199. 

Q.-Gan. geht ferner- die von SCHUMACHER in „Das südliche 
Basan'% ZDPV XX (1897), P- 6Sff- mitgeteilten griechischen Inschriften 10 
durch.' Sie enthalten die semitischen Namen: 'ObaivaOo^ ZaXcifidOou 
(Schum. p. 123), d. i. Twyh^ff 11 niH« ■- dk^^J^ ^^ i<A}^' Das klassische 
Arabisch hat allerdings 2uX^ als n. pr. m. Aus dem Nabatäischen 
wiederum ist riD^^ nur ab Frauenname belegt. — 'AcTouaöo^ *A(Td5ou 
(Schum. p. 124) = s>^\ f^^ >yy>i\. — 'AvvTiXo^ lafx^Gou (p. 135). 15 
Zd|i€9o^ ist das riDB^ der safatenischen Inschriften, vgl. p. 42 2$, 76x2. — 
ea[|i]dpTi NeaTopiou (p. 153). CL-Gan. identifiziert öa^dpri mit dem 
IDyn der nabat. Inschriften; also=j-^'. Das ist möglich, doch kann 
es auch "T^^ s^*^J zum ii vgl. D1^ — raXiLjUT]. — Zapetbog 'Aoue(6ou 
(p. 159). Zapeibog ist vermutlich wXj>^; einen Stamm ^,y^\ y^^o 
nennt der Qamüs (s. v. >^). Von >^ gibt es X^lCo, Qamüs s. >j^ 
und IDor. 272,8- ojpt Zdpc&oq in der syrischen Inschrift NE, p. 483 
ist jedenfalls >\\J^. 

n, p. 162 — 164 behandelt die griechischen Inschriften in Sellin's 
Bericht, vgl. I, p. 233. 25 

In der Inschrift Dussaud 79 (vgl. Ephem. I, p. 334): 90MCAXH 
ANAMOY 6T(aiv) K deutet Cl.-Gan.3 0ojLiadxn (auch Wadd. 2099, 2224) 
als üUi*-^\ Ebenso liege in 0O|LiaXlxn (Wadd. 2236) und vielleicht 
auch in ecjuX^xn (Wadd. 2225 statt eo^öexn) eine Form T^DH vor. 
— Für die Inschrift Palestine Expl. Fund, Qu. St. 1894, P« 47i n® i3 3o 
schlägt er anstatt [e]a&&[ai]oq 'AßöaXoudpou die Lesung [fldöbo^ 
*Aß&a(ö)ou[(y]dpou, d. h. «njymny nn ™, vor. 



I Les inscriptions nos 2igy ei 24^1 Waddington, Recueil IV, S 20, p. 130— 134. 

» Inscriptions grecques de Syrie. Recueil IV, § 27, p. 159 — 164. 

3 Les nams nabaUens Thomsacki et Abdadousarh, Recueil IV, § 30, p. 167 f. 
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Wadd. 2245 ergänzt Cl.-Gan.' so, daß OYABuj — KE C AB Alu 
NAKNAKiLu • * * KE CABALU Dative werden. Das wären also die Namen 
v.^^ und J^» NaKvaKio^ ist wohl eine Stammesbezeichnung. 

Des Weiteren beschäftigt er sich mit einigen griechischen Inschriften 

saus Palmyra» nach Kopien Sterret's.^ Die Texte sind zum größten 
Teil vor und nach Sterret auch von anderen veröffentlicht worden. 
— P. 91 weist er auf das von ihm in £tudes II, p. 105 ftir Vog 165 
vorgeschlagene [fl^Hi^lß = Trpovdiov hin. Diese griechische Form komme 
auch in Sterret's Inschriften aus Kleinasien vor. — N640 (Cl.-Gan. 

10 p. 95) ist eine Inedita: 

Tö jiVimeTov ei^ aidüviov Ta((p)i^v jKTiaev 0ai|ii(Ta^ 

Oat^icTä ToO [Zaßb]t[ß]uiXou 
ToO TaßmXoi, q)[u]Xnc Mav6(a)ßßujX€iuiv, teu[T]ai xai uloT^ 

dtöiov )ivri^r|v, jyUivl AaKJfiji tou u' fioug. 

isdai^icTag = fc<tMS"'n. — 'PaßaiXd^ müßte r6«D1 sein. Cl.-Gan. will es 
in ZABAIAA abändern. Zu MavOaßßujXeiwv === ^t^n^D ^^in, ohne Assi- 
milation, vgl. auch Vog. B (N813), 2 und Cl.-Gan., Rec. IV, p. 379. 
F. 96 ff. werden einige Bemerkungen zu Sterret 641 = Chab. 29 
(N1234, p. 82) und dem verwandten Texte Vog. 6 geboten. 

20 Nr. 642 = Wadd. 2584 (p. 98) hat ©aimh statt des unmöglichen 
von Wadd. gebotenen OAiMH. — Nr. 643 ist identisch mit Chab. 19 
(vgl. Eph. I, p. 83). Sterret hat in Z. 2—3 NeBOAAcoY|BHACOYPOY, 
was zu Gunsten von Chabot's Lesung NeßoiiXaao(^) und g^en Cl.- 
Gan.'s NcßouXa^ spricht. — Nr. 644 ist identisch mit Sach. 6. p. 99 ff. 



25 In CIG 5057 will Cl.-Gaa* die zehnte Zeile zu xai MaiüißoTatou 
(oder MavßoTaiou) Kai Poucpou herstellen, nach demselben Namen in 
Wadd. 25 54 f. 

In Wadd 2236 ändert er Ke+AAHKOAAHETi in KE^YAAPXHCANTl = 
kI qpuXapxncTavTi ab.^ 



I Lectwe rectifiie des inscriptims nos 224$^ 2146 et 200g de WaddingUm, Recueil IV, 

S 66, p. 361— 37«- 

a ipigraphie grico-romame de Palmyre, Recueil V, % 22, p. 90— 105. 

3 The Wolfe Expeditum to Asia Minor. Archaeological Institute of America, 
Boston 1888. Mir nicht zugänglich. 

4 Mambogaios, cavalier commaginiin. Recueil V, % 20, p. 86 — 88. 

5 Le Stratege et phylarque Odaitiathos. Recueil V, S 28, p. 147 f. 
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Für die Inschrift Rev, bibl 1894, p. 625, n<» 3 (= BuU. de Corresp, 
keUenique 1897, p. 43, n° 16) schlägt er: 'Eiri Aioy^vou^ xai Oöeiij/dvou 
ixTpaGii] vor.' Ebenda für die Inschrift Rev, bibL 1894, p. 625, n° i: 
[?N]6vvo^ K(ai) (A)i(kivvoö uioi pFaüjTou. 




Bei den Ausgrabungen in Baalbek ist fast gar kein epigraphisches 5 
Material zu Tage getreten.' Eine Inschrift auf dem Sockel zu einer 
Statue trägt die Widmung: regi magno C. JuUo SohaemOy regis mägni 

Samsigerami f, (p. 156).^ Es ist vermutlich der ^J^^, der unter 

Nero und Vespasian König von ^öms war. 

Ein interessanterer Text wurde von D. Krencker in I;Jösn NIha 10 
(Baedeker, Palästina^, p. 357) gefunden (p. 158, CIL III, 14384O: 

EX VSV ET REDITV OBLIGATO 

RVM DEI MIFSENIkT VICI ET CVL- 

TORIBVS EIVS SVB CVRA HANINAE ET 
SACERDOT.ET ZABDAE ET CANDIDI ET ANNI VET IS 

ET ANAAGNI ET SAMAIONIS ET ZEBIDAE ET BEIIABI 

Im yahrbuch wird dei Mifseni et vici gelesen. Danach deutet CL-Gan.* 
den d. M. als Gott eines HfiSD und stützt sich auf eine ältere Ver- 
mutung, daß die dortige Gegend das niS!S2p n]{jp2l in Jos. 11, 8 sei. — 
Die Personennamen sind zum größten Teil bekannt. Zu Hanina s. 20 
I» P- 337^1» 347 u; zu Zabda und Zebida NE, p. 265 s. «Hit und 
KTDt; zu Be\f\iabus vgl. SCHÜRER, Geschichte^ I, p. 709. Safnaio{n) 
ist ^IffS + on^ s. hier p. 169 8iaa* 



In Deir el-Qal'a fand P. Ronzevalle eine Weihstele an den 
Jupiter Heliopolitanus mit dem Bildnisse des Gottes und einer halb- 25 
zerstörten lateinischen Inschrift.^ Ein scheußliches Fratzenbild, das 
grell absticht von den prächtigen Bauten, die man dem Gotte errichtet 



i Inscripiwns grecquii de Mzirib^ Naoua, Salkhad. Recueil V, $ 32, p. 170—172. 

a Otto PüCHSTElN, Bruno Schulz, Daniel Krencker. Erster Jahresbericht über 
die Ausgrabungen in Baalbek. Jahrbuch des Archäol. Instituts XVI (i 901), p. 133 — 160. 

3 Inzwischen in CIL III unter 14387 a eingefügt. 

^ Le dieu Mifsenus et Mispheh de Josui, XI, 8. Recueil V, S 18, p. 79—84. 

5 Notiee sur un bas-reHef reprhentant le simulacre du Jupiter Heliopolitanus. CR 
1901 I, p. 437—482. 



88 Ephemeris für semitische Epigraphik. 

hat. Die Darstellung ist nahe verwandt mit der auf dem Panzer einer 
in Camutum gefundenen Statue.' Die Peitsche in der Rechten ist auf 
dem neuen Bilde ganz deutlich, ebenso der Panzer mit den zwölf 
mit Rosetten ausgefüllten Feldern auf der Brust. Dieses Brustschild 
5 erinnert an den ts^t^n ]t&^n. Die Inschrift bietet nichts Bemerkens- 
wertes. In Deir el Ahmar (Baedeker, p. 366) fand R. eine Stele mit 

////////'/////DARAN/M« 
HAIAEVS PRO llllll/i 
'ÄORVM SVOR» 

10 d. h. [Deo Hä\daran[i\ Haiaeus pro [salute sua et fili\orufn suor[um]. 
Zu Haiaeus s. oben p. 1735. 

RONZEVALLE gibt auch eine Abbildung des bereits vor mehreren 
Jahren gefundenen Cippus mit einer Weihinschrift an denselben Gott. 
Nach dem Jahrbuch^ p. 158, n. 19 ist die Abbildung „mäßig'^ Die 

15 Inschrift ist inzwischen auch in das CIL aufgenommen worden (in, 
14384*). Wegen ihres besonderen Interesses gebe ich sie hier wieder: 
Vorderseite. Hocmaea virgo dei Hadaranis quia annis XXpanent 
non edidit iussu ipsius dei v{otum) l(ibente) airiimo) s(plvit), Rück- 
seite. Deo Hadrani Hochmaea v(pium) s{olvit). — Hoc{h)maea ist ^DDH. 

20 In Bet-Meri fand DusSAUD auf einem viereckigen Sockel eine 
neue Weihinschrift an den Balmarcod (Eph. 11, 41, n. i, p. 13). 

J{ovt) 0{ptimo) Maximö) quip{pe) 

Balmarcod{i) 

Baraih Balathis, 

25 Aus dem Aramäischen ließen sich die Namen leicht erklären, aber der 
Herkunft des Denkmals nach scheinen sie phönizisch zu sein. So mag 
denn Barath zu yill gehören und Balath . . etwa aus p^^y^ ent- 
stellt sein. 




Im Jahre 1891 wurde in Pozzuoli, das der semitischen Epigraphik 

30 schon manchen Text geliefert hat, eine griechische Inschrift gefunden, 

die für die semitische Religionsgeschichte recht interessant ist. Sie 

wurde zuerst von Halbherr in den Notizie degli Scavi 1891, p. 167 

herausgegeben und befindet sich jetzt im Michigan- Museum in Amerika. 



> ROSCHER, Lexicon der griich.-rom, Mythologie I, Sp. 1993. 



Griechische und lateinische Inschriften. 89 



Cagnat teilt sie zunächst in zuverlässigerer Form nach einem Ab- 
klatsche mit.' Sie ist nicht ganz erhalten: 



EniVnATCDNAOYKlOYKAICE 
KAITYPIOI C • L • t • A 



IINOC-AP. 
AEYCEN A 
AOIC'©EOC 

II TArEN 



ICIOY • I • A • KATEP 
TYPOY • EIC • nOTI 
IOC • APER TH NO 
HAEIM • KATEHITO 
PRO-SAL-IMP-DOMITIANI 
L C 10 

Cagnat transkribiert und ergänzt: *ETri ÖTTdiiJuv Aoukiou KaicTe... 
Kai Tupioi^ fxou^ ab\ [jLi]nvö^ *Ap[Tefi]iaiou la', KaxeTrXeucyev d[TTÖ] 
Tupou €f^ TToTi[6]Xoig 0€Ö^ f HXJioq 'Ap€TrTnvö[^], fitoTtv [he] "HXeijLi 
Ktti' ^TaTo[Xiiv Tou eeoö]. 

Pro saJ(u/e) Impißratoris) Domiiiani \^Aug{usti) . . . .] L{ocus) cipn- 15 
cessus) \d{ecreto) . . .]. 

Die Beziehungen zwischen Tyrus und Puteoli sind auch aus 
sonstigen Inschriften bekannt (vgl. Cagnat, p. 196). Tyrus hatte 
nach einem der Texte zwei stationes in Italien, die eine in Rom, die 
andere 4v xoXuiViqt ZcßacTTf) TTonöXoig. Unter diesen stationes sind 20 
vielleicht fondachi gemeint, die zur Deponierung der importierten Waren 
und zugleidi den fremden Händlern als Absteigequartier dienten. Am 
II. Artemisios 204 nach der Ära von Tyrus («= 29. Mai 79 n. Chr.) 
wurde nun der tyrischen Kolonie ein einheimisches Götterbild zugeführt. 
Das ist *HXel^ = D^« in singularischer Bedeutung, vgl. Ephem. I, p. 155. 25 
Der Überbringer war nicht Geög *'HXi05, sondern nach Cl.-Gan.'s 
treffender Konjektur* ein Mann Namens 0£oa[4ß]ioq. Über Cl.-Gan.*s 
weiteren Versuch, 'ApeTiTTivo^ in ZapeTrnivöq abzuändern, wird sich 
erst ein Urteil fallen lassen, wenn die hier p. 62 angeführte Inschrift 
aus Tharros ganz vdrliegt. Was er an T^^\\k herumdoktert, ist rechts© 
überflüssig. 



X Note sur une inscripHcn grecque de JPoutzoles, par M. R. Cagnat. CR 1901, 
p. 192 — 196. — Addition ä la note de M. Cagnat , par M. Philippe Berger. Ebda., 
p. 196 — 198. 

2 Le Phhttcien Theosebios de Sarepta et son voyage ä Pouzzoles. Recueil IV, S 45» 
p. 226—237. 
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Im Bulletin archeoL du Comiti des travaux histor, et scientifiques 

1900, p. CLI wird die Grabinschrift eines ampalvs camali • F • EQVES 

mitgeteilt, die in Scherschel gefunden ist Der Vater dieses Reiter- 

Soldaten war vielleicht ein Araber Ju^. In den Garnisonen Nordafrikas 

5 dienten viele Syrer/ 



Ebenda p. 520, s. n. 7, aus einer Nekropole bei Sidi Ali-Bel-Kassem 
(Tunesien, CIL VIII, Tab. II, Ch) an der Straße, die Colonia Thu- 
burnica mit Ad Aquas verband, die Grabinschrift eines CAECiLivs 
NAMFAMl. Beachtenswert ist hier namfam(vs) = D^BOyi als n. pr. m. 



10 Daselbst 1901, p. 113 zwei Grabinschriften aus Henschir Meded 
(s. oben p. 6435): 

A. ILAVCHAITI B. 

BALIS PILI NhCHIN 

VS VIXIT ANIPIS-F-M 

IS ANIS XXXIII IDITANO 

Cagnat teilt in A die beiden Namen in Ilauc Haitibalis ab. Mir 
scheint im zweiten Namen Itibal = ^yiWlH mit i compaginis vorzuliegen, 
wie 'lOößaXo^, EiOuußaXo^ ein verbindendes hat. Zulässig wäre auch 
die Deutung als ^S9 ^r\M mit dem Suffix der ersten Person. Das 

20 aramäische ^^''n^tC ziehe ich hier nicht heran. Für den ersten Namen 
ergibt sich dann die Form Ilaucha, die ebensowenig ein semitisches 
Aussehen hat wie Ilauc, 

Für Chinanipis liegt es nahe, an )n, )^n zu denken; aber das 
Ganze läßt sich ungezwungen aus dem Semitischen nicht erklären. Im 

25 zweiten Teile ^ßH, Apis zu sehen, würde ich nicht empfehlen. — In 
Miditanus hat sich der alte Name des Ortes erhalten. 



Daselbst p. 1 20 sind in einer altchristlichen Inschrift aus der Nähe 

von Maktar zwei Brüder abeddev et maximv (so!) genannt. Gaückler, 

der die Inschrift mitteilt, deutet den ersten Namen als Habetdeus. Ich 

30 möchte darin den Namen Abeddo (s. oben p. \\^ sehen, der sich hier 

an die auf -deus ausgehenden Namen angelehnt hat. 



X fjU^ kommt später wohl nur als Abkürzung von cr?.*^^ lJ'**^ ^^^* doch 
paßt es auch für sich gut su einem Eigennamen. 
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Ene andere Grabschrift derselben Herkunft lautet (p. 123, n^'S): 

AVLA ZDR 

VMAE AMI 

CARIS PIA-V-A 

LXX. 5 

Gauckler's Transkription lautet: Aula^ Zdrumae ou plutöt 
Azdrumae (?) Amicaris {ßlia\ pia v{ixif) a(nnis) LXX, — Zdruma(e) 
kann kein semitischer Name sein. Für Azdrumae müßte man eine Invo- 
lutio annehmen; hierbei könnte man es = Azdrubae, als Genetiv von 
Azdrubas = ^y^'lty, setzen. 10 

Eine fragmentarische Inschrift aus Medoudja (bei Maktar?) enthält 
den Frauennamen MARHELLA (p. 126, n*» 17). Gauckler vermutet 
darin ein Versehen für Marcella. So wird es wohl auch sein. Als 
Mannesnamen könnte man darin 6>SJ\ \yt\^ sehen, was natürlich für einen 
Frauennamen nicht paßt. 15 

P. CLXXVn veröffentlicht Gauckler die Grabschriften zweier 
Brüder, die in Henschir-el-Mahalla (40 km von Maktar in der Richtung 
nach Sbiba) gefunden worden sind: 

LVCIDVS MITHIMI ABVNDANTIVS MITHI 

BIXIT MENSES XI Nl BIXIT ANNIS Xq-H-M-SV 20 

DIES qiii ig,/iiii/!, 

Mithimi ist wohl eine versehentliche Schreibung für Mithini, wie 
richtig in der zweiten Inschrift. Andere lateinische Transkriptionen 
von )ruö siehe NE, p. 319. 



Ebenda, p. 308 teilt Gsell eine Inschrift aus Khamissa (in Algerien, 25 
CIL Vin, Tab. II, Df) mit: 

pNONh REGINA 
MEPHA-INNIBALIS 
F • SACRVM • L • M • 

STATVIT 30 

\Iu\n(mi Reginaie) Metha, Innibalis f(ilius), sacrum Hibens) m{erito) 
statuit. — Zu Metha verweist GSELL auf seine Recherches archeologiques 
€11 Algeriet p. 315, n** 391, die mir nicht zugänglich sind; vgl. aber 
Ephem. I, p. 308 u. Innibal ist, wie es scheint, eine spätere Aussprache 
von ^yün. 35 
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P. 314 s. n^ 14 veröffentlicht G. eine Inschrift aus El-^antara 
(Calceus Herculis, CIL VIII, Tab. II, F b), die dem Malachbel geweiht ist : 

DEO MAL 'SAG 
IVLIVS • FAV 
5 STVS- 

VOT • SOL • tb 
Nl CVM 
.SVIIS OM//7//7 

Deo Mal{agbeld) sac{rum), Julius Faustus voi{um) sol{vit) Ubiente) 
10 ani(mo) cum sui^i^s om(ni6us). Das Ex-voto rührt wohl von einem 
der dort gamisonierten palmyrenischen Bogenschützen her, von denen 
sich auch die palmyrenische Inschrift NE, p. 482, 2 erhalten hat' 

Reichhaltiger ist ein anderer Text derselben Herkunft, den Cagnat 
im Bulletin archeoL 1895, p. 74, s. n° 13 und im Recueil des Notices 
i^ei Memoires de la Societe archeoL de Constantine XXXIII (1899), 
p. 432 — 435 herausgegeben und behandelt hat: 

D ö) M ö, S 
AGRIPPA • THEMI 
V///IL-PALMYRA-QI 

20 !7'/COH in THRA 

SVM • SYR ITEM 

iRANSLATV(;i^; 

%W COH I CHLCI 

DENOR IVSSO 
25 SM P C V R A M 

f'/GiT PALMYR 

y///AG ANN • X 

MILITAVIT • ANN 

'V;XIII VIX AN-LV 
30 I:!fIiUB ET PRO 

D(üs) M(am'6us) S(acrum). Agrippa Themi \f\il{ius\ Palmyra» 
q{ui) f(uit) [c{enturio)] cohiprtis) III Thra\c\um Syriiacae), item \t\rans^ 
laiu[s i]n coh{ortefn) I Ch{a)lcidenor{um) jusso \r\mp{eratoris) curam 
\e\git Palmyr{enorum) [s\ag(ittariorufn) ann{is) X, militavit ann{is) 

35 \XX\XIIIj vixiit) ann{is) LV [ f]ec{if) libiertus) et pro{curator). 

Cagnat verweist die Inschrift in die Zeit des Marc-Aurel. Am 
Ende könne statt [. . . . *f\ec{if) auch ein Eigenname auf es gestanden 

X Die dortige Angabe der Fundstätte ist zu berichtigen. Auch die andere 
palmyrenische Inschrift, im Corpus unter Lambaesis, stammt vielleicht aus der Nähe 
von El-Kantara und rührt von einem der Schützen her. 
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haben. In Themus sieht er eine Transkription von «D^H oder ^D^H, 
und CL-Gan. stimmt ihm hierin bei.' Es ist vielmehr ID^n, denn HD^n 
wäre zu Theimes, ^D^H zu Theimaeus oder ähnl. geworden. Daß bis 
jetzt lO^n in den palmyrenischen Inschriften nicht gefunden worden ist, 
tut nichts. 



5 




Südarabische 

Herr H. BURCHARDT photographierte auf seiner letzten Reise in 
Südarabien ^ in dem östlich von Jerim gelegenen Dorfe IJakir^ eine 
sabäische Inschrift und hatte die Liebenswürdigkeit, mich zur Ver- 
öffentlichung des Textes zu ermächtigen. Die Photographie zeigt den 10 
Inschriftenstein mitten in einer Mauer steckend, doch scheint diese zu 
einem modernen Baue zu gehören. An der ursprünglichen Stelle be- 
findet sich der Stein jedenfalls nicht, denn er enthält nur ein Bruch- 
stück vom Texte. Die Inschrift ist auf der Photographie sehr verkleinert 
— sie mißt da nur 8 X 3 cm — , auch hat die Platte an der rechten 15 
Seite gelitten, so daß auf ihr manches nicht zu erkennen ist, was 
auf dem Steine erhalten sein mag. Die Schrift ist der von CIS IV, 46 
so ähnlich, daß man annehmen möchte, die beiden Inschriften seien 
von demselben Steinmetzen hergestellt; daß die Texte zeitiich und 
inhaltlich einander nahestehen, werden wir im Folgenden sehen. 20 

«]IV>1VIXHiVJ»IXH»Ä»IWn////////////////////-*^ ' 

i<»vh>iihfn<»2?ix»ia>ix<»<»i jiiiiiii ji I Ah» I MXf I mm ^ 

XH»Ä«> 
l®VX>SI?Ho|floV]|?>]||i,n|a>VXH+H']l«>l»VXB«>Ä»l«VÄmi3 

"iH^oVooifloVonnv» 

X kpUaphe d^un arcker palmyrhtien, Recueil IV, S 42| p. 217 f. und Röp. 52. 
3 VgL seine Reiseskizzen aus dem Yemen, Zeitschr. d. Ges. für Erdkunde 1902, 
p. 593—610. 

3 S. a. a. O. p. 608 u. 
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l3»HÄhfni'?M«>lhMI]IOXo!»ÄJI«>V+i'rtl«n#oV«)|«)oH'<4 

XIMo|2Ka>]lhn 

A?miX2?M«>hWh 
hni2Xft]|inS<»l?oAX«IXSA1H|i|»yHHI>iJ%f«HIH'4ix»niVP' 

naw innn ^d lom tbdh d — d — «i dodh Dtnao— » 

ppj^iTi immm inn-ufi -tj; mono p 

rrpoi tnao onjnso mehrb apj^m ijnn"" 4 

n "Ty DTTIID p np"B ^3 

WI1 rmi^ H"iräT ]ypT ]rhia in— pon e 

f nn« p f nao «)Tn p Dn«D n^rn 

Links von der Inschrift steht das hier nachgebildete 
Monogramm, das ich Jo^lj^f^JU lese; siehe weiter unten, 
p. 97. 

Der Anfang der ersten Zeile scheint auf dem Steine 
gut erhalten zu sein, auf der Platte aber ist er recht un- 
deutlich. Vielleicht hat man ihn zu ergänzen: Vlirn W*ll 
••♦•(pnpym anni n[iypni, die letzten beiden Worte nach Z. 3. 
Es ist aber sehr zweifelhaft, ob am Ende zwischen Hl und p ein }f 
25 steht, auch glaube ich, nach dem p Teile eines tSf zu sehen. In diesem 
Falle wäre das letzte Wort zu (DüB^pm zu ergänzen. Jedenfalls haben 
hier Ausdrücke für „ausbessern, wiederherstellen" etc. gestanden. Hiä 
und nsriD, pl. nnfiHD sind in den Bauinschriften sehr häufig, dagegen 
kommt riülS nur noch in Langer I3 (CIS IV, 40) vor und ist noch 
30 nicht erklärt Aus dieser neuen Stelle geht hervor, daß es nicht ein 
Nomen actionis ist — D. H. MÜLLER übersetzt es ZDMG XXXVII, 
p. 349U mit „Herstellung" — , sondern etwas Konkretes, einen be- 
stimmten Teil in den Befestigungsanlagen bezeichnet. Vielleicht deckt 



20 
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es sich mit riöHS. Mit der Bestimmung der bautechnischen Termini 
in den südarabischen Texten wird man so lange im Dunklen tasten, 
bis die Reste der alten Bauten Jemens einmal von einem sachkundigen 
Architekten oder Genieoffizier, der auch über die erforderlichen sprach- 
lichen Kenntnisse verfügt, untersucht werden. Aber wann wird das 5 
geschehen? — Das Suffix in lOHIin bezieht sich auf die Stifter; am 
AnÜEmge waren also mehrere Personen genannt. 

In Z. 2 steht vor D«i:i vielleicht auf dem Steine noch ein D; 
jedenfalls ist DÄ'TIO zu lesen, vgl. «I^D in Z. 4. — Für DODH, ein 
sonst nicht vorkommendes Wort, läßt sich aus J^^^^^ kein passender 10 
Sinn herleiten. Der Eigenname DDH« ZDMG XXXIX, p. 227 bietet 
keine Hilfe. Es enthält wohl ein Epitheton ornans zu DHiao. Das 
Folgende ist durch eine Verletzung des Steines halb zerstört. Es 
stand hier jedenfalls eine zweite Angabe über die Vorzüglichkeit des 
Baumaterials bezw. der Bauarbeit. Für das erste Wort ist D^^IHUs 
D^Ö^Kl, DTl&ÄI zulässig. Vielleicht hat man ühw «= J^\ „Fundament** 
zu lesen, oder etwa D1t7K „Männer", als Bauarbeiter, wie am Schlüsse 
der Inschrift von Ohne.* *)D1 = hebr. *)PJ steht sonst in übertragenem 
Sinne bei Personen: jmdn. um etwas bereichern, mit etw. beschenken, 
so z. B. eis IV, S6y 6 Der 1I5 (JA 1883 II, p. 258J; hier hat es einen 20 
ursprünglicheren Sinn, W11 1ÖD11 heilet: sie erweiterten und erhöhten. 
Das Suffix in IHK^^ bezieht sich auf ItdiTDn. Dahinter hat wohl, gleich 
den ersten von Z. 3 erhaltenen Worten, inniDnoi inrDW gestanden. — 
TMf\ gehört zu THl, wovon das Nomen VllD sehr häufig ist (auch hier 
Z. 4) und das Fundament eines Bauwerkes bezeichnet, vgl. D. H. MüIXER's 25 
Zusammenstellungen ZDMG XXXVII, p. 396. Auch rnf) steht hier 
im Gegensatz zu D^*1D, da aber das Sufiix VI an ihnen sich auf 1^1 
bezieht, so bezeichnet JTVI hier wohl einen niedriger gelegenen Teil 
der Stadt. Ich denke mir, dab diese auf dem Abhänge eines Berges 
lag, hier also gesagt ist, dai^ die Erneuerung der Befestigungen sich 3^ 
vom oberen bis zum unteren Teile der Stadt hinzog, d. h. sich über 
die ganze Stadt ausdehnte. 

In )21ppm VTi2Tm ist STH neu, während Zpyn noch ZDMG XXX, 
p. 682 vorkommt. Hier steht f7 daneben, das nach ^^^a-^Ju» j^^ und 
yuJl CU^OL^ ,^1 Brunnen, Cistemen versehen* übersetzt wird. Diesen 35 
Sinn hat «..xxa jedenialls nicht. Dieses wird von einem Körper aus- 



« HOMMEL, Chrrjt., p 1:9; Au/:2tz€, p, 166. 
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gesagt, aus dessen kontinentem Teile lange Annexe herausragen, z. B. 
Zweige aus dem Stamme des Baumes, Haare aus dem Körper, Fransen 
aus einem Stoße. Danach ist hier wohl von Ansätzen am Mauerwerk 
die Rede. Ich habe in Betracht gezogen, ob ^HH = ^vXa wäre (vgl. 

5 Eph. I, p. 225 u) und sich auf das Niederreißen der alten Werke zum 
Zwecke der Erneuerung bezöge; aber eine solche Angabe würde man 
eher am Anfange erwarten. Ein Haf al von k1j> liegt hier auch schwer- 
lich vor. 

Dunkel wie nn ist auch y*Tn in der folgenden Zeile. Dieses Wort 

10 steht auch in Gl 1548 f. (GLASER, Aiesstmer, p. 52 m), doch in einem 
mir unverständlichen Zusammenhange. ^pJ^H ist wohl richtig nach 
dem Äthiopischen „mit Wachttürmen versehen" gedeutet worden. Das 
Substantiv 2py als bautechnische Bezeichnung findet sich besonders 
in der Inschrift von Ohne. — Dnj/ISD ist hier vermutlich kein Plural 

15 von Dy*lSO, ^^y<^, das sonst nur im Dual vorkommt, sondern be- 
zeichnet einen mit ^U\^>ä* versehenen Bau, und ist Objekt zu lip^nt 
Daß es der Name des *)9n, der Hintermauer (?) ist, ist mir aus dem 
Grunde unwahrscheinlich, weil IHD^n^' nicht Objekt zu Upyni sein 
kann. — Zu Dp*n h^ H^pD vgl. einerseits DplS npO Prideaux 5,, 

2oDpT25 nrrpO CIS IV, 137, andererseits DpTS te Sd^I Stambul I4 (ZDMG 
XXXIX, p. 227). — Den Anfang von Z. 5 ergänze ich nach Gl 1044 
(Adessimer, p. 59 m) und nach inynsn ^IJf innniD p in OM 3I4. — 

Zu ♦ ♦ • irüfi no^öi h>m2 vgl. lon'^nyty nü'^pm ^'•riKn in CiS IV, 406. 

Zu ty^on = ^ M^o;; vgl. MORDTMANN-MüLLER, Sabäische Denkmäler^ 
25 p. 24, MORDTMANN, Himjarische Inschriften^ p. 7, GLASER, Abessinier, 
p. 77 f. Man hat das Wort zu 1Dn&''Dn zu ergänzen. Zur scriptio 
plena vgl. ZDMG XXXVII, p. 333.» — Den Namen des Monates 
p^pT sehe ich auf der Photographie ganz deutlich; so ist also auch 
in Gl 618, Z. 26 f.* zu lesen. Aus diesem neuen Texte geht nun 
30 hervor, daß die südarabische Ära nach dem Eponymat des f nil« ]D |TI2D 
gezählt wurde. Dieselbe Angabe findet sich auch in CIS IV, 46; sie 
wurde aber auf dem LANGER'schen Abklatsche von D. H. Müller 
und den Herausgebern des Corpus nicht erkannt. Hier ist wohl 

fra« )n fnnD nenn \i Dn«D fhr{\ <?y^Dhi rwtlrh'^ i*rnnn pinal \ny\:i 



,^< 



X Der Plural von WOh ist VDflM, daher liegt in ttPDH wohl keine Form «^Ia» vor. 
2 Glaser, Dammbruch von Marib, p. 32, 45. 
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zu lesen. Wer war nun dieser Eponymus j^raM ^ fn^D, und auf 
welche Tat hin wurde ihm kein Nachfolger ernannt, sondern Jahr- 
hunderte lang nach seinem Jahre gezählt? Das geht aus den Texten 
nicht hervor, und wer weiß, ob man es jemals erfahren wird. ~ Zum 
Namen selber sei bemerkt, daß der Stamm ^VH sich auch im Namen 5 
DSra Marseille 11 findet. Das Arabische hat den St. Ja^ nicht; ich 
glaube nun, daß hier, wie sonst vielfach im Südarabischen, D in ^ 
übergegangen und f ni = ^j^^ ist. Wir hätten dann in DSnS einen 
Namen Ja^r* und im letzten sabäischen Eponymus einen ^^ 3^^^^ 
3^^y Daß beide Namen demselben Stamme entlehnt sind, entspricht 10 
einem bei vielen Völkern beliebten Verfahren; für das Arabische sei 
auf *x.tÄ.l ^^ j^^iias* j^ ^y^ hingewiesen. 

Das Jahr 396 fällt, bei Ansetzung des Beginnes der südarabischen 
Ära auf 115 v. Chr., in das Jahr 281 n. Chr.; das Monogramm neben 
der Inschrift enthält den Namen des Königs fcyjniT IDty. Die Inschrift 15 
eis IV, 46 nennt das Jahr 385, d. h. 270 n. Chr., und stammt aus 
der Regierungszeit Jasir Juhan'ims, des Vaters des Sammar Juhar is. 

V 

Man könnte also aus dem neuen Texte schließen, daß Sammar zwischen 
270 und 281 n. Chr. seinem Vater nachgefolgt sei; aber der frag- 
mentarische Zustand des Textes macht diesen Schluß sehr unsicher. 20 
Die rechte Seite des Steines fehlt; dort kann aber auch das Mono- 
gramm des Jäsir Juhanim gestanden haben, vgl. CIS IV, 40 und 
ZDMG XXXIX, Taf. I zu p. 227. Wir ersehen auch aus dem Frag- 
mente nichts über die Autoren der Bauinschrift. Es können höhere 
Beamte oder Qaile, aber auch der regierende König und seine Söhne 25 
gewesen sein. Letzteres ist deshalb wahrscheinlicher, weil zwischen 
der Nennung der Götter und des Kriegsvolkes in Z. 5 nicht auch die 
Herrscher genannt sind; man vergleiche hingegen CIS IV, 40 und die 
minäischen Bauinschriften. Wer nun der König Vater war, kann man 
aus dem Fragmente nicht ersehen. 30 

I und stellten wieder her] die Mauer und und die Türme 

ihrer Stadt 
2 mit Baumaterial und erweiterten und erhöhten ihre 

(der Stadt) ganze Mauer und 

3 ihre Mauer und ihre und ihre Türme von ihrem höchsten 35 

bis zu ihrem niedrigsten Punkte und versahen sie mit und 

Wachttürmen 

Lidsbarski, Ephemerii IL 7 
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4 und errichteten ihrem hlf einen turmartigen Torbau (?) ganz 

ausgezeichnet an Baumaterial und Bauarbeit vom Grunde bis zur 

Spitze 
5 bei der Macht ihres Herrn 'Attar des Aufgehenden und ihrer 

Sonnengöttinnen und ihrer übrigen Götter und bei der Kraft und 

Macht ihres Heeres 
6 Im Monat Du-Kaisän des Jahres dreihundert sechsundneunzig 

nach dem Jahre des Mabhüd b. Abhad. 




Dr. Otto Weber* gibt nach einem GLASER'schen Abklatsche eine 
loneue aus Baräqis (Jatil) stammende minäische Inschrift heraus (Gl 
1302). Er teilt sie nur in Transkription mit, die Charaktere sollen 
aber genau dieselbe Form haben, wie in Gl 11 55 (= Hai 535). Die 
rechte Seite des Steines fehlt, doch läßt sich das Fehlende z. T. aus 
verwandten Texten, wie Hai 424 und Gl 1083 ergänzen. Weber hat 
15 die neue Inschrift gründlich durchgearbeitet und bringt reiche Belege 
aus den anderen minäischen Texten. Für einige Stellen hat GLASER 
ihm Beiträge geliefert. Abweichend vom Herausgeber transkribiere ich 
^ durch W, A durch ^ und }i durch D. 

]3 31D iriDr» •»ao te prrn nnnjn nrraii dtii oiSnpT inny i 

n f 3pT TWij^ mn2) ip» 
1j;d w "^^ DT1 Drai« bft'^ p^n^i nnrijn ran« länto m 2 
vi[ih] mnp ajmn tj;» wt la» ^sti d^ "«i^jn •»nin ]isö 

]X«D TiDDi ]j«3 ^3te Dn bunjfti vf!" jrP3« a^iö^ dw unp p 3 
]Diyn^«3 rhx Sn«3 pnoi p«n nnj^Bin »jai tj;»3 ]Piö iDDa 

DB^noän iDB^3^Di ]tx;T]üvr\ 



X Studien nur südarabuchen AUertumikunde. — II. Ehu neue minäische Inschrift. 
Mitt. d. Vorderasiatischen Gesellschaft VI (1901), 2.-34 SS. 
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iwip n^n^mi wxtm n^n^jpm wvhö ]iM ^n« im unp ^ 

rpoil TU f 3p Tfirijn pi» 
pTiTT nnüp 31 m3J3i ti 31 Dä3pT nnnj^ 31 ]pnt9 inüj;3 ds s 
31 |j;d ^3^ Dn b»npr\ j^ri'» jrr3« 31 ^w ]X«3 n^«^« ^33i 

DB^y 31 iJTB'' n ^tnnn »i3i ^«3m 

Links von der Inschrift steht dasselbe Monogramm wie bei Hai 480. 

Den Anfang ergänzt Weber zu : »hü pöS hmi nfiysin Wni nyo' 
oSapi nnny ["»ipöl ••im. Weiterhin steht npn ohne D trotz des da- 
nebenstehenden DSy; die Anwendung des Tamjim ist in den minäischen 10 
Texten sehr regellos. Darüber daß (D)1pn Steine bedeutet, s. WEBER, 
p. 8, n. 4. Da Däy immer vor Dipn steht, also das Wesentlichere 
ist', die Mauern ferner mit diesen Materialien geschmückt werden, 
denke ich mir, daß die D*ipn mit Kunst bearbeitete Stücke besserer 
Steinsorten (z. B. Alabaster) sind, die auf das Holz, wie sonst Metall- ^5 
beschläge, aufgesetzt wurden. — Nach Hai 424 und Gl 1083' ergänzt 

w. den Anfang von z. 2 : nii [DSnpi viny nnl DV1 DHi nyt\Q am Dn. 

— Daß länfc< kein Ortsname ist, wie es nach der Parallele von *l!in«D 
zu ^n^3 aussieht, vgl. WEBER, p. 1 1 f. Den Passus DV1 bis ]TV^hy\ ^ron 
übersetzt W.: „und am Tage da als Kabire einsetzte Sa'd über die 20 
Minäer von Musrän zwei Männer, und sie (die Minäer von Musrän) 
heil und wohlbehalten blieben, weil mit Gunst bedacht worden war 
Sa^d und der Stamm, über den jene beiden Männer gesetzt waren". 
Er geht leichten Sinnes darüber hinweg, daß bei (]n)^i^ll'n, sollte es 
„Männer" bedeuten, '•ih und nicht ^n^n stehen müßte. Auch ist es 25 
mir zweifellos, daß ''fill üb&^ sich auf iy&, und nicht auf ]*ttD ]yti 
bezieht; die Einsetzung von Beamten ist aber nicht mit solchen Ge- 
fahren verbunden, daß Sad sich veranlaßt sehen sollte, besonders zu 
bemerken, er sei mit heiler Haut davongekommen. üb& und ''dl stehen 
unter den edierten Texten nur noch in Hai 53517 zusammen (DnD^B^So 
rP&^l), wo es sich um eine Reise handelt. In einem solchen Zu- 
sammenhange steht auch D^ in Gl 1083. «^ Das legt nun die An- 

I Vgl. dagegen üh\ D31M Hai 1877 ^»^ ^^<1^ el-hagar (Eph. I, p. 227). 

a Glaser, Abessinür^ P« 75- ' '* 

3 Nicht ^ß^l dVv, vgl. Glaser a. a. O., p. 75u. ^ ' 

7* 
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nähme nahe, daß es sich auch hier um eine Reise handelt, dann be- 
deutet aber (]n)''^^i'1 ^iT^fl einfach „die beiden Füße". Ich weiß nicht, 
ob die Lesung IHD völlig sicher ist, aber jedenfalls scheint mir das 
hinler DI"" stehende Verbum etwas wie „durchstreifen, durchziehen" 

5 zu bedeuten. Steht ^^ wirklich da, so hat man darin vielleicht eine 
dritte Form zu sehen: ein Gebiet als Kabir besuchen. Ein vornehmer 
Minäer, zumal ein hoher Beamter, pflegte seine Reisen nicht per pedes 
zu machen. Sah sich nun Sa'd veranlaßt, ein Gebiet zu Fuß zu durch- 
streifen, so glaubte er sich dessen ebenso rühmen zu dürfen, wie San- 

loherib, als er auf seinem Feldzuge gegen die Kassiten wegen der 
Schwierigkeit des Terrains eine Strecke ina sepäsu zurücklegen mußte.* 
Eine solche Reise zu Fuß war aber für Sa*d nicht nur beschwerlich, 
sondern er war dabei auch leichter feindlichen Angriffen ausgesetzt als 
auf Reittieren. — Zu "IDB^ als Konjunktion und den verwandten Wörtern 

IS vgl. Glaser's und Weber's Erörterungen bei W., p. I4ff. Üinp findet 

V 

sich noch Hofmus. 3 (Gl 1081), Z. 6 f., Naqb el-hagar und Ohne; an 
allen drei Stellen scheint mir die Bedeutung „an etwas herantreten" 
gut zu passen. Hier liegt wohl ^^o^\^ als c>^j^^ ^j^ ^^r. — In Z. 4 
scheint mir W. richtig psS Sl« als Apposition zum Suffix in )0&^ip^ auf- 

20 zufassen; auch dürfte das Subjekt in diesem Verbum ein Gott, etwa '^^\f\y 
\piBf sein. Aber ^ip"* ist wohl erste Form und bedeutet „als Besitztum 
behalten", d. h. die Personen als solches beschützen. Ich denke mir, 
daß vorher von der Weihung der Person der Stifter und ihrer familia im 
weiteren Sinne an den Gott der gens die Rede war; daran schließt 

25sich die Übergabe des Besitzes und der Habe an die Götter an zum 
Zwecke des Schutzes. — n^ipH ist schwerlich ein Infinitiv des h}ft^ 
und s. V. a. n^^pü, sondern ein Sabäismus, der sich vielleicht durch 
ein Versehen des sabäischen Steinmetzen eingeschlichen hat. 

I. Sa*d und sein Sohn Haufa'att vom Geschlechte Dafgan weihten 

30 und bauten und gaben in Besitz] dem 'Attar von QBD™ und Wadd" 
und NKRH^'und 'Attar von JHRQ den ganzen Bau der Warte Madäb 
vom Fundament bis zur Spitze .... ausgeschmückt vom und .... mit 
Holz und bemeißelten Steinen, aus den Ehrengaben, welche Sa'd und 
sein Sohn dargebracht haben dem 'Attar von QBD und 

35 2. Wadd, zur Zeit als sie Räucherwerk schenkten für Wadd, und 

Opfer darbrachten dem Attar von QBD] und dem Wadd in Tempel- 



» Taylor- Prisma I, 69. 
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höfen und dem 'Aftar von JHRQ in Jattl; und zur Zeit als Sa^ (als 
Kabir?) Ma*in von MSRN zu Fuß durchzog und heil und unversehrt 
blieb, da einander (?) geneigt waren Sa*d und die Bevölkerung, als er 
sie zu Fuß besuchte; und zur Zeit als baute und erhöhte 

3 der St]adt Qarnäu; und zur Zeit als Abijada* Jati' und 5 

Waqahil Rijam, die beiden Könige von Main, und die Priesterschaft 
von Main durch die Priesterschaft von Man'än (?) dem Sa'd und seinem 
Sohne Haufa*att die Verwaltung und Erhebung der Abgaben (?) an 
ihrer beiden Gott und Patron und König überwies; und es ließen sie 
erheben 10 

4 ihren Distrikt und ihre Hörigen; und er behalte sie beide, 

die von Dafgän, und ihre Nachkommenschaft, in seinem Besitze, solange 
die Tage der Stadt Qarnau währen. Und die Familie Daf^än stellte 
ihre Weihung(en?) und ihre Darbringung(en?) und ihre Abgaben und 
ihre Geschenke in den Schutz *Attars des Aufgehenden und des ^Attans 
von QBD und des Wadd und des NKRtl 

5 bei *Attar dem Aufgehenden und 'Attar von QBD" und 

Wadd und NKRH und ^Attar von JHRQ und allen Göttern von 
Ma'in und Jatil und bei Abijada' Jati' und Waqahil Rijäm, den beiden 
Königen von Ma'in, und bei Wahbil und seinem Sohne Ratadil von 20 
Jaf an und bei 'Ammisam[i'a? . . . 



Weber erörtert auch die Frage nach dem Alter der minäischen 
Inschriften.' Er schließt sich der Meinung Glaser's an, daß sie älter 
seien als die sabäischen aus der Zeit der Könige von Saba und sucht 
an der Hand der von Gl. vorgebrachten Gründe dessen Ansicht zu 25 
stützen. Die Münchener Minäertheorie wird 'durch diese neue Ver- 
teidigung kaum mehr Anhänger gewinnen.* Ich habe in Bd I, p, logff. 
vom paläographischen Gesichtspunkte aus zu zeigen gesucht, daß die 
südarabischen Texte nicht über das 8. Jahrh. v. Chr. hinausgehen. Ich 
glaube auch, daß ein jeder der ohne Voreingenommenheit an die Frage 30 
herangeht, nSDI HD in der vielerörterten Stelle Hai 535, Z. I4ff. als 
Meder, d. h. Perser, und Ägypter deuten und den dort erwähnten 

z Studien zur südarabischen Altertumskunde. 1. Das Alter des minäischen Reiches. 
— Bemerkungen sur minäischen Kmigsliste. Mitt. d. Vorderasiatischen Gesellschaft VI 
(1901), I.— 60 SS. 

a Ablehnend verhält sich auch M.-J. Lagrangk in La controverse mini<hsabi4h 
biblique^ Rev. bibl. XI (1902), p. 256—272. 
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Krieg auf einen der Kriegszüge der Perser unter den Achämeniden 
nach Ägypten beziehen wird.* Auch ist des Eratosthenes Mitteilung 
über das Reich der Minäer, nicht über diese als Stamm, so klar und 
unzweideutig, daß man mit tausend Sophismen sie nicht wird weg- 
5 disputieren können. Hingegen lege ich auf die minäische Inschrift des 
Sarges von Gizeh kein Gewicht, weil aus ihr der Bestand des mi« 
näischen Reiches nicht hervorgeht. Nimmt man nun an, daß die 
Minäer etwa im zweiten Jahrh. v. Qir. von den Sabäern unterworfen 
wurden, so bleiben etwa 6 Jahrhunderte für 26 und noch mehr Könige 

10 übrig; man lese übrigens, was Glaser selber AbessinUr^ p. 33 über 
chronologische Bestimmungen nach Königsreihen aussagt! — Wenn 
nun in den minäischen Texten die Könige von Saba sehr selten,' in 
den sabäischen das Reich der Minäer gar nicht erwähnt wird, so rührt 
das eben daher, daß die Texte aus diesen Epochen vorwiegend von 

15 Baulichkeiten und sakralen Dingen handeln, auswärtige Verhältnisse 
aber wenig berühren. Das Reich von Main hat ja jedenfalls lange 
vor dem von Saba seine Rolle ausgespielt, daher ist es auch ganz be- 
greiflich, daß in späterer Zeit mehr von den Sabäern als den Minäern 
die Rede ist 




20 H. Derenbourg gibt nach Abklatschen, die aus dem Jemen nach 
Paris gelangt sind, fünf neue Texte heraus. 3 Die Denkmäler sollen 
sich im Gebiete der Kurab, nördlich von el-Jäfi* befinden. Zwei sind 
sabäisch und jungen Datums, während die anderen qatabanisch sind. 
Außerdem hat Der. noch Abklatsche von Felsengraffiti erhalten, die 

25 er aber nicht mitteilt. 

A. — Der. I, p. 118. 

\mmmm\\m\\\m\\\mm\m\\\\ « /////////// r\'^'y'^ niiiiiiin 

lllllilllllllllllllilol<D^\>mxm ' vy—w\rr\ -m ma 

H^Hhn<i>XAIfDf^onXI<i>¥HH 3 pa r^'^B' 3T5Pan imn 
HXThBIlKifllfDfroflXIMX 4 i»n p D(v)a a-oj^afl mpn 

« Vgl. M. Hartmann in ZA X, p. 31 f. und Ed. Mkyer, ebda. XI, p. 327 fr. 
« Vgl. MORDTMANN, Htm f arische Inschriften, p. 34. 

3 Nouveaux textes yhniniUs tnidits, ReTue d'assyriologie V, p. 117 — 128 mit 
2 Tafeln. 
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i/JiXHIXoAoXI>tf01l<i>VH>V<i>ßl s 

XHni]i»n'p<i>iHXHf^2iiXfVHi>i>ni « 
n>fronxi<i>VHH«»iwJHhi?i<i>v ? 

«looXiloV^fllMlIXAlM^B 8 

oJII+INHIJIHIVIHi'l'Jll'iÄmV 9 

AIXHHIll»U'P<i>|]|H'P>l<i>]|VHS 

Ahf^BIfDr^oBXIoVHHoff-foX 

'l«l<i>Vh>]|ftiooZilhnAIXhH 

<i>¥fHHo|Wll1hlHoAI1<i>IMlAifr 

HmxfnfifiiFOffflhoiiDfronx 
<i>B><iHf;r4'<i>nMsuxiHaa>nx{|o 

Alffilll>nV?l?1o>j|MI<i>llV?h>ll 
ai«HAVfl>Afi>ini>iHf>H<i>lftH 

v<i>i>xsoni>iHf>H<DiitnAif^i 

Hol^f^lXHIHolW^holAH 



ma mom ]n»D mnn pö 
3T3j;an imaj; npo^« ••Bin 

iD «)^rä DaSn ißno ]töin 

^ nia mom nam lonari 

1 V ^aa aTapan imaj^ "»an 

2 ^QM iHMiDt« vwh »yef nta 

3 iiTiaj; npüb» Tj«' ^ «aä' t 

4 3 D^ro ^:a aiaaw aiaj^an 
irn "öm Dp"« n:üoi onny 

pTSiT TT» p yvrn «a 

m TJTüj^a pnTi «aä^ n^ 

ai iron m ai npsh» V2 

•m» "UTÄj; ai DJTva m 



//7//4tto|>xjo iHo I j|i|HeH| XH ^° 

Der Wortschatz dieses Textes ist zum größten Teil bekannt und in 
der Bedeutung gesichert. — Z. 4. Die Abklatsche zeigen DU, doch 
ist das nur für Dy3 verschrieben. — p steht wohl für ^il vgl. CIS IV, 
7/3, 80 5 u. a. Auch iriä'im in Z. 5 ist defective geschrieben, wie in 20 
Mars I26, dagegen imSvi OM 85, IDntäin Der 14,6, Bibl. nat. 94. — 
yt)n = ^y oder der einfache Stamm kommt in den bisher bekannten 
Texten nicht vor, auch fiir das Arabische steht das Vorkommen und 
die Bedeutung der Wurzel nicht fest. In der folgenden Gruppe ist 
auch die Lesung unsicher. Beides ist umsomehr zu bedauern, als sich 25 
dadurch nicht feststellen läßt, ob die von HOMMEL angenommene 
Identität des südarabischen r\^2ü mit dem AT.lichen H^IDfi* sich bei 
diesem neuen Texte durchfuhren läßt. Doch kann immerhin der Satz 
p3 — ]n^Dt3 auf eine kultische Handlung Bezug haben und eine nähere 
Bestimmung zu inSVll enthalten, so daß rüDD ein kultisches Gerät 30 



I Aufsätze^ p. 222 ff. siehe auch weiter unten p. 10625. 



I04 Ephemeris für semitische Epigraphik. 



wäre. Im Folgenden allerdings macht ^riD den Eindruck einer pro- 
fanen Anlage, doch ist damit nicht ausgeschlossen, daß auch in Tempeln 
gewisse Räumlichkeiten diese Bezeichnung führten. — Zum König 
nnn^ '^byil&i vgl. Glaser, Abessinier^ p. 6j, — Im letzten Worte von 
sZ. 20 ist der erste Buchstabe unsicher. Er kann ein 1 oder J^ sein, 
nach Der. auch ein p. Es läßt sich also nicht sagen, 6b hier noch 
ein Gott genannt wird, oder ein Epitheton von VITiy dasteht 

I ILMQH , 

2 weil er beschenkte und beistand .... sei- 

3 nem Knechte Tobba'karib mit vollem Heil, als 

4 Tobba'kahb mit den Beni (?) ^azfar ausgezogen 

5 war, und er ihn begnadete, als 

6 Und zum Preise dafür daß 

7 ILMQH seinen Knecht Tobba'karib heil erhielt 

8 gemäß der Bitte, um deren Erfüllung er ihn gebeten hatte, zu 

retten und 

9 wiederzugeben den Festungsturm Halab im Gebiete (?) ihres 

10 Sitzes Rihiäb. Und zum Preise dafür daß 

11 sein Knecht Tobba'karib unversehrt geblieben ist bei allen Feld- 

12 Zügen, die er unternommen hat zum Beistande für seine Herren, 

die Kö- 

13 nige von Saba. So mag denn ILMQH auch femer beglücken seine 

beiden Knechte 

14 Tobba'karib und Abikarib, die Söhne Katils, mit 

15 Wohlergehen und vollkommener Rettung und mit der Gunst und 

Gnade 

16 ihrer beiden Herren Damar'ali JHBR, Königs 

17 von Saba und Du-raidan, Sohnes des Jäsir Juhasdik, Kö- 

18 nigs von Saba und Du-raidan. Bei *Athtar und Hau- 

19 bas und ILMQH und der Dat-I][imä°' und der 

20 Dat-ba'dän" und bei *Athtar 

B. — Der. V, p. 127. 

new I '!•> Jlh 1 1 asrr« mE^K - 

•ifrnil|oniHI> panyaern 

///////hMfj'<i>i'iB> « "y^v^ 

// / / Sn> I Tn B^an na 
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Den Anfang ergänzt Der. nach Gl. 4243 {Abessinier^ p. 117) und 
eis IV, 140 X zu ^inpD. Über Subä' als jemenische Stadt soll GLASER 
in seinen Mitteilungen handeln; diese Schrift ist mir nicht zugänglich. 
Der An£mg von Z. 3 soll unsicher sein ; Der. ergänzt ihn zu p*^fc( nach 
GL I359f., Z. 8 {Abessinier, p. 68). 8^11 ist wohl zu D&OB^ll zu er- 5 
ganzen, wenn auch *123fiifl*1 vorkommt, vgl. Marseille 2x- 

C. — Der. II, p. 122; katabanisch. 

AX<i>DH<i>rao|<J>J)IWDVfl'iBI'rt')HHIR)fio////// . 

fn^T<i>»M>if>»iifiniHinAiM)]iiHHi]|or>;8i > 
'inonifDo<i>iritfiHßK<i>Ya>iHoi|i>innoif>mi> 3 

10H'o>K)<i>if<iMIAi|Hni>iX>ii^lllRS<i>}il'ifH«|oH 4 

AA^i>iOToi'<>i>iHs:)?nAn>ixnxHHi>iMnixHii 5 

///////////h<i)|AH1ohi^lDll*«IOeilKi>oAhH<i>IANH^ ^ 

////////////in<i>ßixH;i;ixHifi(i>i?nhMH(i>Hioif^ 7 

////////////////iCWIBDVfloViBoIHTBHIBÄoHtiBa) « 

»rnirrn dj; un pp "in» p ^min a"op[an i 

i Dya aijn ^p p D3ini f pi p ny n^ m 3 

pim rrn ••jp» ärjaa ^roDo aJiio pbp pa 4 

EWßj pnni mi iät Dä^n-on om ]p^3 mi s 

— nn] 31 DrUS fll 21 ^13« 31 DJT 31 "inrij;3 7 

pnp ^pte D-inty in33i pT 3«jrr a^ » 

YP wird von Der. als zweiter Name des TTW aufgefaßt. Das Wort 
kommt sonst als Name nicht vor, auch führen die Personen in den mi- 25 
näischen Texten in der R^el nur änen Namen.' Ich vermute, daß J'p 
zu Wn gehört und Wl Y? etwa iepö-bouXo^ bedeutet. STayari ist alleiniges 
Subjekt zu TW, während or*» »nWTil einen tlal-Satz enthält. Daß 
man pp nicht zu pSMp zu ergänzen hat, ist selbstverständlich. "VäÖ, 
das selbst auf der Phototypie ganz deutlich ist, ändert D. in ^tlSf ab; 30 

1 Vgl. MORDTMANN, Beiträge zur mtnäisehen Efagraphik, p. 67 ff. 
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dieses soll für 'hts& stehen und dieses wiederum das Saf al zu einem 
von UL> hergeleiteten Verbum sein. Ich glaube, daß man das Wort so 
lassen kann, wie es dasteht. >^ ist mit dem Begriffe des Hochragenden 
und Hohen verbunden. Der Stamm läßt sich auch für das Südarabische 
5 in D^D )»Berg" und im EN nit9K nachweisen; daher deute ich l!ts& als 
TfySfT] „auf den Altar bringen, darbringen". ""^Ö ist eher ein Singular 
(i^); wäre es ein Plural (i]^), so stände wohl eine Zahl daneben. 
Y^y^ steht in der Idäfe, kann also kein ,,infinitif d^termin^'' sein; es ist 
vielmehr eine Form c)^"^» ^^^a ^^)^j^. In fV^ ]2 und '^bp p ist wohl 

lop, wie Der. annimmt =« c^» wäre es f^, so stände vorher ein Ob- 
jekt. Der Satz ^IS W enthält die Erklärung zu DDini DJ jnsa. 

Die Konstruktion im Passus Diyi bis HfiT verstehe ich nicht. Der. 
übersetzt: „et il s'est engag^, d'accord avec Naba' (?) le Kalbite, par 
rapport ä l'^difice de cette citadelle, au nom de ses deux fils, ä y 

iSofTrir ä Warakh et ä IJarmän [des aujtels du plus beau marbre, dont 
il s'imposa (?) la consecration par lui et eux, en vouant . . .". Dagegen 
habe ich vor allem einzuwenden, daß der Infinitiv von ^ip IV H^ipH 
bezw. Jy^ypif ist. Hat man aber in ^^p&^ ein Verbum finitum zu sehen, 
so kann es nicht von T\y abhängig sein, und somit ist die von Der. 

20 angenommene Konstruktion hinfallig. 1^1 ist ^^D lts& koordiniert, 
auch sonst steht es parallel Hin und hat TVyh'ö als Objekt bei sich 
(Hai 380, 413, 4195, 478,3), somit ist in dem von T\Tf^ eingeleiteten 
Satze von einer kultischen Handlung die Rede und ]rD3& DHltD ein 
kultischer Bau. ^ÜID wurde von GLASER {Abessinier^ p. 48) als „Götter- 

2$ halle" gedeutet und rODD von HOMMEL {Aufsätze, p. 222 fr.) mit dem 
AT.lichen n)13& identifiziert. Da nun wohl eine n^DD sich in den 
meisten Tempeln befand, konnte ein Tempel im allgemeinen (vgl. 
HoMMEL a. a. O., p. 222) nicht danach bestimmt werden, sondern 
höchstens ein Raum in demselben, eben derjenige, in dem das Gerät 

30 aufgestellt war. Vielleicht war es nun wirklich eine Halle mit Götter- 
statuen, vgl. den von HOMMEL, a. a. O., p. 228 u zitierten babylonischen 
Text. ])l^p ist wohl kein Namen, sondern «= i-^JäJ\, und hier dürfte 
eine etwa IID^"^? entsprechende Wendung stehen. Ist y^i sicher, so 
bedeutet p 'i Dy^ wohl „mit übersprudelndem. Herzen**. — W^3 = 

35 ^^^l^ bezieht sich wohl auf das Vorhergehende und nicht auf ^^pB^. 
Ich verstehe, wie gesagt, die Konstruktion der ganzen Periode nicht. 
Daß !l"iy, ^iptS^ und IJfiT asyndetisch nebeneinander stehen, ist unwahr- 
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scheinlich; am einfachsten wäre es anzunehmen, daß vor *^yp0 ein 1 aus- 
gefallen sei. — pm stellt Der. mit dem |10nn ^Jjg zusammen; ein 
Glück, daß er bemerkt „sans Pidentifier le moins du monde"! Ich 
möchte hingegen auf den abessinischen dino verweisen. — TIHS ergänzt 
Der. zu nrUTD; für diese Ergänzung ist aber kein Platz da, man hat 5 
vielmehr HHl als ein ganzes Wort anzusehen. Vielleicht ist es Ulf 
= iaLlIü Qam. I, 215,0» hier etwa im Sinne einer offenen Halle. In 
Dn2 E3 hätten wir dann einen Plural dazu, und diese Inschrift mit der 
Weihung der Grabanlage mit ihren Bauten an die Götter würde dann 
an die große Inschrift von Petra (NE, p. 451) erinnern. Hinter Ip^Sio 
zeigt die Phototypie ganz deutlich Dtii, man darf also nicht DT^i lesen; 
das Wort gibt die Marmorart genauer an. DB^l'lDn ist = ^ ii ^ l j^i 
über 513 = ^y^ vgl. Eph. I, p. 22Sm. Das Suffix bezieht sich wohl 
auf die beiden Götter, trotz des Plurals statt des Duals. — Zum Sa- 
bäismus IH^ll in der letzten Zeile siehe hier, p. icx)a7 ^5 

1 „Tobbja'karib von DR^N, Sohn des Sahir, Priesterdiener des 'Amm, 

— dessen Oberpriester 

2 Saraia-'amm, Sohn des Marqad°^ (?), ist — brachte ein Böcklein dar 

für den von *Amm und ^aukam gewährten Schutz, am Ta- 

3 ge, da (damals, als) 'Amm die Beni Na'd und IJaukam die Beni ^LJ 

beschützte, und er mit überspru- 

4 delndem Herzen (?) die Halle im Namen seiner Söhne. Und (?) 

er weihte dem Warb und ^armän 

5 eine Halle (?) von DZM-Marmor, um sie zu ehren. ... er stellt in 

den Schutz des Warh und des IJarmän seine eigene Person 

6 und seine Habe und seine Söhne Ga^rän und Anmär"^ und seine 

übrigen Kinder und .... 

7 Bei * Attar und 'Amm und Anbai und der Dat SNT™ und 

V 

8 und bei Jada'ab Du-baijin und dessen Sohne Sahir"*, den Königen 

der Katabän." 

D. — Der. III, p. 126; qatabanisch. 

Den latn nsim '•ai« "laa ]3np 
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Die erste Zeile ist durch eine bildliche Darstellui^ unterbrochen, 
deren Inhalt auf den Abklatschen nicht zu erkennen ist. Die Ab- 
klatsche sollen eher ^Vn als bh" zdgen, doch liest Der. Vy nach 
Hai 504,,. 2J"\iT bb'' "W/ wird hier {STip 1^ genannt; sollten nun die 
5 beiden Personen wirklich identisch sein, so wäre Vy "nf der erste 
König der I^tabän. Vielleicht hat er erst als König den Namen 33*trr 
angenommen. Dann wäre aber auch sein Vater Z»yv nicht identisch 
mit dem König ]''31 MVT in der vorigen Inschrift Der Mukarrab 
nennt sich einen "02 der Götter Anbaj und I:Iaukam. Die Deutung 
loals „Ers^cborener" liegt am nächsten. "^ 'P war vielleicht als DIJ^ IBp 
den Göttern geweiht worden. Man könnte aber auch "D3 als 6 nap- 
Qivo^ auflassen. Man beachte, daß weder hier, noch in Hai 504 von 
einem Sohne des "' tf die Rede ist. 

„Sahir Jalil (?), Sohn des lada'ab, Fürst der Qatabän, des 

isAnbai und des Haukam, hat dies herstellen lassen." 
E. — Der. IV, p. 126; qatabanisch. 

xi<>««v hniaoinnii^ianiw;;/// 

•MoHA+DX^KlXo^timJn»!////// 

x4fi*i>xiiÄ«imHÄ»i'n;/;;/// 

«o nriyan p dj»33i Diiiy— 

^31 »TiDai mni' vxrap — 

rJB» -nt i«i '3W Dm — 

Ein Bruchstück einer Grabinschrift, siehe hier, p. lO/g. Der Schluß 
der dritten Zeile scheint unsicher zu sein. 

I 'LB"* und Nabat'amm, Sohn des Haufatt 

2 weihten] ihr Grab Jäti'at und seine Kapelle und alle 

3 Hallen (i) dem Anbai und 
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über Delattre's Ausgrabungen in Karthago s. I^ p. 2 88 ff. Dazu 
noch: 

A.-L. Delattre, La eoUine de Saint-Louis de Carthage. Tunis 1901, 
16 SS., 8^ (Extrait de la Revue Tunisienne): Temple d*Esculape, — 5 
Nouvelles dicouvertes. — Inscriptions, (Lateinische Inschriften.) 

Sarcophage en marbre blanc^ omd de peiniures, trowvi a Carthage^ par 
le R. P. Delattre. CR 1901, p. 272 — 278. 

Sarcophage de marbre avec couvercie omi d'une staiue trouvi dam une 
tombe pufiiqui de Carthage^ par le R. P. Delattre. CR 1902, p. 56 — 64.10 

Le quatrieme sarcophage de marbre blanc trouvi dam la nicropole 
pimique voisine de Sainte-Monique a Carthage^ par le R. P. Delattre. CR 
1902, p. 289 — 295. 

A.-L. Delattre. Mäanges d documents. Revue numismatique, ser. IV, 
t 6 (1902), p. 383 — 386. — Foids carthaginois en piomby p. 383. — Disque^S 
de bronze, Plan de monnaie ou poids? p. 385. 

Eine Übersicht über die Ausgrabungen in Carthago bietet: 

The Excavaüom 0/ Carthage, By Philippe Berger. (From the Smith- 
sonian Report from 1898, pp. 60 x — 614). Washington 1900. 16 SS., 8^ 
Übersetzt aus Äevue des Deux Mondes CLIII (1899), p. 658 — 676. 20 

Sonstiges aus dem punischen Nordafrika: 

Compte rendu de fouilles exicutSes en i8g8 sur V emplacemefit de Tacape 
par M. le capitaine Hilaire. Bulletin archeol. du Comite des travaux 
histor. et scientifiques 1900, p. 115 — 125. 

Note sur deux mausoUes puniques situis a Kasr-Chetiann et a Kasr-^S 
Rouhaha {Tunisie\ par M. H. Saladin. Ibid., p. 126 — 128. 

Notes sur la nicropole punique de Thapsus {Ras-ed-Dimas)^ par MM. 
fipiNAT et NovAK. Ibid., p. 154 — 162. Vgl. auch p. CXUXf. 

Notes sur diverses antiquMs d'AlgMe, par M. Stephane Gsell. Ibid., 
p. 376 — 387. — I. Stele d'Hipponey p. 376 (zeigt einen nackten jungen 30 
Mann, der in der Linken eine Palme, in der Rechten eine Weintraube hält; 
eine Schlange sucht in diese zu beißen). — II. Chapiteaux puniques trouvh 
en AlgAie, p. 379. 

Fouilles exicut/es devant la porte ouest de la Casbah de Sousse^ par 
M. GoETSCHY. Ibid., p. 525 — 530. Auffindung punischer Gräber. 35 

Les monuments migalithiques d'es-Snam^ par M. Robert Arnaud. Ibid., 
1901, p. 66 — 71. (Mehrere doppelte Steinkreise in Koudiat es-Snam, 18 km 
in der Luftlinie südlich von M'Sila.) 

Note sur la necropole punique et romaine de Maxula-Radcs^ par M.Molins. 



HO Ephemeris für semitische Epigraphik. 

IbiA, p. 72 — 74. (Die punischen Gräber sind gänzlich zerstört, doch wurden 
beisammen in einer Grube mehrere Stelen mit Figuren in der gewöhn- 
lichen Haltung [vgl. I, p. 161 0] gefunden.) 

Za nicropolc phinicienne de Stora^ par M. Louis Bertrand. Ibid., 

5P. 75— 80. Dazu PI. XV. Vgl. auch pp. CLVIf., CXCKf. Die Leichen 

lagen in ovalen Tonbehältem^ die durch zwei an den Öf&iimgen an einander 

gefugte Gefässe gebildet wurden. Ähnliche Tonsärge wurden bekanntlich 

auch in Babylonien gefunden, vgl. Hommel, Geschichte Baby loniens^ p. 210. 

Notes d'arch/oiogie algMenne^ par M. Stephane Gsell. Ibid., p. 308 — 
10323. — L Inscriptions latines, p. 308 — 319. (Siehe oben p. 91 f.). — 
n. Stile d'El'Kantara^ p. 319 f. (Zeigt in einem oberen Felde drei Büsten 
des Saturn, in einem unteren zwei an einander gefugte rechte Hände.) 

Fouilies a Dougga, par M. Merlin. Ibid., p. 374 — 412. (Römisches.) 

In derselben Publikation finden sich auch Berichte über die S/ances 

iSde la commissiow de VAfrique du nord (1900, p. CXVIQ — CXCIII; 1901, 
p. CXXXVI— CCXXXVn. — An. 1900, pp. CXVm— CXX, CLXXXrVf.; 
1901, pp.CXLIV— CXLIX, CCXXf., CCXXX-CCXXXV über Ausgrabungen 
in Dougga durch Gauckler, Carton und Pradere, Homo und Merlin (s. 
auch oben). — An. 1900, p. CXX— CXXVH; 1901, pp. CXXXVI— CXLIV, 

2oCLVin — CLX kurze Berichte über archäologische Untersuchungen der 
„ofhciers des brigades topographiques d'Alg^rie et de Tunisie". Durch- 
forscht wurden die Gebiete der „feuilles** von Tiaret, Teniet-el-Haid, AYn- 
Fakroun, Hedü, Ain-Djeloula, Kalaat-es-Snam, Thala, Tebessa, Bou-Khanem, 
Sidi-Nasseur-AUah, Oued-Ch^rita, Bou-Tsadi, Aih-Madhi, M'süa, Ain-Tagrout, 

2SCap Negro und Ne^, Zaouiet-Medien, El-Ala und Hadjeb-el-AYoun, 
Bou-Chebka, Kasserine, Sbeitla. — An. 1900, pp. CXXXII— CXXXVI 
und 1901, p. CCn — CCV lateinische Inschriften, die bei diesen Unter- 
suchungen gefunden wurden. — An. 1900, pp. CXXVIII — CXXXI, CXL — 
CXLV, CLVn— CLX Mitteilungen Gauckler's über seine Ausgrabungen in 

30 der karthagischen Nekropole bei Dermech. — P. CXLV Mitteilung Gsell's 
über Ausgrabungen in einer punischen Nekropole bei Gouraya. — 
P. CXLVmf. Bericht Gauckler's über Grabungen in der Gegend des Kriegs- 
und des Handelshafens von Karthago ; vgl. auch die Bemerkungen Saladin's 
1901, p. CLIVf. — An. 1900, p. CLin— CLVn Mitteilung Gauckler's 

35 über Untersuchungen in den Steinbrüchen am Cap Bon bei Sidi Daoud, 
dem alten Missua, und in einer dortigen Nekropole aus römischer Zeit, 
vgl. auch 1901, p. CLXXXVnif. — An. 1900, p. CLXXVI— CLXXX; 
1901, p. CCXXIf. derselbe über Grabungen auf dem Odeonshügel von 
Karthago. Auffindung einer punischen Nekropole und Reste des Odeons. — 

40 An. 1901, p. CXLIX — CLIV Mitteilung Gsell's über verschiedene Funde 
in Algerien. Nach p. CLI f. wurden bei Taksebt von Herrn Turcat Ge- 
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fasse mit Resten verbrannter Tieropfer, daneben Stelen gefunden^ die 
Personen in betender Stellung zeigen. Sie dürften dem 3. Jahrh. n. Chr. 
angehören. Turcat hebt nun mit Recht hervor, daß die Auffindung von 
Knochen oder Asche am FuUe von Stelen nicht genüge, diese als Grab- 
denkmäler anzusehen. — P. CLXIH f. Gauckler über Gegenstände aus der 5 
Steinzeit, die Capitän Tribalet in der Umgegend von Tatahouine (s. hier, 
P- 63) gefunden hat — P. CLXXUI-CLXXVI derselbe über eine Samm- 
lung nordafrikanischer Lampen aus verschiedenen Epochen, die das Bardo- 
museum erworben hat. 

Carton. Lc sanctuaire de Baal-Satume a Dougga, Rapport sur Us 10 
fouilles exicuiies a Dougga en iSgj, Nouv. Arch. des miss. sc. et litt IX, 
P. 367—474. (Nach OB XIV (1901), 3036.) 

A. ScHULTEK. Archäologische Neuigkätm aus Nordafrika, Archäologischer 
Anzeiger 1901, p. 64 — 80; 1902, p. 52 — 64. 

V. Bornemann. Beiträge zur Kenntnis der sardo-punischen Münzen, ' 5 
Blätter für Münzfreunde 1900, p. 117 — 121, m. Taf. (Nach OB XIV, 3035). 

Emilio Hübner, Objetos de comercio fenicio encontrados en Andalucia, 
Rev. de archivos IV (1900), p. 338—351. (Nach OB XIV, 3041.) 



Zu den Grabungen und Funden in Sidon, Umra el-'awamtd und Deir 
el-Qafa s. oben pp. 49 ff., 55 f., 87 f. 20 

Bei den Ausgrabungen in Baalbek stieß man nur auf Überreste aus 
römischer und späterer Zeit, siehe hier p. 87, femer: 

Otto PüCHSTEiN, Bruno Schulz, Daniel Krencker, Heinrich Kohl. Zweiter 
Jahresbericht über die Ausgrabungen in Baalbek, Jahrb. d. Archäol. Instituts 
XVn (1902), p. 87 — 123. — P. 89f. einige Weihinschriften an den Juppiter 25 
Heliopolitanus. — P. 91 über „ein kleines Kalksteinrelief, das sich als ein 
Votiv an die drei heliopolitanischen Götter darstellt, m der Mitte Zeus, rechts 
von ihm Hermes, links Aphrodite". — P. 102 f. über einen bei einem Klär- 
imd Schöpfbassin einer Wasserleitung (von der sog. Djusch-Quelle) , etwa 
4 km östlich von Baalbek, gefundenen „Cippus, der vorn mit einer Relief- 30 
darstellung des Heliopolitanus (s. auch hier, p. 87 f.), seitlich mit je einem 
Stier und einem geflügelten Blitz verziert ist (vor dem Postament des Gottes 
steht eine Herme, d. i. ^Ep\Lr\q\ und mehrere von Bauern gefundene Blei- 
ügürchen, die ebenfalls den Heliopolitanus, aber auch den Hermes dar- 
stellen, und zwar diesen nicht nur in griechisch-römischer, sondern auch in 35 
orientalischer Weise, indem die griechische Beischrift die Deutung der 
heliopolitanusartigen Gestalt gibt, femer auch den Dionysos, und endlich, 
wie es scheint, Idole des Sonnen-, wenn nicht vielmehr des syrischen 
Himmelsgottes." — P. 103 ff. kurze Mitteilung über eine Reise durch Syrien 
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zur Untersuchung der Ruinen bedeutenderer Bauten, besonders der Tempel- 
anlagen aus römischer Zeit 

The German Excavations at Bdaibek. By F. J. Bliss. Palestine Expl. 
Fund. QuSt 1902, p. 168—175. 
5 H. Vincent. Les fouilUs alUmandes a Bäalbek, Rev. bibl. 1902, 
P- 591—596. 

Le tempU de VAius a Afka^ par M. le Dr. Jules Rouvier. Bulletin 
arch^ol. 1900, p. 169 — 199. Vgl. auch p. XLI. Die jetzigen Ruinen stammen 
nach Rouvier von einem Tempel her, der von Julian erbaut, aber in der 
IG zweiten Hälfte des 6. Jahrh. durch ein Erdbeben zerstört worden ist Der 
heilige Teich hätte sich nordnordöstlich an den Vorplatz des Tempels an- 
geschlossen; dessen Leitungen seien noch erhalten. Noch jetzt werde die 
Saijidet Afka von den Metawile der Nachbarschaft verehrt. Ähnliche Kulte 
hätten sich auch in der Nähe von Beirut erhalten. 

15 Daselbst p. XXIX f. über Rouvier's Ausgrabungen in einer Nekropole 

südlich von Beirut 

Zur syrischen Münzkunde, Von F. Imhoof-Blumer. Wiener Numism. 
Zeitschr. XXXHI (1901), p. 3 — 15 und Taf. I. (Babylonische Prägungen 
des Seleukos Nikator. — Antiochos VÜI. — Das bärtige CultbUd aufTetra- 

2odrachmen des Antiochos Xn. — Klaudia Apameia. — AstartebUder von 
Gabala. — Berytos Laodikeia. — Käme. — Marathos. — Doppelstater 
eines Königs von Sidoa — Rolemais Germanike. — Zeus Heliopolites 
auf Münzen von Nikopolis Emmaus, Eleutheropolis und Neapolis). Die 
Münzen tragen z. T. phönizische Legenden, die aber bereits bekannt sind. 

25 Vgl. auch: 

Note sur une trouvaiile de doubies stateres des rois phiniciens de Sidon^ 
par M. le Docteur Rouvier. Bulletin archeol. 1901, p. 371 — 373. Vgl 

V 

auch p. CXI. Aus einer reichen in Bätlr, nördlich von Gezzfn (Baedeker, 
Palästina^ y p. 321) gefundenen Sammlung sidonischer Münzen aus persi- 
30 scher Zeit Einige enthalten phönizische Buchstaben: ^V (vgl. NE. p. 331), 
M (= (T^)DCl)a?) und D. 

Idem. Le tnonayage alexandrin d'Arados, Rev. num. 1900, p. 137 — 
151. (Nach OB XIV, 5845). 

Idem. Numismatique des villes de la FhMicie, Arados, Bhyte- Laudiere 

ZSde Canaan^ Botrys, Gibal-Byhlos ^ Caesar^e du Liban-Arca^ CartU^ Dora^ 

Enhydra^ Marathos^ Orthosia, Ptolemats-Ac^, Journ. int d'arch. num. III, 

P- 237—312; IV, p. 35—66, 125—152, 193—232. (Nach OB XV, 5141). 

William Hayes Ward. Two Idols from Syria. Americ. Joum. of Archaeo- 

logy IV (1900), p. 289 — 292 mit 2 TafF. „Found by a native in the ruins 

40 of an old fallen wall of a building some two hours north of Tyre , near 
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a grottOy or cave, at Adlün, just north of the Nähr el Kesmiye". (Nach 
OB XV, 4108.) 

Plaque d'or reprisentant Escuiape, Hygie d Täesphore, Ch. Clermont- 
Ganneau, Recueil V, S 12, p. 54 f.; vgl. auch PI. Ill, C Eine angeblich 
in den Ruinen des Esmun-Tempels bei Sidon (s. hier p. 49) gefundene 5 
Goldplakette mit der Darstellung des Äskulap, der Hygiea und des Teles- 
pkorus. 

Die Ausgrabungen Buss' in palästinischen Teils werden von Macalister 
in Gezer fortgesetzt: 

The History and Site of Gezer, By R. A. Stewart Macalister. Palestine 10 
Expl. Fund, Qu. St 1902, p. 227 — 232. 

First Quarterly Report of the Excavations of Gezer, Idem, ibid., 
p. 317 — 364, mit II Tafeln. Dazu Description of the Scarabs and Weights, 
By W. Flinders Petrie, p. 365. 

Second Quarterly Report on the Excavations of Gezer, Idem, ibid. 15 
1903, p. 7 — 51, mit einer TafeL 

M. R. Savignac. Fouilles anglaises, Rev. bibl. 1903, p. 120 — 122. 

Macauster glaubt im Teil neun über einander gelagerte Schichten 
nachweisen zu können, von denen die unterste bis ins dritte Jahrtausend 
v. Chr. zurückreiche. In der Mitte des Teils deckte er eine größere Tempel- 20 
anläge auf^ mit acht in gerader Linie von Norden nach Süden aufgestellten 
Ne§ibim, einer Grotte und einer Grabhöhle, in der Leichen neugeborener 
Kinder in Töpfen beigesetzt waren. Auch zwei andere unterirdische Grab- 
stätten wurden aufgefunden und im Osten des Teils ein kleinerer Temenos. 
Auch eine Unmenge kleinerer Gegenstände, z. T. ägyptischen Ursprunges, 25 
in Ton, Stein (Skarabäen, Cylinder) und Metall wurden ausgegraben. 

Erich Sellin grub von März bis Juli 1902 in Teil Ta^annek fl}J?Ö) 
am Südende der Jesreel-Ebene: 

Kurzer Bericht über die Ausgrabung von Tdannek, L Von Prof. Dr. 
Sellin. Mitt d. DPV. 1902, p. 13 — 16. 30 

Recent Discoveries near Galilee. By G. Schumacher. Palestine ExpL 
Fund- Qu.St 1902, p. 301 — 304. 

Sellin entdeckte im Westen, Osten und Nordosten des Hügels drei 
Burgen, von denen er nach der Bauart und den vorgefundenen Tonwaren 
und Geräten die erste für kananäisch, die zweite für alt-, die dritte für 35 
spätisraelitisch hält. Gefunden wurde femer eine Begräbnisstätte israelitischer 
Kinder, eine israelitische Kultstätte (zwei Opfersäulen) und ein kanaanitischer 
Felsaltar. Unter den beweglichen Gegenständen ist besonders interessant 
ein Räucheraltar, der mit sechs Cheruben und vier Löwen dekoriert ist 
und zwei mythologische Wandbüder trägt: zwei Steinböcke, die nach dem 40 

Lidzbarski, Ephemeris II. 8 
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Lebensbaume schnappen, und ein eine Schlange würgender Mensch. (Nach 
eifern auf dem Orientalistenkongreß in Hamburg gehaltenen Vortrage.) 

James B. Nies. Excavations in FalesHne and what may he expectedfrom 
them^ and some Observations tnade in i8gg, during a series of joumeys 
5 which covered the greater pari of Eastem and Western Falestine, Americ. 
Journal of Archaeology V (1901), p. 7 f. (Nach OB XV, 4031.) 

Sonstiges aus Palästina: 

Das Becken der Marienqtielle bei Jerusalem. Von C. Schick. Mitt. 
DPV. 1900, p. 45. Vgl. auch: 
10 Tlie Virgin* s Fount, By Dr. Schick. Palestine Expl. Fund, QuSt 1902, 

P- 29—35 und 

The ruently-discovered Aqueduct from the Virgin* s Fountain. From a 
Paper by Dr. Masterman. Ibid., p. 35 — 38. 

Neue Funde im Bähesdateich in Jerusalem, Von C. Schick. Mitt 
15 DPV. 1900, p. 8if. (Wasserbecken mit Leitung.) Vgl. auch: 

Discovery at the Fool Bethesda, By P^re Leon Cr£. Palestine Expl. 
Fund. QuSt 1901, p. 163 — 165. 

Zur Topographie Jerusalems. Von G. Gati\ ZDPV XXV (1902), 
p. 178 — 194. 
20 Die Ruinen von 'Amwäs. Von Imm. Benzinger. Ebda. p. 195 — 203. 

Reports by K A. Stewart Macalister. Palestine Expl. Fund, QuSt. 

1901, p. II — 25. — I. ,yFs'Sük^^, Teil Sandahannah, p. 11 — 19. Genaue 

Messung und Beschreibung des Kolumbariums. — 11. Notes on M. Clermont- 

Ganneau*s ^^Archaeological Researches in Falestine^*'^ Vol. I: p. 19 — 24. — 

25111. Mosaics from the Mount of Olives, p. 2 4 f. 

Amphora Handies, with Greek Stamps, from Teil Sandahannah. Idem, 
ibid., p. 25 — 43, 124 — 144 mit Tafel. Siehe auch hier p. 1159,27 ii6x6« 

Notes on Greek Inscriptions from Sandahannah. — I. By A. Stuart 
Murray. — II. By C. R. Conder. — HI. By W. H. D. Rouse. Ibid., p. 59 f. 
30 Vgl. auch p. 307. 

The Rock'Cut Tombs in Wädy er-Rababi, Jerusalem. By R. A. Stewart 
Macalister. Ibid., p. 145 — 158, 215 — 226. Vgl Ephem. I, p. 232. 

The Rock'Cuttings of Khurbä el-Ain. Idem, ibid., p. 159 — 163. In 

V 

der Nähe des Wädi eg-Gudeide. 
35 Reports by R. A. Stewart Macalister. Ibid., p. 215 — 232. — 3. Tomb- 

Kohl, p. 230. Untersuchung von Kühl aus einem der Gräber von Teil 
Sandahannah. — 4. The es-Sük Inscription, p. 2 3of. S. oben Z. 22. — 
5. On a Sepulchral Cist near Teil Sandahannah, p. 231 f. 

The Site of Golgotha and the Holy Sepulchre, By the Rev. Canon 
4oMacColu Ibid., p. 273 — 299. 
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On the Site 0/ tfuHoly Sepulchre. By Francis Gell. Ibid, p. 299 — 305. 
Siehe auch hier Z. 19 ff. 

The Ruin at Khurbä Beit Sawir, By J. E. Hanauer and E. W. Giimey 
Masterman. Ibid., p. 305 — 307. — Item. By Gray Hill, p. 407. 

JVbtes on a Gross Jordan Trip made October 2y*^ to November 7'* i8gg. 5 
By James B. Nies. Ibid, p. 362 — 368. 

Reports and Notes by R. A. S. Macalister. Ibid., p. 390 — 402. — 
L On Certain Antiquities in the Neighbourhood 0/ Beit Jibrin^ p. 390. 

— HE. A Note on West Falestinian Dolmens^ p. 394. — IV. Addenda to 
the List of Rhodian Stamped Jar Handies from Teil Sandakannah^ p. 394. 10 

— V. The Nicophorieh Tomb, p. 397. 

IfiU of ^yjeremiah*s Grotto^\ called by General Gordon ^ySkull Hill^\ 
By Dr. Conrad Schick. Ibid, p. 402 — 405. 

Notes to accompany the Plan 0/ Jeremiah's Grotto. By Dr. Conrad 
Schick. Ibid., 1902, p. 38 — 42. Vgl., auch R. A. S. M[acalister]. El- 15 
Edhemiyeh (Jeremiah's Grotto), ibid, p. 129 — 132 und dasselbe, by J. E. 
Hanaxjer, 1903, p. 86 — 90. 

C. R. CoNDER. Note on Dolmens, Ibid. 1901, p, 409. 

Golgotha and the Holy Sepulchre. By Sir C. W. Wilson. Ibid., 
1902, p. 66—77, 142—155, 282—297, 376—384; 1903» P- 51—65. 20 

The Site of Golgotha and the Holy Sepulchre, By Gray Hill. Ibid., 
1902, p. 93 f. 

Reports by R. A. Stewart Macalister. Ibid., p. 118 — 124. — L The 
Newly-discovered Tomb North of Jerusalem^ p. 118 (s. auch hier, p. 11 637). 

— n. Inscription from the Wädy Samär, p. 120 (nördlich von den Gräbern 25 
der Richter; bedeutungslose Kritzelei). — III The Ancient Necropolis at 
Kerm esh-Sheikh, p. 120 (vgl. Bädeker, Palästina^ ^ p. 92 m.). — VI. Further 
Jar-Handles with Rhodian Stamps, p. 121. Ein Stempel trägt die Legende 
HANNO. — V. The „Egyptian Tomb'' at Silwän, p. 121 (über den er- 
haltenen Rest der dortigen Inschrift, vgl. NE, p. 116). 30 

The Sculptured Cave at Saris. Idem, ibid, p. 125 — 129. 

Reports by R. A. Stewart Macalister. Ibid, p. 232 — 249. — I. Btdr 

es'SeSay p. 232 (Verzeichnis von Altertümern, die er bei einem Besuche 

in Beerseba vorgefunden hat). — II. -^ Tomb near Edh-Dhäheriyeh^ P- 237 

(vgl. BädekerS, p. 197). — in. Rock'Cut Tomb near Bethlehem^ p. 237. — 35 

IV. A Greek Inscription from Nablus^ p. 240 (Grabinschrift, vielleicht aus 

dem 2. Jahrh/n. Chr.). — V. An Old Hebrew Seal from Deir Abän^ p. 242 

(das Siegel A hier, p. 70). — VI. A Nerv Greek Inscription from Jerusalem^ 

p. 243. — Vir. On a Tomb beside the Bethlehem Road^ p. 244. — VIII. 'Ain 

d-Khanduk^ p« 245 (zwischen 'Ain Kärim und 'Ain el-Habs, BÄdeker,4o 

8» 



1 16 Ephemeris für semitische Epigraphik. 



p. 113). — JX. A F^culiar Rock-CutHng in the Kedron ValUy^^ p. 247. — 
X. A Rock-cut Press near Jerusalem^ p. 248. 

John P. Peters, H. Thiersch. The Necropolis of Maresha, Preliminary 
Notice, p. 393—397. Vgl. auch Rev. bibl. 1902, p. 598 f. (In der Nähe 
5 von Teil Sandahannah wurde eine Nekropole entdeckt, deren Gräber 
Malereien und Inschriften enthalten. Durch eine Inschrift wird die Ver- 
mutung, dal^ dieser Teil das alte Maresa berge^ bestätigt). 

A Rock'Cut Press near Jerusalem. By R. A. S. Macalister, p. 398 — 403. 

Recudl {TarMoiogie Orientale ^^zx Ch. Clermont-Ganneau. Tome IV, 

10$ 24. La rdne Arsinoi d PtolinUe IV Philopator en Palestine, p. 152 — 156 

(nach zwei Fragmenten griechischer Inschriften aus Teil Sandahannah); 

auch Palestine Expl. Fund, QuSt 1901, p. 54 — 58, siehe auch hier, p. 11428- 

— S 38. Les inscriptions romaines de l'aqueduc de Jirusalem^ p. 206 — 210 
(QuSt 1901, p. 118 — 122). — S 46. La belle Simi d' Eleuthiropolis^ 

^5 P> 237 — 240^ 2U einem Grafhto in einem Kolumbarium im Teil Sandahannah. 
(QuSt, p. 116 — 118). — S 47' Les poteries rhodiennes en Palestine^ 
p. 240 — 242; siehe hier p. ii4a6 (QuSt, p. ii4£). — S 52. Dolmens d 
monuments de pierres brutes en Palestine, p. 261 f.; zu Vincent's Arbeit hier, 
Z. 35. — S 64. Bdomarsea-Maioumas d les fetes orgiaques de Baal-Peor^ 

20 p. 339 — 345; zu Büchler's Erklärung des Ortsnamens auf der Mosaik- 
karte von Medaba in REJ 1901, p. 125; vgl. auch Rec, p. 276 (QuSt 1901, 
p. 369 — 374). — Tome V, % 2, — Dannaba d le pays de Job ^ p. 8 — 14 
(QuSt 1902, p. 10 — 15). — S 13- Un dipbt de fliches anciennes dans la 
forteresse de David, a Jerusalem, p. 55 — 57; die in den fünfziger Jahren 

25 dort gefundenen Pfeile seien sehr jungen Datums (QuSt 1902, p. 136 f.). 

— 8 25» Archäologie d topographie de Palestine, p. 115 — 120. — Qoüsär 
^Amra, p. 116. — El Kahf d la Caveme des Sept Dormants, p. 117. — 
La ville de Mephdat^ p. 118. — La ville de Sykomazön, p. 120 (QuSt 1902, 
p. 260 — 262). — S27. Inscriptions grecques de Bersab^e^ p. 129 — 147 

30 (QuSt 1902, p. 268 — 282). — S 31* Deux nouvdles inscriptions grecques 
du Moni des Oliviers, p. 163 — 169. 

Hugues Vincent. Le tombeau des prophctes, Rev. bibl. X (1901), 
p. 72 — Z%. Genaue Untersuchung und Aufnahme der Grabanlage. Vgl. 
auch Palestine Expl. Fund 1901, p. 309 — 317. 
35 Idem. Monuments en pierres brutes dans la Palestine occideniale. 

Ibid., p. 278 — 298. Zahlreiche Monumente beschrieben und abgebildet 

Idem. Hypog/e antique dans la n^cropole septentrionale de JAnscdem. 
Ibid., p. 448 — 452 (siehe auch hier, p. 11524)- 

Idem. La deuxihne encdnte de Jerusalem, Ibid. 1902, p. 31 — 57. 
40 Idem. Nouveaux ossuaires juifs. Ibid., p. 103—107. Die Ossuarien 
wurden in einer Grabstätte auf einem den Dames de Sion am südlichen 
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Ende des Ölberges gehörigen Grundstücke gefunden. Auf der einen der 
Knochenkisten stehen die Inschriften: lOYAA lOYAOY BE0HAETOY - ICDGHC 
lOYAOY ♦AlAPOY. — BB^rjkBTyjq deutet ViNCENT als „Mann von Bethel". 
Dazu: Z^ tombeau a ossuaires du Moni des Oliviers, Ibid., p. 277 — 280. 

Olesnickij, A.A. MegaliHceskie pamjattuki swjatoi zemli (« Pravoslavnyj 5. 
Palestinskij Sbornik XTV, 2 = Nr. 41). Petersburg 1895. III, 413 S. Nach 
OB XTV, 2428 (Die megalithischen Denkmäler des heiligen Landes), 

Inschriflen aus Dscherasch und Umgebung. Von Dr. G. Schumacher. 
MitL DPV. 1900, p. 10 — 13, 41 — 44. Griechisch und lateinisch. Dazu: 
Zu den Inschriflen in Nr, /. Von Professor Schürer, p. 17 — 21. 10 

Zwanzig Tage im Ostjordanland, Von Gustaf Dalman. Ebenda, 
p. 21 — 29. Über Jericho, Madaba, Hesban, Amman, *Aräk el-EmIr, es-Salt, 
Dscherasch, el-Hö§n im 'Adschlün, Muzerlb, Schech Sa'd, Inchil, Zeräklje 
nach Damaskus. P. 24 Abbildungen von Dolmen am Abhänge des Nebo. 
P. 27 Abbildung eines Steinkreises in der Belka. P. 27 über das in Schech 15 
Saä ausgegrabene Steinbild eines schreitenden Löwen. 

Unsere Arbeiten im Ostjordanlande. IV. Briefe Dr. Schumacher's in 
Haifa. Ebda., p. 49 — 56, 65 — 76. — P. 55 über nabatäische, griechische 

V 

und lateinische Inschriften aus dem Gebiete nördlich von Geras und aus 
Geras selber. P. 6 5 ff. über die Ruinen von Geras. P. 68 Abbildung des 20 
hagar el man§üb bei Tannür. P. 71 ff. über die Ruinen bei Medwar nöl 
und von Rihäb. — Ebda., 1901, p. i — 9, 17 — 19. — P. if. über unter- 
irdische Gelasse und Gräber bei Medwar nöl. P. 5 Höhlenwohnungen bei 
Umm rummäna. P. 17 ff. griechische und lateinische Inschriften. 

Griechische Inschriften aus Gerasa^ aus dem Nachlaß H. Kiepert^s. 25 
Von H. Lucas. Ebda., p. 33 — 47. Bis auf eine schon früher ediert. 

Dscherasch. Von G. Schumacher. Mit i Plan von Dscherasch, 
3 Tafeln und 42 Abbüdungen im Text ZDPM XXV (1902), p. 109—177. 

Notes on a Joumey through Hauran with Inscriptions found by the 
way. By George Adam Smith. Palestine ExpL Fund, QuSt. 1901,30 
p. 340 — 361. — L From Gadara to Teil esh-Shihäb^ p. 340. — Teil esh- 
Shibab and the Discovery of a Second Egyptian Monument in Hauran^ 
P. 344 (Von Seti I). — IH. El-Huzeirlb, p. 350. — IV. Teil el-zlshary, 
p. 35^- — V. Teil ^Ashtarah, p. 359. Vgl. zu den griechischen Inschriften 
in IV. Cl.-Gan. Recueil, V, S 4 (p. 21 — 29) und Further Notes on the 3$ 
Inscriptions found at Teil el-AsKarL By George Adam Smith. Ibid. 1902, 
p. 27 — 29. 

Note on the High Place at Petra. By W. Clarkson Wallis. Palestine 
Expl. Fund, QuSt 1901, p. 65. 

Die Opferstätte bei Petra. Von George L. Robinson. Mitt. DPV 1901,40 
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p. 21 — 32. Ungemein interessante Opferanlagen auf einem Berggipfel süd- 
westlich von der Chazne. 



Howard Crosby Butler. Report of an American Archaeological 
Expedition in Syria^ i8gg — igoo. American Journal of Archaeology 1 900, 
5 p. 415 — 440. Vorläufiger Bericht Vgl. Ephem. I, p. 343; ü, p. 24. 81. 
Idem. Sculpttire in Northern Central Syria. Ibid. V (1901), p. 5 f. 
(Nach OB XV, 3915). 

Beiträge zur Kenntnis der Syrischen Steppe, Von Martin Hartmann. 
Excurs 3. Inschriften, ZDPV XXIII, p. 97 — iii. Griechische Inschriften 
10 christlichen Ursprunges. 

Orient oder Rom, Beiträge zur Geschichte der spätantiken und früh- 
christlichen Kunst von Josef Strzygowski. Leipzig 1901, 4**. Darin: 
I. Eine Grabanlage in Palmyra vom/, 2^g ca, und ihre Gemälde, p. 11 — 32. 
Eingehende kunstgeschichtliche Behandlung der Malereien in der Grab- 
15 höhle, deren Inschriften Ephem. I, p. 203 flf. erörtert worden sind Nach 
Aufnahmen M. Sobernheim*s. 

Bericht über eine im Jahr i8gg ausgeführte Forschungsreise in der 

Asiatischen Türkei. Von Max Frhr. v. Oppenheim. Zeitschr. d. Gesellsch. 

i, Erdkunde XXXVI (1901), p. 69 — 99. Mit einer Routenskizze und 8 Tafeln. 

20 — Taf. 1 1 zeigt eine Abbildung des Grabturmes Kamuat al-Harmd^ vgl. 

BädekerS, p. 394. P. 88 ff. über Grabungen im Teil ffaldf bei Ras el 'Ain 

am Chäbür und Entdeckung der Reste einer alten Stadt mit zahlreichen 

Skulptiuren syrisch-chetitischen Ursprunges und assyrischen Keilinschriften. 

Les Premiers renseignem ents historiques sur la Syrie, Par Rene Dussaud. 

25 Revue de Tecole d'Anthropologie XII (1902), p. 251 — 264. 

Die Aramäer von Albert Sanda. Der alte Orient IV (1902), Heft 3. 



M. J. Lagrange. Etudes sur les religions s/mitiques, — L Les S/mites, 
Rev. bibl. X (1901), p. 27 — 54. — 11. Enceintes et pierres sacrüs, p. 216 — 
251 mit Tafel. — HL Les d^esses: Achira et AstartS, p. 546 — 566. — 
30 [IV.] Les morts, XI (1902), p. 212 — 239. 

Franz Cumont. Le dieu Orotalt d* H^rodote, Rev. arch. 1902 I, p. 297 — 
300. OPOTAAT sei aus OBOTAAT verderbt, und dieses aus msy + n^K 
zusammengesetzt TTC^ sei ein alter nabatäischer Gott und nicht ein ver- 
götterter König aus späterer Zeit. Die Schwierigkeiten dieser Erklärung 
35 werden von Cl.-Gan. (s. im Folg. % 24) mit Recht hervorgehoben. 

Recueil d'archMogie Orientale, par Ch. Clermont-Ganneau. Tome IV, 
S 29. Le dieu Monimos, p. 165 — 167. Jamblich's Mövtiiog sei ^►A-i^, eine 
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Erklanmg, die bereits Wellhausen gegeben hat — S 44- Apollon Mageirios 
ä U Cadmus phhucim^ p. 224 — 226. Erinnert daran, dai& nachAthenäus 
(XIV, 658) Kadmus der iidysipo^ eines phönizischen Königs gewesen sei, und 
will daraufhin den I^ttoXXcüv fiaysiptog mit Kadmus identifizieren. S. weiter 
unten S 64. — S 49« ^ frone ä i'autel chcz les SemiteSy p. 247 — 250. Im 5 
Anschluß an Lagrange's Arbeit über die heiligen Steine, siehe hier p. 11828* 

— S 61. Notes de Mythologie scmitique^ p. 323 — 325. Leitet hier unter 
anderem Ma/f/Jj/o^ (siehe oben S 44) vom babylonischen magäru »gnädig 
sein« ab. — 8 63. Le culte sur les toits chez les S^mites, p. 338 f. Be- 
merkung zu einem von Boissier herausgegebenen babyl. Zaubertexte. — 10 
Tome V, S 24. Orotal et Dusarh^ p. 109 — 1 1 5. Gegen Cümont's Hypothese; 
siehe den vorhergehenden Artikel. 

George A. Barton. The Genesis of the God Eshmun, JAOS XXI, 2, 
p. 188 — 190. „E. is the Phoenician name of Tammuz or the Phoenician 
god corresponding to Duzu, so that Eshmun and Adonis are one". (Nach 15 
OB XIV, 5350). 

Über die Göttertrias von Heliopolis vgl P. Perdrizet in CR 1901, 
p. 131 f., femer von demselben: Note sur une reprisentation symbolique de 
la triade d*Häiopolis^ ibid., p. 218 — 221. Dazu den Brief R. Dussaud's 
Rev. arch. 1901 II, p. 430 — 432. 20 

E(duard) M(eyer). Phoenicia, EncyclopaediaBiblicaIII,Sp.373o — 3765. 

— Sp. 3740 01 eingebende Behandlung des phönizischen Pantheons. 
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Der Ursprung von <l> X Y. Die Zeichen O X Y des griechischen 
Alphabets, deren Entstehung noch nicht aufgeklärt ist, sucht PRAE-25 
TORIUS' aus dem Alphabete der Safa-Inschriften ' herzuleiten. oder 
dessen ältere Form <i> sei aus dem safatenischen O = w, X aus X "^ ^ 
und V als x aus ^ «= h oder „als Zeichen für einen ansibilierten 
Doppellaut im allgemeinen** aus ^ = d entstanden. 

Die Übereinstimmung ist namentlich bei X und 0, ^ frappant, und 30 
doch scheint mir hier ein Zufall vorzuliegen. Die Zeichen müßten 



X Zttr GesdiichU des griechischm Alphabets. ZDMG LVI (1902), p. 676—680. 
2 Vgl. Ephem. I, p. 122 ff., II, p. 26 ff. 
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spätestens im 8. Jahrh. v. Chr. entlehnt worden sein, und damit diese 
Entlehnung stattfinden konnte, nimmt Praetorius an, dal^ „das Safä- 
alphabet um 750 v. Chr. im phönizischen Hinterlande ein wesentlicher 
Kulturfaktor" gewesen sei. Diese Annahme wird aber sonst durch 
5 kein Faktum gestützt. Das §afaalphabet wurde schwerlich von anderen 
als von Arabern angewandt, das Beduinengesindel in der syrisch- 
arabischen Wüste wird aber niemals mehr Kultur besessen haben als 
jetzt. Doch ist dieser Einwand allerdings ohne Belang. Es ist nicht 
nötig, daß das Safäalphabet eine gewisse Rolle gespielt habe, damit 

10 einige seiner Zeichen in die Schrift der Griechen eindringen konnten. 
In Gaza, Tyrus oder Damaskus z. B. konnte zuiallig ein einzelner 
Grieche mit einem Araber zusammenkommen, von ihm die Zeichen 
erfahren, und durch günstige Umstände konnten nachher diese Charak- 
tere Verbreitung finden. Man beachte, wie vielfach literarische Stoffe 

15 von ganz unkultivierten Völkern, und oft durch einzelne Vermittler in 
fremde Literaturen eindringen. Aber ich halte es für ganz ausge- 
schlossen, daß das Safäalphabet schon im 8. Jahrhundert v. Chr. existiert 
habe. PRAETORIUS sieht in dieser Schrift die erste Etappe auf der 
Wanderung des phönizischen Alphabetes nach dem Süden. Daß diese 

20 Auffassung nicht richtig ist, läl^t sich schon aus der Vorgeschichte des 
Zeichens X ersehen. Zwischen diesem und dem phönizischen ^ ist 
keine direkte Verbindung herzustellen, dagegen läßt sich seine Genesis 
ungezwungen rückwärts bis zum südarabischen i|j verfolgen.' Auch 
der Zusammenhang zwischen 'Y ""^ ^^^ phönizischen IC wird nur 

25 durch das lihjanische Pj verständlich (s. hier, p. 28). Ebenso zeigen 
die Zeichen für ^, to, b, ^, W einen direkten Zusammenhang der sa- 
bäischen Schrift mit der nordsemitischen und einen allmählichen Über- 
gang zu kursiveren Formen innerhalb der arabischen Alphabete. Der 
Charakter der lihjanischen Schrift ist bedeutend älter als- der der safa- 

3otenischen. Die lihjanischen Texte enthalten aber jüdische Wendungen, 
stammen demnach nicht aus einer früheren Zeit als der hellenistischen; 
die safatenische Schrift muß also noch um einige Jahrhunderte jünger 
sein. Man könnte freilich sagen, dald sich in den lihjanischen Texten 
ein älterer Duktus erhalten habe, obgleich sie um ein halbes Jahrtausend 

35 jünger seien als die safatenischen. Dergleichen kommt wohl auch hin 



X Siehe die Tafel oben, p. 29 und die Bemerkungen I, p. 123, hier auch über 
die Parallele zwischen X — Y und W — X. 
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und wieder vor; aber eine solche Annahme wird nur durch zwingende 
Gründe gerechtfertigt, diese liegen jedoch hier nicht vor. Es ist nicht 
notwendig, daß X Y nach anderen 2^ichen gebildet oder aus einer 
anderen Schrift entlehnt wurden.' Vielleicht hat eine rein äu&ere An- 
lehnung an die letzten Buchstaben des Alphabetes stattgefunden: bei 5 

X an -f- (n), bei Y an W (P) und bei an 9 (P)- Auch dies ist sehr 
zweifelhaft, doch mag diese Zusammenstellung zeigen, wie leicht bei 
diesen einfachen Charakteren Beziehungen zu anderen Zeichen herzu- 
stellen sind. 



Das Alphabet und die Hieroglyphen. Im ersten Bande, p. 261 ff. 10 
habe ich zusammen mit Sethe zu zeigen gesucht, daß Hal^vy's Ab- 
leitimg des phönizischen Alphabetes aus Hieroglyphenzeichen aus 
graphischen wie sachlichen Gründen unhaltbar sei. Ich habe dabei 
keineswegs angenommen, daß Hal^VY selber sich von der Unrichtig- 
keit seiner Hypothese wird überzeugen lassen. Er sucht sie nun in 15 
der Tat aufs Neue zu verteidigen, in einem Aufsatze, der in Ton 
und Sophistik mehr an den Leitartikel eines Pariser Soublättchens als 
an eine wissenschaftliche Abhandlung erinnert (Rev. sem. 1902, p. 33iff.)- 
Auch auf dem Orientalistenkongreß in Hamburg hielt er einen längeren 
Vortrag über das Thema. Er hatte ihn für die semitische Sektion 20 
angekündigt, doch schien es mir, daß über diese Frage eher noch als 
den Semitisten den Agyptologen ein Urteil zusteht, und daher bat ich 
mit Einverständnis des Herrn Hal^vy die Vorsitzenden der semitischen 
und der ägyptischen Sektion, daß die beiden Abteilungen für den Vor- 
trag zu einer gemeinsamen Sitzung zusammenträten. Das geschah 25 
auch. An der Diskussion, die sich an den Vortrag anschloß, beteiligten 
sich von Agyptologen die Herren Steindorff, Erman und LiEBLElN, 
und alle drei erklärten sich g^en Hal^vy's Ausfuhrungen. Prof. 
Steindorff machte unter anderem auf folgendes aufmerksam. 
Hal^vy leitet -<^ von (1 ab. Offenbar kennt er die Hieroglyphen- 30 
zeichen nur aus Schrifttafeln, sonst würde er wissen, daß (I diese 
Stellung nur in den für den europäischen Druck rechtsläufig geschnit- 
tenen Typen hat, während die Ägypter stets fj, nicht ( geschrieben 
haben. Ich bin sicher, daß Hal^vy bei seiner echt autodidaktischen 

I VgL Kretschmer's Bemerkung bei Fraetorius p. 676. 
Lidzbarski, Ephemcris IL 9 
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Rechthaberei und bei der Willkür, mit der er die ägyptischen Zeichen 
zu Gunsten seiner Hypothese abändert, auch Q eine ihm passende 
Stellung verleihen und 4C davon ableiten wird, aber für andere dürfte 
ein weiteres Eingehen auf die „thöorie Hal^VY" überflüssig sein. 



5 Baisamem. H. ZiMMERN zitiert in Keilinschr. u. AT^^ P« 357 einen 
Vertrag zwischen Asarhaddon und Baal, König von Tyrus, in dem 
unter anderen phönizischen Göttern auch Ba-al-sa-me-me genannt wird. 
An der Identität dieses Gottes mit DDK^^V^ ist nicht zu zweifeln, und 
daher ist die von mir ausgesprochene Vermutung (I, p. 250fr.), daß 

10 die semitische Bezeichnung „Herr (Gott) des Himmels" bei den Juden 
in persischer Zeit entstanden und von ihnen aus zu den semitischen 
Heiden gedrungen sei, unrichtig. Darum bleiben aber nicht minder die 
Bedenken dagegen, daß die Bezeichnung sich im semitischen Heidentum 
gebildet habe, bestehen, und daher ist es mir noch immer am wahr- 

15 scheinlichsten, daß der Baisamem von außen her in dasselbe einge- 
drungen ist. Ich möchte nun auf folgendes hinweisen. Aus dem 
Vertrage zwischen Ramses 11. und Chetasar geht hervor, daß der 
Terminus „Herr des Himmels" bei den Chetitern sehr alt ist. Bei 
den Semiten haftet diese Bezeichnung besonders am Hadad, der viel- 

20 leicht auch chetitischen Ursprunges ist. Daher scheint es mir möglich, 
daß der „Baal des Himmels'' mit Hadad von den Chetitern aus zuerst 
zu ihren nächsten semitischen Nachbarn, den Aramäem, gedrungen 
sei und sich nachher von diesen aus weiter nach Westen verbreitet 
habe. Vielleicht ist auch die Bezeichnung des Himmelsbaal als „Herrn 

25 der Welt" (vgl. Eph. I, p. 258) derselben Herkunft. Aus Jensen, 
Hitüter und Armenier^ p. 149 ff. ersehe ich, wie unzulänglich unser 
Wissen von der Götterwelt der Chetiter ist, daher wird sich diese 
Frage vorderhand kaum mit Sicherheit beantworten lassen. 



Zum ersten Bande sandte mir Herr Prof NöLDEKE eine Anzahl 
30 Bemerkungen, von denen ich mehrere mit seiner Erlaubnis hier ab- 
drucke (vgl. auchl, p. 350). — Zu Gadia «'•TIl (S. 142): faöiag Joseph. 
Ant. 1 5, 7, 8 und als jüdischer Name auf 2 italienischen Inschriften, 
s. Derenbourg, Eleazar le Peitan, p. 439. Ferner phön. «Ti, *Aa- 
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bpoußag ö Ipxfpoq, Appian, De rebus punicis, c. 34 == Asdrubal Haedus, 
Livius 30, 42, 44. — S. 151 Anm. Ich bleibe bei meiner Auffassung 
dieser Namen (von I^H), die auch durch abessinische wie Käsä „Er- 
satz" u. s. w. bestätigt wird. Aber der Vater wird nur selten damit 
gemeint sein, sondern ein verstorbener Bruder, der durch den Neu- 5 
geborenen ersetzt wird. So auch DnjD, D^HiR „der für einen Verlust 
tröstet*'. Wenn UdjL auch „(Kinder) hinterlassen" heißt, so ist das 
sekundär und kommt für Namen wie KHfi^n^ u^\*», }aq2^jjjl nicht auf. 
Natürlich gilt diese Bedeutung, wie immer, nur für die erste Schöpfung 
der betreffenden Namen; existieren sie einmal, so werden sie auch in 10 
Fällen gegeben, wo sie ihrer Bedeutung nach nicht mehr passen. — 
S. 171. Ich habe längst eingesehen, daß ^-^J^ ^us dem aram. JbL^j 
stammt, nicht umgekehrt. Natürlich will ich damit nicht sagen, daß 
ich einen karthag. Namen „Kreuziger" für irgend wahrscheinlich hielte. 
— S. 188. loiMUJVog steht nicht für Zijüiujvo^, sondern für Zu^ujvoq. 15 
Ol und u müssen in jenen Jahrhunderten gleich geklungen haben; sie 
werden ja sehr oft verwechselt. Dagegen ist ihr gemeinschaftliches 
Zusammenfallen in den allgemeinen neugriechischen i-Laut viel später, 
schwerlich im ganzen i. Jahrtausend. Zujiiujv, Zu^£u}V ist ja eine 
sehr beliebte Wiedergabe von |iyDB^; auch lat. Sumonis (gen.) in der 20 
palmyr. Bilinguis. Das u, ü zwischen tif und dem Labial wie im mand. 
«^WDW, ynw etc. — S. 190. Bei laaKi? ist kein (MadKi(o)q) zu er- 
gänzen. Die Endung xq, iv ist in jenen Jahrhunderten sehr beliebt für 
105, lov, war auch im gemeinen Leben wohl allein üblich. Neugriechisch 
nur i für 10 v. — S. 196. nnynn« ist durchaus organisch. Dem Ära- 25 
maischen ist schon ziemlich früh das Zusammentreffen zweier y in einem 
Worte unangenehm, daher Jbä^.t für vhy (Daniel) u. s. w. Nun wurde 
nnyviy wie ein einfaches Wort empfunden, daher nnpn«, und da an- 
lautendes K mit einfachem Vokal (die Verdoppelung von Ißg war 
wohl früh geschwunden) leicht wegfällt, so kam Ih^^il heraus, das wir 30 
schon im Dialog über das Fatum (Cureton, Spicilegium) finden. Ganz 
so auch ^pyriM. Vermutlich sprach man schon länger nJiy in», ^pj^n», 
als man noch etymologisch y schrieb, wie man oft noch ]"'K^IIB^ etc. 
schrieb, als man schon längst 'iD sprach. — S. 200. ^ix* würde doch 
wohl in7B0 (mit Waw) sein. — Die Inschrift 201 ist wirklich sehr 35 
interessant. Der Gottesname 1S1K (selbständig) war ja allerdings aus 
der Tessera Vog. 139 und deren Wiederholungen ziemlich sicher, 



9* 
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aber hier haben wir ihn ganz gewiß. Was er bedeutet, ist freilich 
unklar. Da die Syrer in Ij;.3aJ, ein j schreiben, so ist mir das J>, 
also die Identität mit Ui;, nicht sicher. — tVJJf ist uns als Gottesname 
'Pililoz = 'Apii^ bekannt — Mit tn?D haben Sie ohne Zweifel Recht, 
S aber ich sehe darin keinen Hebraismus. Da ^Ü^ — Tab' im Arabischen 
ganz gewöhnlich ist, so kann es auch altaramäisch sein: JJ^ hat auch 
im Arabischen noch wetere Bedeutungen, als das blobe „danken". 
Auch K^SDK durften Sie richtig erklärt haben. Sinaitisch (143) ist ein 
Name I^SCKi so ^ßi% dessen Abkommen ^UVl heißen. Sollte das 

loein Priesterstamm gewesen sein? (Der Name könnte „Zitterer" be- 
deuten; bei orgiastischen und mantischen Stellungen immerhin denkbar). 
— S. 21Ö. In der (oberen) Inschrift, die ich aus CIG 6416 kannte, 
hatte ich auch laMoup Aoajiou abgeteilt. In jenem Namen sehe ich 
eher "non^ als ^-»*i. Zu lacrXa^ou (ib. unt.) vgl. lauXe^ou Wadd. 2008. 

15 — S. 218, 1. 3 haben Sie die unrichtige Form Gerää, die, glaube ich, 
Guthe aufgebracht und in der ZDPV durchgeführt hat. Tipaoa heißt 
^p^^, und so spricht man auch heute, nie^l^. — S. 224f. Bei P^D 
in sabäischen Namen kann man doch wohl eher an die Bedeutung der 
y'MO „stark, männlich" denken, als an^oaL, s^ „folgen". Daß diese 

zobdden Wurzeln identisch seien, kann ich kaum glauben. 
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Man beachte übrigens, daß Buchstabennamen , die selber nur die 
nackte Wurzel enthalten^ doch zu Appellativen mit Affixen gehören 
können. Das Zeichen Lamed / stellt sicherlich einen Ochsenstachel 
dar; dieser heißt aber nicht *TD^, sondern *T0^t5, bezw. TO^. Die Er- 

5 kenntnis der radikalen Bestandteile selbst erstarrter Formen ist ja im 
Sprachgefühl des Semiten durchaus lebendig, und so konnte er als 
Namen für den Laut /, trotz der akrophonischen Tendenz, ein Wort 
nehmen, das nicht selbst, sondern dessen Stamm mit h b^nnt. Dann 
aber wurde, um den Namen in der Akrophonie den übrigen gleich zu 

10 machen, das Präfix abgeworfen. 

Auch für den Namen n^&, df^Ta wurden schon viele Deutungen 
geboten. Man hat den Namen bereits mit dem arabischen k^ 
„Schlange" zusammengebracht, unbeachtet der lautlichen Verschieden- 
heit und der Schwierigkeit, das alte Bild des Zeichens mit einem 

15 Schlangenbilde in Einklang zu bringen. Dann l^e man H^ als 
Bildung vom Stamme Hlfi aus und erklärte es als etwas Zusammen- 
gefaltetes, Gerolltes. Aber dieser Sinn ließ sich nur aus dem Ara- 
bischen herleiten, denn im Hebräischen bedeutet niD nicht „falten", 
sondern „spinnen", und als Gespinnst kann man das Bild wiederum 

20 nicht deuten. Am meisten scheint RÖDiGER's Erklärung als ^y> 
„Schlauch" Anklang gefunden zu habea Aber von der Verschieden- 
heit der Wörter abgesehen, paßte die bildliche Deutung nur zu einer 
Zeit, als man nur die längliche Form der spätphönizischen und punischen 
Schrift kannte. Wir wissen jetzt, daß das Teth in den älteren Zeiten 

25 anders aussah: (^, und dies läßt sich schlecht als Schlauch erklären. 
Ich sehe nun in diesem Bilde einen Ballen, ein Kolli, und im Namen 
n^D ein phönizisches rigO, vom Stamme IJ^D. Wenn wir jetzt einen 
Ballen^ ein Paket, abbilden, stellen wir es als einen eckigen oder 
runden Gegenstand mit einer Umbindung übers Kreuz dar. Die Alten 

30 haben natürlich ihre Pakete ebenfalls umschnürt, wahrscheinlich noch 
weit mehr als wir, die wir auch sonst bequeme Bindemittel besitzen. 
Die Umbindung übers Kreuz läßt sich auch auf alten Bildern nach- 
weisen, allerdings nicht auf phönizischen, sondern auf ägyptischen 
Denkmälern. Auf der bekannten Darstellung syrischer Einwanderer 

35 von Beni Hasan sehen wir die Ladung auf dem Rücken eines Esels 
auf diese Weise mit Stricken umbunden'. Ein anderes ägyptisches 



< WU.KINSON, Manfurs and customs II, Plate XTV (zu p. 296). 



Die Namen der Alphabetbuchstaben. 129 

Bild zeigt uns zwei fremde Männer einen exotischen Baum in einem 
Schutzbehälter tragen, der ebenfalls mit Stricken umbunden ist; die 
Verpackung hat die Form eines ovalen (^ '. Am sprechendsten ist 
die Darstellung auf einem Holzsaige des mittleren Reiches, die uns 




„zwei Pakete Stoff, mit roten Bändern zugebunden," zeigt'. Gegen s 
die archäologische Deutung des Bildes ist also nichts einzuwenden; 
aber auch die Erklärung des Namens läßt sich begründen. Ich sehe 
in ihm eine Form H^pp mit passivischer Bedeutung, wie iT^JS „Ver- 
lorenes", n^Jä „Gestohlenes", «I^ID „Zerrissenes", also hier nj)?B, was 
phönizisch i'ent wäre, vgl. r*D» (= n^PtJ) in griechischer Transkription 10 
atTETTT (CIS I, 119). Die Assimilation des 3 an das H ist dann ganz 
regelrecht eingetreten, wie in HB, Itj».^^, tUt etc. Freilich ist eine 
phonetische Schwierigkeit vorhanden. Für „tragen", ^j*^, erwartet 
man im PhÖnizischen nicht ]tn9, sondern ^JKl. Aber IJTB kommt in einer 
der ältesten Stellen des AT.s vor, in dem elohistischen Stücke Gen. 15 
45, 17, das nicht bloß wegen seines Alters, sondern auch wegen seiner 
Herkunft aus dem Nordreiche, also aus einem Nachbargebiete PhÖni- 
ziens, interessant ist. Zu einer Zeit, wo eine Sprache im Begriffe ist, 
vor einer anderen zurückzuweichen, nimmt sie deren Wortschatz in Masse 
und ohne Wahl auf, und das einzelne Wort ist dabei ohne Bedeutung, so 
Steht aber eine Sprache noch in voller Blüte, so hat jedes Lehnwort 
einen kulturhistorischen Hintergrund. Und gerade das Eindringen von 
pro in das Kananäische läßt sich erklären. Für den Warentransport 
innerhalb Phöniziens wurden die Landwege sicherlich wenig benutzt. 
Dazu sind die Passagen am Meere zu eng und zu gebirgig. Aber 35 

I WlLKINSON, ebda. I, PJate IV. 

3 Steindorff, Grai/unde Ja miiUtrm Rätktt I, D(u Grab <lti MmtuhoUp, p. 26 f., 
Taf. V. Auf dieses Bild muhte mich Heinr. SchXfsk «ufneikiun. 
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auch im internationalen Handel besorgten die Phönizier nicht den 
Karawanenverkehr. Hierin kommt besonders der Transport der Waren 
vom Zweistromlande an die Mittelmeerküste in betracht, und dieser 
lag wahrscheinlich in den Händen der Aramäer. Daher wäre es be- 

5 greif lieh, wenn gerade ein diesem Bereiche angehöriges Wort, wie das 
für das Beladen der Tiere, von dem Aramäischen ins Kananäische 
eingedrungen sein sollte. Vielleicht wurden auch die beiden Wörter 
im Phönizischen zur Nüancierung des Begriffes verwandt: ]Tf^ zur 
Bezeichnung der Tierladung, ]y3 zur Bezeichnung der SchifTscargos. 

10 Man könnte dagegen einwenden, daß für die hier in betracht 
kommende Zeit, nämlich die letzten Jahrhunderte des zweiten Jahr- 
tausends V. Chr., man selbst für das Aramäische eine Form ]9t9 nicht 
annehmen dürfe. Denn selbst in Texten aus einer weit späteren 
Epoche sehen wir darin den arabischen Lauten \ t^, ^ wie im Kana- 

isnäischen T, Bf, S, nicht T, H, ö entsprechen. Aber NöLDEKE hat bereits 
hervorgehoben S daß man diese Erscheinung in den bisher gefundenen 
Inschriften nicht auf das Aramäische im allgemdnen ausdehnen dürfe, 
sondern in ihr dialektische Eigentümlichkeiten zu sehen habe. Denn 
sonst wäre es unerklärlich, wie später nur solche T, t^, S zu *1, n, Q 

20 geworden sein sollten, denen im Arabischen >, »Jj, ^ entspricht*. Er 
führt auch gerade das Wort )?& in der Gen. an^ das ja in einem 
Texte steht, der älter ist als die ältesten aramäischen Inschriften. Im 
Aramäischen kann also auch schon im zweiten Jahrtausend dem ^ ein 
(9 entsprochen haben, oder vielleicht hatte es noch mit dem Arabischen 

25 den ^-Laut gemein, den man ja auch für das Aramäische als den 
Ausgangspunkt anzusehen hat. 

Eine andere Frage ist es, ob es denn überhaupt notwendig sei, 
für ein supponiertes phönizisches ]yo aramäischen Einfluß anzunehmen. 
Es ist ja fraglich, ob im zweiten Jahrtausend im Kananäischen dem 3» 

30 überhaupt oder durchweg S entsprochen hat Man hat dies auch schon 
tatsächlich in Frage gestellt, und zwar wegen Tupog als Wiedergabe 
von USf dessen 3 einem ^ entspricht^. Es wurde daher für die Zeit 

X ZDMG 1893, P* 99 ff** -^^^ semitischen Sprachen», p. 32 f. 

3 Im syrischen Dialekte Ton Tidri ist ^ sekundär zu s geworden. Dabei er- 
scheint x nicht nur da, wo JS kananäischem tf, arabischem O entspricht, wie in 
2&4 = 3b'^, ^X\ = &^^ sondern auch wo fi^ gemeinsemitisch ist, x. B. in ^»b 

= ^i^, ^u^ «= ^(^. Siehe die Belege ZA IX, p. 236 f. 

3 Vgl. NÖLDEKE, Die semitischen Sprachen ^^ p. 30, Anm. I und Olshausen, 
SittnngsberichU d. Berl. Akademie 1879, p. 563 fr. 
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des Aufkommens des Namens Tupoq für das Phönizische im allgemeinen 
oder dialektisch die Existenz des ^ wenigstens als Möglichkeit angenommen. 
Der ^-Laut konnte nun ebenso wie im Arabischen als (9 geschrieben 
werden. Aber Surru in den Tell-el-Amarna-Texten stellt diese Hypo- 
these doch in Zweifel, und ich neige daher mehr zur Annahme eines 5 
aramäischen Einflusses. 

Die in betracht gezogene phonetische Schwierigkeit ist also kaum 
als solche anzusehen, wenigstens wiegt sie nicht so schwer, um die 
befriedigende archäologische Erklärung des Bildes und formale Deutung 
des Namens aufzuheben. 10 

Wie ist nun der Schwund des V bei n^fi9 und ''IS zu erklären? 
Daß er sehr alt ist, beweisen mf»'t' und HfJ^' Schröder suchte 
s. Z. zu zeigen ^ daß die Phönizier in ihrer Sprache zur Unterdrückung 
der Kehllaute neigten. Seine Gründe sind aber nicht hinreichend. 
Daß die Punier in späterer Zeit die Kehllaute nicht mehr sprachen, 15 
wissen wir. In den neupunischen Texten werden die Kehllautzeichen 
ganz promiscue gebraucht und werden auch regelmäßig als Vokalzeichen 
verwandt. Der Prozeß begann sicherlich nicht erst mit dem Unter- 
gange Karthagos, denn auf einem erst vor kurzem gefundenen Grab- 
steine aus vorrömischer Zeit finden wir "UiJ, oder vielleicht "ISp als 20 
lyap geschrieben*. Für die Aufgabe der Kehllaute im Phönizischen 
haben wir aber keinen sicheren Anhalt. Es scheint mir nun, daß es 
bei den beiden Namen die benachbarten emphatischen Laute waren, 
die das *Ain absorbierten. Der Verlust der ursprünglichen Schreibung 
konnte um so eher eintreten, als die Buchstabennamen wesentlich 25 
mündlich tradiert werden. Auch bei uns lernen zwar die Kinder die 
Namen ä, be, ce oder dtXqpa, ßfjTa, Toi)LiMa, aber nur selten kommen sie 
in die Lage, diese Namen zu schreiben. Auch die allmähliche Ent- 
fernung der Zeichen von ihrer ursprünglichen Form und die Auflösung 
des Zusammenhanges zwischen Bild und Namen haben das Ihrige dazu 30 
beigetragen, die alte Tradition in Vergessenheit geraten zu lassen. 

Für die nordsemitischen Buchstabennamen ist aber noch ein Punkt 
zu berücksichtigen. Betrachten wir den Namen Resch! „Kopf" hat 
im Phönizischen wie im Hebräischen rbs geheißen. In den Tell-el- 
Amarna-Briefen heißt „unser Haupt** ridunu (189, 18). Der griechische 35 



I DU phdniziscke Sprache^ p. 79. 
3 Siehe hier p. 172. 
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Name für den Buchstaben ist Pili, und auch in mehreren geographischen 
Namen phönizischen, bezw. punischen Ursprunges heißt .»Kopf rös, 
ras^. Nun aber zeigen alle nordsemitischen Überlieferungen, auch die 
der Juden, res, also die aramäische Form für „Kopf". Sie gehen also 
5 alle auf Namen zurück, die bei aramäisch sprechenden Leuten über- 
liefert und von ihnen, wie z. B. bei den Abessiniern, teilweise nach 
ihrer Sprache abgeändert worden waren. Auch die jetzigen hebräischen 
Namen gehen danach nicht etwa auf diejenigen zurück, die die alten 
Hebräer von den Phöniziern erhalten haben, sondern wurden bei der 

10 Annahme der aramäischen Sprache und aramäischen Schrift 
in Babylonien mit übernommen. Daß dieses an sich möglich, ja 
nicht einmal auffällig ist, wird man wohl zugeben. Man bedenke, 
daß auch bei uns^ wenn die Kinder englisch oder französisch zu lernen 
anfangen, sie die betr. Alphabete, obwohl sie mit dem unsrigen iden- 

15 tisch sind, doch mit den fremden Namen zu benennen lernen. Sie 
lernen im Englischen eh (a), i (e), ehtsch (h), double- w, etc. Die 
aramäische Schrift hatte nun seit ihrer Trennung vom gemeinsamen 
Mutteralphabet ein ganz anderes Gepräge angenommen und sich von 
der hebräischen wesentlich entfernt. Die einzelnen Zeichen waren zu 

20 ganz anderen Gebilden geworden; daher ist es erst recht begreiflich, 
wenn man sie mit ihrem eigenen Namen benannte. 

Ein anderer Buchstabe zeigt uns, daß auch sonst die Namen in 
aramäischem Sinne abgeändert worden waren. Zugleich g^bt er uns 
das tempus a quo für die Entlehnung der aramäischen Alphabetnamen 

25 samt ihren aramäischen Umformungen. Der siebente Buchstabe heißt 
im Griechischen Zr]Ta, während er in den nordsemitischen Namen ]^T 
heißt. Es wird angenommen, daß Zf]Ta nach ^Hra, dnra geformt sei ^ 
Aber bei ^Hra wenigstens ist die Bedeutung unbekannt, und es könnte 
daher auch eine umgekehrte Beeinflussung vorliegen. Zfira scheint 

30 mir auch für das Zeichen besser zu passen, als p. Denn als „Wafie'^ 
läßt sich das Bild :^ ( X X ) nicht erklären, wohl aber kann man 
es als Olivenzweig auffassen. Gegen die Ursprünglichkeit des Namens 
]^T spricht aber auch, daß das Wort dem Kananäischen anscheinend 
fremd war. Als kananäisches Wort fände es sich sicherlich im AT, 

35 da oft genug die Gelegenheit dazu da ist; es war daher wohl auch 



I VgL NÖLDEKK, /)/> sem. Buehstabennamen, p. 136. 

3 VgL Larfeld in Iwan Müller^s Handbuch I^, p. 495 nnd Nöldeke a. a. O., 
p. 129 ob* 
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im Phönizischen nicht vorhanden. Zain als Name ist aber überhaupt 
nur verständlich^ wenn man das Bild des Zeichens ins Auge faßt, wie 
es die aramäische Schrift in der persischen Zeit aufweist. Nur | konnte 
man als ,, Waffe" bezeichnen. Wir werden also damit in dieselbe Zeit 
geführt, in der die Juden die aramäische Sprache und mit ihr die 5 
aramäische Schrift angenommen haben, in die Epoche der persischen 
Herrschaft. Bei der zentralen Stellung nun, die Babylon damals im 
Verkehr und in der Verwaltung einnahm, wurde wohl im Allgemeinen 
das Schriftwesen Vorderasiens von da aus beeinflußt, und auch die 
dort kursierenden Buchstabennamen werden sich über den semitischen 10 
Orient verbreitet und ältere Überlieferungen verdrängt haben. Wir wissen 
aber, daß in Babylonien die leichteren Kehllaute verloren gegangen 
waren, daher wurde auch das 'Ain in den Buchstabennamen nicht ge- 
sprochen. Da aber die Überlieferung der Namen wesentlich eine münd- 
liche war, konnte es auch aus der Schreibung leicht verschwinden. 15 

Auch bei einem anderen Namen hat der Verlust eines 'Ain dazu 
beigetragen, daß seine Bedeutung verkannt wurde : beim Qoph, Köirira. 
Man deutete fp als Nadelöhr (HD^p), als Loch des Beiles (<J^*), als 
Hinterkopf, was Uu» angeblich bedeutet ^ während HiTZiG es als Ohr 
nach ^>^\ L^y erklärte. Ich habe früher mit Rücksicht auf die Form 20 
^ in der Mesainschrift die Ansicht ausgesprochen, daß der Name 
Qoph nicht der ursprüngliche sei, daß das Zeichen vielmehr das Bild 
eines Bogens mit dem Pfeile, also HK^p, bedeute. Aber der Name 
Qoph ist ja vorhanden, und das griechische KÖTtira und äthiopische 
+^, ^9 zeigen, daß der Name alt ist. An dem semitischen Ur-2s 
Sprunge des Wortes ist auch nicht zu zweifeln, und es fragt sich nur, 
welches Appellativum in ihm steckt. Ich erkläre nun den Namen 
als Vypf «Helm, Kappe", was phönizisch etwa qod' gesprochen wurde. 
Über die Kopfbedeckung der Phönizier im 2. Jahrtausend v. Chr. 
wissen wir so gut wie nichts. Einheimische Dokumente sind nicht 30 
vorhanden. Aber auch die ägyptischen Denkmäler bieten wenig, 
dazu läßt sich bei der Neigung der ägyptischen Künstler zu generali- 
sieren und an überlieferten Schemen festzuhalten, nur über die Kopf- 
bedeckung der Semiten im Allgemeinen etwas aussagen. Es scheint, 
daß bei den Beduinen turbanartige Kopftücher üblich waren, während 35 



^ß ff" 

X Beruht wohl auf der Angabe lJi3ss4^^^^\ J^ Qamüsj „dorsum rei*' bei 
Freytag. 
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die Städter, wohl je nach der Gegend oder dem Stande, das Haar 
frei trugen, es mit einem Bande diademartig umbanden oder auch es 
unter einem Kopftuch verbargen, das den Kopf ringsum eng umschloß ^ 
Im Kriege wurden mittelhohe Helme getragen, oben abgerundet oder 
5 spitz zulaufend, die man mit Federn, Quasten oder Bändern besetzte. 
Die Bänder an den Kopfbedeckungen scheinen sich lange erhalten zu 
haben. Wir finden sie bei Darstellungen von Syrern auf Reliefs von 

Kujundschik^ und sie erscheinen auch an 

der Kappe des Mondpriesters Sinzirban 

von Nerab. Diese Kopfbedeckung, sowie 

die seines Kollegen, zeigt außerdem einen 

festen Besatz, der sich in Kreuzform über 

sie hinzieht. Eine einfache schematische 

Zeichnung dieser Kappe könnte die Form /Oüi haben, und da die nach 

15 unten gehenden Striche sich auch bei anderen Alphabetzeichen über 

das ursprüngliche Bild hinaus verlängerten, konnte n>k zu ^ werden. 

Ich habe in betracht gezogen, ob etwa für diese Verlängerung 

Wangen-, bezw. Ohrenklappen an den Helmen in Betracht kommen 

könnten. Aber diese lassen sich für das zweite Jahrtausend v. Chr. 

20 nicht nachweisen. An griechischen Helmen erscheinen sie erst im 

sechsten Jahrhundert. Hier haben sie sich nach Br. 
Schröder 3 allmählich aus dem tiefen topfartigen Helme 
entwickelt, indem man vom und hinten viereckige Stücke 
herausschnitt: vorn, um das Gesicht frei zu lassen, hinten, 
25 (^fSB^ um das lästige Aufstoßen des Helmrandes auf den 

Nacken zu beseitigen. Auf assyrischen Denkmälern zeigen sich Ohren- 
klappen schon etwas früher, im 7. Jahrhundert^ wo man vielleicht 
andere Prämissen als bei den griechischen Helmen annehmen 
darf. Auf gleichzeitigen assyrischen Reliefs 5 sehen wir näm- 
30 /V-W lieh Araber dargestellt, deren Turban so gewickelt ist, daß 

seine Enden an den Ohren herunterhängen^. Moden ent- 
stehen und vergehen in der Wüste nicht über Nacht, und 





1 Vgl. W. Max MÖLLER, Asien und Europa^ p. 138 fr., 294 flt. 

2 La YARD, Niniveh und Bahylon, Tat XII. 

3 Archäologischer Anzeiger 1905, p. i8b. 4 Siehe Layard, a. a. O., Taf. IX ff. 

5 L AYARD, Aiotmments of Niniveh II, PL 22 f. (mir nicht zugänglich) nach W. 
Max MÜLLER, ibid., p. 139. 

6 Diese Art, das Kopftuch zu binden, ist z. B. jetzt noch in Indien, üblich, 
ebenso in ^anzibar, wohin sie wohl aus Indien, direkt oder über Maskat, gelangt isL 
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diese Turbanart wird wdter hinaufreichen als die Zeit, aus der die 
Darstellungen stammen. Diese herabhängenden Zipfel konnten aber 
die Anregung dazu geben, auch feste Kopfbedeckungen mit Ohren- 
klappen zu versehen. Danach hat man sich vielleicht ^ als die 
ältere Form zu denken. 5 

Für Phönizien kommt noch eine Möglichkeit in betracht. Tiefe 
Helme, die bis an den Nacken herunterreichen, bedürfen keines be- 
sonderen Befestigungsmittels. Sind sie aber flach, so muß dafür ge- 
soi^ werden, daß sie im Kampfgetümmel nicht 

vom Kopf herunterfallen, und man versieht se 10 

daher mit Sturmbändern. Mit Helmen dieser/ 
Art »nd auf ägyptischen Reliefs des mittleren ^ 
Reiches die Sardana- Krieger dargestellt '. Die 
Phönizier haben nun sicherlich mit Sardinien in 

Verbindung gestanden und haben nicht nur ihre IS 

eigenen Waren dorthin gebracht, sondern auch 
manches der dortigen Erzeugnisse in ihre Heimat 
importiert Auf diese Weise wird auch mancher 
Sardenhelm nach Phönizien gelangt sein. Die Umrißzeichnung dieses 
Keimes würde aber einer supponierten Form ^ ganz entsprechen, ao 

Die archäologische Erklärung des Bildes bleibt aber immerhin 
unzureichend, und das liegt vielleicht am Mangel an maßgebendem 
Material. D^egen läßt sich die etymologische Deutung des Namens 
gut begründen. 

Im AT finden ach für „Helm" die Formen Wlp und p?13. Sie^S 
werden ohne Unterschied gebraucht, und es ist schwer zu sagen, 
welche Form die ursprüngliche ist. Es kann ebensogut durch Einfluß 
des 'Ain 3 zu p, wie durch Einfluß des Beth p zu 3 geworden sein. 
Die Stämme PSJ, 733 und JISp werden überhaupt ohne merklichen 
Unterschied dazu verwandt, gewölbte, bezw. einseitig abgerundete 3° 
Dii^e (Bergkuppen, Kelche, Blumenkelche, Kappen, Helme) zu be- 
zdchnen. Die Form yytp fand sich nun wohl im Phöntzischen ebenso- 
gut wie im Hebräischen, andererseits ist nach den sonstigen Er- 
scheinungen der phöni^schen Vokalisation dafür die Aussprache goö' 
wahrscheinUch. Daß die Griechen dieses durch KOTi(n) wiedergaben — 35 
die Endung a wurde hier wie bei den übrigen Namen erst von ihnen 



■ Die beütelieDde Abbildung nach W, M*k Müllsk, ibid., p. 374. 
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Die Frage nach dem Ursprünge des Alphabetes wurde in den 
letzten Jahren mit besonderem Eifer erörtert. Die Anregung dazu 
gaben die neu gefundenen oder neu ermittelten Schriftarten und das 
erhöhte Interesse, das bei der gesteigerten Ausgrabungsarbeit und den s 
fast ununterbrochenen epigraphischen Funden die Palä<^raphie überhaupt 
gewonnen hat. Bei der Erörterung des Problems wurden natürlich 
auch die Namen und ihr Zusammenhang mit der bildlichen Form der 
einzelnen Buchstaben in die Untersuchung hineingezogen. Der Behand' 
lung dieser letzteren Frage wurde durch eine Arbeit NöLDEKE's ein lo 
wesentlicher Dienst geleistet, durch seinen Aufsatz „Die semitischen 
Buchstaben namen" in den Beiträgen zur semitischen Sprachwissenschaft 
(Strasburg 1904), p. 124 — 136, in dem er die älteste literarische Über- 
lieferung der Buchstabennamen fiir das griechische Alphabet und die 
semitischen nachzuweisen sucht. NöLdeke sagt ausdrücklich, dat es 15 
seine Absicht nicht sei, die Bedeutung dieser Namen zu erforschen, 
er wolle nur „annähernd die ursprüngliche Lautform jener Namen 
ermitteln und die Veränderungen betrachten, welche diese Lautform 
bei verschiedenen Völkern erfahren hat". 

Diese Untersuchung, die uns die ältesten erreichbaren Formen der 20 
Buchstabennamen an die Hand gegeben hat, veranlalite mich, die 
Frage, die Nöldeke aus seiner Arbeit ausgeschaltet hat: die Be- 
deutung der einzelnen Namen und ihren Zusammenhang mit den 
Buchstabenbildem, die ich schon früher erörtert habe, noch einmal 
aufzunehmen, und ich glaube jetzt um einige Schritte weiter gekommen 35 

zu SXSR. 

Bei Untersuchui^en nach der Bedeutung der Buchstabennamen 
wurden mit Vorliebe die bd den Semiten überlieferten Formen heran- 
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gezogen. Dal^ die Namen der griechischen Zeichen sich aus weit 
älteren Quellen schöpfen ließen, wußte man wohl, aber in den semi- 
tischen Formen glaubte man doch eine zuverlässigere Überlieferung zu 
haben. Man nahm an, daß sich in ihnen die konsonantischen Bestand- 
5 teile der Namen in ihrer Ursprünglichkeit erhalten haben, die natürlich 
einen weit sichereren Anhalt für etymologische Erklärungen boten, als 
die fremdsprachlichen Transkriptionen bei den Griechen. Man hielt 
sich an die Schreibung der Namen, als ob die Wörter uns in einem 
authentischen Texte erhalten wären. Das war irrig, und das war m. 

loE. der Grunde warum eine ganze Anzahl Zeichen bis jetzt jedem 
Erklärungsversuche Widerstand geleistet haben. Denn die Schreibung 
der Namen ist keineswegs eine etymologische, die überlieferten kon- 
sonantischen Bestandteile sind nicht so, wie sie etwa der Erfinder 
geschrieben hat, sondern die Formen enthalten phonetische Wiedcr- 

15 gaben der Namen aus einer Zeit, als diese nach langem Gebrauche 
zum Teil abgerieben und abgenutzt und infolge des mangelhaften 
Verständnisses ihrer Bedeutung verstümmelt worden waren. 

Bei dieser Auflassung wird allerdings für die Erklärung der Namen 
ein weiteres Feld geboten, aber doch kein zu weites, kein Tummel- 

20 platz für etymologische Spielereien. Die angenommenen Veränderungen 
müssen auch linguistisch begründet werden, und ein wichtiges Korrektiv 
liefern die Bilder. Denn wie ich bereits an anderen Stellen zu zeigen 
gesucht habe \ weichen die Zeichenbilder in den ältesten Texten nicht 
wesentlich von den ursprünglichen ab. Die etymologische Erklärung 

25 eines Zeichens wird also nur dann als wahrscheinlich hingestellt werden 
dürfen, wenn sie sich mit dem Aussehen des Buchstabens in Einklang 
bringen läßt. 

Für den Namen '^l^ wurden bereits die verschiedensten Deutungen 
gegeben. Man erklärte ihn und das Zeichen als Fischerhaken, als 

30 Sense oder auch als Nase^ Letztere von HiTZiG herrührende Deutung 
wurde wohl niemals ernst genommen, aber auch die ersten beiden 
Erklärungen wurden nach Formen des Zeichens gegeben, die damals 
zwar für alt angesehen, inzwischen aber als sekundär erkannt wurden. 
Auch die etymologische Begründung stand auf schwachen Füßen. Die 

35 Mesainschrift hat nun die Form \^\ für die keine der gegebenen 

> Ephemeris I, pp. ili, 263. 

3 Vgl. Gesenius, Thesaurus, p. I143. 

3 Der Vorzeichner des Textes war kein Kalligraph, und namentlich bei |^ 
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Erklärungen paßt Ich sehe nun in diesem Zeichen eine Treppe 
und leite den Namen vom St. IJf^ ab. Die Alphabetzeichen sind nur 
einfache Strichbilder, welche die Gegenstände eher andeuten, als wirklich 
darstellen. Eine einfache lineare Darstellung des Bildes fc , wie man 
es auch in den Hieroglyphen findet, könnte *-l oder auch tL ^^^"J 5 
h_ hält die Mitte ein. Die Fortsetzung der linken Senkrechten nach 
unten könnte etwa eine Stütze andeuten. Die Verlängerung ist wohl 
auch ursprünglich, und die Form |i_ nicht etwa sekundär aus ^ ent- 
standen, obwohl in der Siloahinschrift das 2^ichen so aussieht: ^«a, , 
wo also der linke Strich gar nicht über die obere Horizontale hinaus- lo 
geht. In der hebräischen Schrift hat das Zeichen sogar die Form h, 
erhalten. Man könnte allerdings auch annehmen, daß ^ den Strich 
links nur zum Unterschiede von VV erhalten hat^ Denn in der alten 
Schrift, wo die Stellung der Buchstaben nicht feststand, wo sie bald 
auf den Kopf gestellt, bald auf eine Seite gelegt wurden, mußte ihre 15 
Verschiedenheit eine absolute sein, unabhängig von ihrer Stellung, 
anders als in unserer Schrift. 

Ich leite also ^ von ly^ ab. Dieser Stamm findet sich im 
Hebräischen und Arabischen. Im letzteren ist die Bedeutung „hinauf- 
steigen" die gewöhnliche, während 1J^ im Hebräischen vorwiegend den 20 
Sinn „schreiten" hat Doch kommt die andere Bedeutung an einer 
sehr alten Stelle vor, im Liede Gen. 49, 22 (*1^B^^^§ iTlP^ '^^^D, und 
das berechtigt anzunehmen, daß der Stamm sich mit dieser Bedeutung 
auch im Phönizischen fand. Über die grammatische Form des Namens 
wage ich bei dem Wenigen, was wir vom Phönizischen wissen, keine 25 
bestimmte Äußerung. Der hebräische Name wird ^T{ geschrieben, 
die griechische Überlieferung in den LXX-Handschriften vor den alpha- 
betisch geordneten Versen der Klagelieder bietet aaöri, xiabTi, 'xmbri»; 
das Arabische hat zwar ^U», doch das Äthiopische t^fj^j Mfi»- 
Der vokalische Auslaut scheint also ursprünglich oder doch sehr alt 30 
zu sein. Vielleicht hat sich in ihm der Rest einer Pluralendung erhalten^. 



▼erlaufen die Linien schief und regellos, aber sie sollten sich doch wohl unter einem 
rechten Winkel treffen, wie es bei einzelnen Zeichen auch ganz oder ungefähr der 
Fall ist (Z. 20, 29). 

X Beachte z.B. in der lateinischen Schrift R als variierte Form aus F. 

2 VgL NöLDEKE, a. a. O., p. 127. 

3 Man könnte hierfür v;(|, aaÖnv in einem syrischen Kodex anfuhren (Nöldeke, 
a. a. O., p. I28)l Aber die Angabe stammt aus zu spater Zeit (7. Jahrb.), und man 
hat eher darin mit Nöldeke einen Schreibfehler zu sehen. 

lo* 
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Man beachte übrigens, daß Buchstabennamen, die selber nur die 
nackte Wurzel enthalten^ doch zu Appellativen mit Affixen gehören 
können. Das Zeichen Lamed / stellt sicherlich einen Ochsenstachel 
dar; dieser heißt aber nicht loh, sondern Tp^Oi bezw. TD^. Die Er- 

5 kenntnis der radikalen Bestandteile selbst erstarrter Formen ist ja im 
Sprachgefühl des Semiten durchaus lebendig, und so konnte er als 
Namen für den Laut /, trotz der akrophonischen Tendenz, ein Wort 
nehmen, das nicht selbst, sondern dessen Stamm mit h beginnt. Dann 
aber wurde, um den Namen in der Akrophonie den übrigen gleich zu 

10 machen, das Präfix abgeworfen. 

Auch für den Namen n^B, 6fiTa wurden schon viele Deutungen 
geboten. Man hat den Namen bereits mit dem arabischen k^ 
„Schlange*' zusammengebracht, unbeachtet der lautlichen Verschieden- 
heit und der Schwierigkeit, das alte Bild des Zeichens mit einem 

15 Schlangenbilde in Einklang zu bringen. Dann l^e man H^O als 
Bildung vom Stamme nifi aus und erklärte es als etwas Zusammen- 
gefaltetes, Gerolltes. Aber dieser Sinn ließ sich nur aus dem Ara- 
bischen herleiten, denn im Hebräischen bedeutet nit9 nicht „falten^', 
sondern „spinnen", und als Gespinnst kann man das Bild wiederum 

20 nicht deuten. Am meisten scheint RöDlGER's Erklärung als ^p> 
„Schlauch** Anklang gefunden zu haben. Aber von der Verschieden- 
heit der Wörter abgesehen, paßte die bildliche Deutung nur zu einer 
Zeit, als man nur die längliche Form der spätphönizischen und punischen 
Schrift kannte. Wir wissen jetzt, daß das f^th in den älteren Zeiten 

25 anders aussah: (^, und dies läßt sich schlecht als Schlauch erklären. 
Ich sehe nun in diesem Bilde einen Ballen, ein Kolli, und im Namen 
n^& ein phönizisches F\}jJ?, vom Stamme ]y&. Wenn wir jetzt einen 
Ballen^ ein Paket, abbilden, stellen wir es als einen eckigen oder 
runden Gegenstand mit einer Umbindung übers Kreuz dar. Die Alten 

30 haben natürlich ihre Pakete ebenfalls umschnürt, wahrscheinlich noch 
weit mehr als wir, die wir auch sonst bequeme Bindemittel besitzen. 
Die Umbindung übers Kreuz läßt sich auch auf alten Bildern nach- 
weisen, allerdings nicht auf phönizischen, sondern auf ägyptischen 
Denkmälern. Auf der bekannten Darstellung syrischer Einwanderer 

35 von Beni Hasan sehen wir die Ladung auf dem Rücken eines Esels 
auf diese Weise mit Stricken umbunden^ Ein anderes ägyptisches 



X WaKlNSON, Matnurs and customs II, Plate XIV (zu p. 296). 
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Bild zeigt uns zwei fremde Männer einen exotischen Baum in einem 
Schutzbehälter tragen, der ebenfalls mit Stricken umbunden ist; die 
Verpackung hat die Form eines ovalen (^ '. Am sprechendsten ist 
die Darstellung auf einem Holzsarge des mittleren Reiches, die uns 




„zwei Pakete Stoff, mit roten Bändern zugebunden," zeigt'. Gegen 5 
die archäologische Deutung des Bildes ist also nichts einzuwenden; 
aber auch die Erklärung des Namens läßt sich begründen. Ich sehe 
in ihm eine Form n^Bj? mit passivischer Bedeutung, wie TTQ^ „Ver- 
lorenes", n23a „Gestohlenes", nDlB „Zerrissenes", also hier njJJB, was 
phönizisch f'ent wäre, vgl. rDDK (^ n?P^) in griechischer Transkription 10 
aOenT {CIS I, 1 19). Die Assimilation des i an das n ist dann ganz 
regelrecht eingetreten, wie in TV^, IKa.^^, (ItL etc. Freilich ist eine 
phonetische Schwierigkeit vorhanden. Für „tragen", j^j^t, erwartet 
man im Phönizischen nicht pttS, sondern ]ys. Aber pIB kommt in einer 
der ältesten Stellen des AT.s vor, in dem elohistischen Stücke Gen, is 
45, 17, das nicht bloß wegen sdnes Alters, sondern auch wegen seiner 
Herkunft aus dem Nordreiche, also aus einem Nachbargebiete Phöni- 
ziens, interessant ist. Zu einer Zeit, wo eine Sprache im Begriffe ist, 
vor einer anderen zurückzuweichen, nimmt sie deren Wortschatz in Masse 
und ohne Wahl auf, und das einzelne Wort ist dabei ohne Bedeutung, zo 
Steht aber eine Sprache noch in voller Blüte, so hat jedes Lehnwort 
einen kulturhistorischen Hintergrund. Und gerade das Eindringen von 
]jno in das Kananäische läl^t sich erklären. Für den Warentransport 
innerhalb Phöniziens wurden die Landwege sicherlich wenig benutzt. 
Dazu sind die Passagen am Meere zu eng und zu gebirgig. Aber 35 



t WiLKmsoN, ebda. I, PUte IV. 

' Stbindobfp, Grai/uHät da mitlltrm Rtüktt I, Dcu Grai <Ui Mtntuhalep, p. 36 f.. 
Tat V. Auf dies«! Bild mMbte mich Heitu. SchAfek »nfmeikiun. 
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auch im internationalen Handel besorgten die Phönizier nicht den 
Karawanenverkehr. Hierin kommt besonders der Transport der Waren 
vom Zweistromlande an die Mittelmeerküste in betracht, und dieser 
lag wahrscheinlich in den Händen der Aramäer. Daher wäre es be- 

5 greif lieh, wenn gerade ein diesem Bereiche angehöriges Wort, wie das 
für das Beladen der Tiere, von dem Aramäischen ins Kananäische 
eingedrungen sein sollte. Vielleicht wurden auch die beiden Wörter 
im Phönizischen zur Nüancierung des Begriffes verwandt: IJÖ zur 
Bezeichnung der Tierladung, ]ys zur Bezeichnung der Schiffscargos. 

10 Man könnte dagegen einwenden, daß für die hier in betracht 
kommende Zeit, nämlich die letzten Jahrhunderte des zweiten Jahr- 
tausends V. Chr., man selbst für das Aramäische eine Form \Sf^ nicht 
annehmen dürfe. Denn selbst in Texten aus einer weit späteren 
Epoche sehen wir darin den arabischen Lauten \ ^, J» wie im Kana- 

15 näischen T, fiS^, S, nicht \ H, t9 entsprechen. Aber NöLDEKE hat bereits 
hervorgehoben \ daß man diese Erscheinung in den bisher gefundenen 
Inschriften nicht auf das Aramäische im allgemeinen ausdehnen dürfe, 
sondern in ihr dialektische Eigentümlichkeiten zu sehen habe. Denn 
sonst wäre es unerklärlich, wie später nur solche T, fii^, S zu *T, n, fi 

20 geworden sein sollten, denen im Arabischen >, ijj, ^ entspricht'. Er 
führt auch gerade das Wort ]yfi9 in der Gen. an, das ja in einem 
Texte steht, der älter ist als die ältesten aramäischen Inschriften. Im 
Aramäischen kann also auch schon im zweiten Jahrtausend dem J» ein 
t9 entsprochen haben, oder vielleicht hatte es noch mit dem Arabischen 

25 den ^-Laut gemein, den man ja auch für das Aramäische als den 
Ausgangspunkt anzusehen hat. 

Eine andere Frage ist es, ob es denn überhaupt notwendig sei, 
für ein supponiertes phönizisches )yt9 aramäischen Einfluß anzunehmen. 
Es ist ja fraglich, ob im zweiten Jahrtausend im Kananäischen dem ^ 

30 überhaupt oder durchweg 2t entsprochen hat. Man hat dies auch schon 
tatsächlich in Frage gestellt, und zwar wegen Tupog als Wiedergabe 
von m, dessen t einem ^ entspricht^. Es wurde daher für die Zeit 

z ZDMG 1893, p. 99 ff., Die semiüschen Sprachen^^ p. 32 f. 

a Im syrischen Dialekte Ton Tidri ist (^ sekundär zu s geworden. Dabei er- 
scheint at nicht nur da, wo <s kananätschem B^, arabischem O entspricht, wie in 
l&d = T&^ ^X\p == J&^^ sondern auch wo fi^ gemeinsemitisch ist, z. B. in ^a» 

= ;i3^, ^ » %^. Siehe die Belege ZA IX, p. 236 f. 

3 Vgl. NÖLDEKE, Die semitischen Sprachen^, p. 30, Anm. i und Olshausen, 
Sitzungsberichte d, BerU Akademie 1879, p. 563 ff. 
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des Aufkommens des Namens Tupo^ für das Phönizische im allgemeinen 
oder dialektisch die Existenz des ^ wenigstens als Möglichkeit angenommen. 
Der ^-Laut konnte nun ebenso wie im Arabischen als geschrieben 
werden. Aber Surru in den Tell-el-Amama-Texten stellt diese Hypo- 
these doch in Zweifel, und ich neige daher mehr zur Annahme eines 5 
aramäischen Einflusses. 

Die in betracht gezogene phonetische Schwierigkeit ist also kaum 
als solche anzusehen, wenigstens wiegt sie nicht so schwer, um die 
befriedigende archäologische Erklärung des Bildes und formale Deutung 
des Namens aufzuheben. 10 

Wie ist nun der Schwund des V bei H^tD und ^TS zu erklären? 
Daß er sehr alt ist, beweisen mf»^ und %fJfM> SCHRÖDER suchte 
s. Z. zu zeigen ^ daß die Phönizier in ihrer Sprache zur Unterdrückung 
der Kehllaute neigten. Seine Gründe sind aber nicht hinreichend. 
Daß die Punier in späterer Zeit die Kehllaute nicht mehr sprachen, 15 
wissen wir. In den neupunischen Texten werden die Kehllautzeichen 
ganz promiscue gebraucht und werden auch regelmäßig als Vokalzeichen 
verwandt. Der Prozeß begann sicheriich nicht erst mit dem Unter- 
gange Karthagos, denn auf einem erst vor kurzem gefundenen Grab- 
steine aus vorrömischer Zeit finden wir l^ß» ^^^^ vielleicht "Ol? als 20 
*\pip geschrieben*. Für die Aufgabe der Kehllaute im Phönizischen 
haben wir aber keinen sicheren Anhalt. Es scheint mir nun, daß es 
bei den beiden Namen die benachbarten emphatischen Laute waren, 
die das *Ain absorbierten. Der Verlust der ursprünglichen Schreibung 
konnte um so eher eintreten, als die Buchstabennamen wesentlich 25 
mündlich tradiert werden. Auch bei uns lernen zwar die Kinder die 
Namen a, be, ce oder dfXqpa, ßnia, täW^o, aber nur selten kommen sie 
in die Lage, diese Namen zu schreiben. Auch die allmähliche Ent- 
fernung der Zeichen von ihrer ursprünglichen Form und die Auflösung 
des Zusammenhanges zwischen Bild und Namen haben das Ihrige dazu 30 
beigetragen, die alte Tradition in Vergessenheit geraten zu lassen. 

Für die nordsemitischen Buchstabennamen ist aber noch ein Punkt 
zu berücksichtigen. Betrachten wir den Namen Resch! „Kopf" hat 
im Phönizischen wie im Hebräischen rbs geheißen. In den Tell-el- 
Amarna- Briefen heißt „unser Haupt** ridunu (189, 18). Der griechische 35 



X Die phdntMcke Sprache^ p. 79. 
> Siehe hier p. 172. 
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Name für den Buchstaben ist Pu), und auch in mehreren geographischen 
Namen phönizischen, bezw. punischen Ursprunges heißt ,,KopP' rös, 
ras^. Nun aber zeigen alle nordsemitischen Überlieferungen, auch die 
der Juden, res, also die aramäische Form für ,yKopf '. Sie gehen also 
5 alle auf Namen zurück, die bei aramäisch sprechenden Leuten über- 
liefert und von ihnen, wie z. B. bei den Abessiniern, teilweise nach 
ihrer Sprache abgeändert worden waren. Auch die jetzigen hebräischen 
Namen gehen danach nicht etwa auf diejenigen zurück, die die alten 
Hebräer von den Phöniziern erhalten haben, sondern wurden bei der 

10 Annahme der aramäischen Sprache und aramäischen Schrift 
in Babylonien mit übernommen. Daß dieses an sich möglich, ja 
nicht einmal auffällig ist, wird man wohl zugeben. Man bedenke, 
daß auch bei uns; wenn die Kinder englisch oder französisch zu lernen 
anfangen, sie die betr. Alphabete, obwohl sie mit dem unsrigen iden- 

15 tisch sind, doch mit den fremden Namen zu benennen lernen. Sie 
lernen im Englischen eh (a), i (e), ehtsch (h), double- w, etc. Die 
aramäische Schrift hatte nun seit ihrer Trennung vom gemeinsamen 
Mutteralphabet ein ganz anderes Gepräge angenommen und sich von 
der hebräischen wesentlich entfernt. Die einzelnen Zeichen waren zu 

20 ganz anderen Gebilden geworden; daher ist es erst recht begreiflich, 
wenn man sie mit ihrem eigenen Namen benannte. 

Ein anderer Buchstabe zeigt uns, daß auch sonst die Namen in 
aramäischem Sinne abgeändert worden waren. Zugleich gibt er uns 
das tempus a quo für die Entlehnung der aramäischen Alphabetnamen 

25 samt ihren aramäischen Umformungen. Der siebente Buchstabe heißt 
im Griechischen 2x[Ta, während er in den nordsemitischen Namen ]^? 
heißt. Es wird angenommen, daß Zfira nach ^Hra, 6fiTa geformt sei '. 
Aber bei ''Hra wenigstens ist die Bedeutung unbekannt, und es könnte 
daher auch eine umgekehrte Beeinflussung vorliegen. Znra scheint 

30 mir auch für das Zeichen besser zu passen, als ]^T. Denn als „Waffe'' 
läßt sich das Bild 4^ ( X X ) nicht erklären, wohl aber kann man 
es als Olivenzweig auffassen. Gegen die Ursprünglichkeit des Namens 
]^t spricht aber auch, daß das Wort dem Kananäischen anscheinend 
fremd war. Als kananäisches Wort fände es sich sicherlich im AT, 

35 da oft genug die Gelegenheit dazu da ist; es war daher wohl auch 

z Vgl. NÖLDEKE, DU sem. Buchstabennamen^ p. 136. 

> Vgl Larfeld in Iwan Müller's Handbuch I», p. 495 und N6LDEKE a. a. O., 
p. 129 ob. 
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im Phönizischen nicht vorhanden. Zain als Name ist aber überhaupt 
nur verständlich, wenn man das Bild des Zeichens ins Auge faßt, wie 
es die aramäische Schrift in der persischen Zeit aufweist. Nur | konnte 
man als ,, Waffe'' bezeichnen. Wir werden also damit in dieselbe Zeit 
geführt, in der die Juden die aramäische Sprache und mit ihr die 5 
aramäische Schrift angenommen haben, in die Epoche der persischen 
Herrschaft. Bei der zentralen Stellung nun, die Babylon damals im 
Verkehr und in der Verwaltung einnahm, wurde wohl im Allgemeinen 
das Schriftwesen Vorderasiens von da aus beeinflußt, und auch die 
dort kursierenden Buchstabennamen werden sich über den semitischen xo 
Orient verbreitet und ältere Überlieferungen verdrängt haben. Wir wissen 
aber, daß in Babylonien die leichteren Kehllaute verloren gegangen 
waren, daher wurde auch das 'Ain in den Buchstabennamen nicht ge- 
sprochen. Da aber die Überlieferung der Namen wesentlich eine münd- 
liche war, konnte es auch aus der Schreibung leicht verschwinden. 15 

Auch bei einem anderen Namen hat der Verlust eines *Ain dazu 
beigetragen, daß seine Bedeutung verkannt wurde: beim Qoph, KÖTTTra. 
Man deutete «)p als Nadelöhr (KDIp), als Loch des Beiles (Uuf), als 
Hinterkopf, was l-m angeblich bedeutet \ während HiTZiG es als Ohr 
nach ^'^\ ciy erklärte. Ich habe früher mit Rücksicht auf die Form 20 
^ in der Mesainschrift die Ansicht ausgesprochen, daß der Name 
Qoph nicht der ursprüngliche sei, daß das Zeichen vielmehr das Bild 
eines Bogens mit dem Pfeile, also MB^p, bedeute. Aber der Name 
Qoph ist ja vorhanden, und das griechische Könira und äthiopische 
4*9f ^9 zeigen, daß der Natne alt ist. An dem semitischen Ur-25 
Sprunge des Wortes ist auch nicht zu zweifeln, und es fragt sich nur, 
welches Appellativum in ihm steckt. Ich erkläre nun den Namen 
als y^lp, „Helm, Kappe", was phönizisch etwa qoS gesprochen wurde. 
Über die Kopfbedeckung der Phönizier im 2. Jahrtausend v. Chr. 
wissen wir so gut wie nichts. Einheimische Dokumente sind nicht 30 
vorhanden. Aber auch die ägyptischen Denkmäler bieten wenig, 
dazu läßt sich bei der Neigung der ägyptischen Künstler zu generali- 
sieren und an überlieferten Schemen festzuhalten, nur über die Kopf- 
bedeckung der Semiten im Allgemeinen etwas aussagen. Es scheint, 
daß bei den Beduinen turbanartige Kopftücher üblich waren, während 35 



< Beruht wohl auf der Angabe lJiJss^^^^^I J^k Qlmüs, „dorsum rei" bei 
Freytag. 
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die Städter, wohl je nach der Gegend oder dem Stande, das Haar 
frei trugen, es mit einem Bande diademartig umbanden oder auch es 
unter einem Kopftuch verbargen, das den Kopf ringsum eng umschloß ^ 
Im Kriege wurden mittelhohe Helme getragen, oben abgerundet oder 
5 spitz zulaufend, die man mit Federn, Quasten oder Bändern besetzte. 
Die Bänder an den Kopfbedeckungen scheinen sich lange erhalten zu 
haben. Wir finden sie bei Darstellungen von Syrern auf Reliefs von 

Kujundschik^ und sie erscheinen auch an 

der Kappe des Mondpriesters Sinzirban 

"^ l\\[ J>/*®1 ^^^ Nerab. Diese Kopfbedeckung, sowie 

die seines Kollegen, zeigt außerdem einen 

festen Besatz, der sich in Kreuzform über 

sie hinzieht. Eine einfache schematische 

Zeichnung dieser Kappe könnte die Form a^ haben, und da die nach . 

15 unten gehenden Striche sich auch bei anderen Alphabetzeichen über 

das ursprüngliche Bild hinaus verlängerten, konnte /a::^ zu ^ werden. 

Ich habe in betracht gezogen, ob etwa für diese Verlängerung 

Wangen-, bezw. Ohrenklappen an den Helmen in Betracht kommen 

könnten. Aber diese lassen sich für das zweite Jahrtausend v. Chr. 

20 nicht nachweisen. An griechischen Helmen erscheinen sie erst im 

sechsten Jahrhundert. Hier haben sie sich nach Br. 
Schröders allmählich aus dem tiefen topfartigen Helme 
entwickelt, indem man vorn und hinten viereckige Stücke 
herausschnitt: vorn, um das Gesicht frei zu lassen, hinten, 
25 ^ts^^ yni das lästige Aufstoßen des Helmrandes auf den 

Nacken zu beseitigen. Auf assyrischen Denkmälern zeigen sich Ohren- 
klappen schon etwas früher, im 7. Jahrhundert^ wo man vielleicht 
andere Prämissen als bei den griechischen Helmen annehmen 
darf. Auf gleichzeitigen assyrischen Reliefs s sehen wir näm- 
30 ^/vT^i^ lieh Araber dargestellt, deren Turban so gewickelt ist, daß 

seine Enden an den Ohren herunterhängen^. Moden ent- 
stehen und vergehen in der Wüste nicht über Nacht, und 

» Vgl. W. Max MÖLLER, Asi^ und Europa, p. 138 ff., 294 ff. 

2 LayARD, Niniveh und Bahyhn, Taf. XII. 

3 Archäologischer Anzeiger 1905, p. i8b. 4 Siehe Layard, a. a. O., Taf. IX ff. 

5 Layard, Monuments of Niniveh II, PI. 22 f. (mir nicht zugänglich) nach W. 
Max MÜLLER, ibid., p. 139. 

6 Diese Art, das Kopftuch zu binden, ist z. B. jetzt noch in Indien, üblich, 
ebenso in Zanzibar, wohin sie wohl aus Indien, direkt oder über Maskat, gelangt ist. 
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diese Turbanart wird weiter hinaufreichen als die Zeit, aus der die 
Darstellungen stammen. Diese herabhängenden Zipfel konnten aber 
die Anregung dazu geben, auch feste Kopfbedeckungen mit Ohren- 
klappeti zu versehen. Danach hat man sicii vielleicht ^ als die 
ältere Form zu denken. 5 

Für Phönizien kommt noch eine Möglidikeit in betracht. Tiefe 
Helme, die bis an den Nacken herunterreichen, bedürfen keines be- 
sonderen Befestigungsmittels. Sind sie aber flach, 50 muß dafür ge- 
sorgt werden, daß sie im Kampfgetümmel nicht 

vom Kopf herunterfallen, und man versieht sie 10 

daher mit Sturmbändern. Mit Helmen dieser/ 
Art sind auf ägyptischen Reliefs des mittleren ' 
Reiches die Sardana-Kri^er dargestellt*. Die 
Phönizier haben nun sicherlich mit Sardinien in 
Verbindung gestanden und haben nicht nur ihre 15 

eigenen Waren dorthin gebracht, sondern auch 
manches der dortigen Erzeugnisse in ihre Heimat 
importiert Auf diese Weise wird auch mancher 
Sardenhelm nach Phönizien gelangt sein. Die Umrißzeichnung dieses 
Helmes würde aber einer supponierten Form ^ ganz entsprechen. lo 

Die archäologische Erklärung des Bildes bleibt aber immerhin 
unzureichend, und das liegt vielleicht am Mangel an maßgebendem 
Material. Dag^en läßt sich die etymologische Deutung des Namens 
gut begründen. 

Im AT finden sich iur „Helm" die Formen yaip und JfaW. Sie 25 
werden ohne Unterschied gebraucht, und es ist schwer zu sagen, 
welche Form die ursprungliche ist. Es kann ebensogut durch Einfluß 
des 'Ain 3 zu p, wie durch Einfluß des Beth p zu 3 geworden sein. 
Die Stämme PU, 1*33 und y2p werden überhaupt ohne merklichen 
Unterschied dazu verwandt, gewölbte, bezw. einsdtig abgerundete 3° 
Dinge (Bergkuppen, Kelche, Blumenkelche, Kappen, Helme) zu be- 
zeichnen. Die Form Jf^ip fand sich nun wohl im Phönizischen ebenso- 
gut wie im Hebräischen, andererseits ist nach den sonstigen Er- 
scheinungen der phönizischen Vokalisation dafür die Aussprache qetff 
wahrscheinlich. Daß die Griechen dieses durch KOTr(Tr) wiedei^aben — 35 
die Endung a wurde hier wie bei den übrigen Namen erst von ihnen 



> Die beittebcnde Abbildung nach W. Hu MüLlsb, ibid., p. 374. 
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angehängt — ist nicht verwunderlich. Aber auch die Semiten haben 
ebenso sklavisch wie gedankenlos die phönizischen Namen übernommen, 
sonst hätten sie nicht T mit der phönizischen Aussprache mit ^omes 
als 1^ überliefert. So mögen sie auch das vielleicht hart gesprochene 
5 ^ das durch das Tf noch emphatisiert wurde, als emphatischen Lippen- 
laut aufgefaßt haben. Die emphatischen Laute sind auch schon als 
,,gutturalisierte, 'ainhaltige'' Laute gedeutet worden', danach wäre 
zwischen f^ und t kein wesentlicher Unterschied. Ich halte es aber 
für möglich, daß schon bei den Phöniziern selber yi zu d geworden 
10 war, so daß sie ihrerseits schon fp [geschrieben haben. Wenigstens 
läßt sich durch die Annahme des Überganges einer weichen Muta + V in 
den entsprechenden emphatischen Laut ein bis jetzt ungedeutetes Wort 
in einem phönizischen Texte erklären. In der Tabnit-Inschrift heißt 

es ^n^y nnsn b» b» t p»n rx^ pön »« d^k ^d n« ^d „Wer du auch 

15 seiest, irgend ein beliebiger Mensch, der du auf diesen Sarg stoßest^ 
nicht, nicht öffne ihn''. Der Zusammenhang erfordert für pSfl den Sinn 
„finden, wahrnehmen, stoßen auf, und so wird das Wort auch ge- 
wöhnlich aufgefaßt, aber eine befriedigende etymologische Erklärung 
wurde bis jetzt dafür nicht gegeben. Ich vermute nun, daß [i^]p^ » 

2oy^fi ist, hier mit dem direkten Objekte, wie mehrfach im AT (Ex. 5, 20; 
23, 4; I Sam. IG, 5). Wir hätten dann zwei genau entsprechende 
Lautübergänge: 

i + y-p 
n + y-B. 

25 Einen anderen Lautwandel nehme ich bei einem Namen an, für 
den gleichfalls bis jetzt keine plausible Erklärung geboten worden ist, 
bei Samekh. Bei der Konsonantengruppe MÜ ließ er sich aller- 
dings kaum anders denn als „Stütze^' deuten. Aber diese Erklärung 
ist schwer mit dem BUde zu vereinbaren, dessen älteste Form ^, viel- 

30 _ leicht ^ * ist. Ich fasse nun das Bild als 

iin''^|jlv3 vMl^jl Baum oder Zweig auf. Hierin würde man 




In^l^^r^^ allerdings die Querstriche gebogen erwarten, 
ly'^i^ K/^^)iid[nii)V/ aber die Alphabetschrift neigt zu graden Linien, 

und wo dies sonst der Fall ist, z. B. bei den 



I G. Hoffmann, Z./. Assyriologie IX, p. 331, Kam. 

* Diese Form findet sich auf alten griechischen Inschriften« 
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alten Siegeln, begegnet man entsprechenden Bildern*. Den Namen 
leite ich nun nicht vom Stamme ^ÖÜ, sondern von *]1D, bezw. *]^W 
ab'. Der Wechsel zwischen ^ und D ist ja im Semitischen im 
Allgemeinen nicht selten. Er läßt sich auch für das Phönizische 
nachweisen, allerdings von einigen unsicheren Beispielen abgesehen •3, 5 
bis jetzt nur der Übergang von 23 in 1^. Der Wandel von ^!1D 
zu *pD liegt noch näher, wenn man eine Nominalform mit ver- 
stärktem zweiten Konsonanten annimmt, so daß ^td statt 21 als 
Mittelform fungierte. Dieser Lautübergang würde aber wieder nach 
den beiden Ländern hinweisen, deren Traditionen in den erhaltenen 10 
Alphabetnamen vorliegen: nach Babylonien und Griechenland. Denn 
in Babylonien pflegte von je her 66, namentlich nach einem Zisch- 
laute, in m6 überzugehen. Aus dem eigentlichen Babylonischen sei 
auf zum6u (= zu66u) „Fliege", zam6üru («= zab6üru) ein Garten- 
gewächs, sum6u (*— su66u) „Lastwagen" hingewiesen; aus dem baby- 15 
Ionischen Aramäisch, d. h. dem Mandäischen, auf Kn^^SDID (= {^^^^00} 
„Leiter", «n^no»» (aus «y?B^, aram. «5^??^, H'^") „(Licht)zunge, 
Strahl", «niMn (aus «'J^at, syr. li^) „Biene"«. Von semitischen 
Wörtern in griechischer Überlieferung seien Beispiele mit entsprechen- 
dem Anlaute angeführt: Za^ßaOaTo^ (=- ^HllB^) und der Name der 20 
Sibylle ZafüißnGii. Ja dieser Lautwandel erscheint gerade bei einem 
Worte, das mit dem hier supponierten eng zusammenhängt, bei (Tafi- 
ßuKT]. Bei der ausdrücklichen Bezeichnung dieses Instrumentes als 
eines syrischen^ und seiner Erwähnung neben demvdßXa^^ ist es mir 
sehr wahrscheinlich, daß das Wort semitischen Ursprunges ist und auf 25 
ein phönizisches ^21p zurückgeht und nicht, daß es aus dem 
lateinischen sam6ucus stammt^. 

Statt des hebräischen Sämekh hat das Syrische und Samaritanische 
Semkat. Diese Form ist vielleicht ursprünglicher. Denn das laut- 



> Die beigefögte Abbildung ist Ohnepalsch-Richter, Kypros, Taf. LXXIX, i 
entnommen. 

> Im Phönizischen werden schon früh D und t9 konfundiert. 

3 Vgl. G. Hoffmann, Pkdmk, InschrifUn, p. 38 f. 

4 Vgl. Nardsem. Epis^r.^ p. 312 b s. p 2 und p. 393 s. D. Siehe auch für das 
Sabäische Ephem. I, p. 225. 

5 Vgl. NÖLDEKE, Mandäische Grammatik, p. 76. 

6 Athenaeus, Dipnos. IV, 1 75 d. 

7 Strabo, X, 3, 17. Die MSS. haben an dieser Stelle auch vd^ßXa^! 

S Diese Ableitung gibt Gressmann, Musik^ und Musikinstrumente im AT, p. 26. 
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bare Feminin-n war dem Phönizischen eigentümlich, das griechische 
Ziy^a setzt etwas wie (TifiKa voraus, außerdem liegt bei Samekh der 
Verdacht nahe, daß es nach Aleph, Daleth, Lamed, Sade und viel- 
leicht auch Gamel (nach syr. Gämal, samaritanisch Gamän, griechisch 
srdfijia) gebildet wurde. 

Auch für riTI, 'Hxa bezw. 'Hia, wurde bis jetzt keine einwands- 
freie Erklärung gegeben. Man hat es bereits wiederholt mit dem 
babylonischen ^eiu „Mauer" in Zusammenhang gebracht. Soweit das 
Bild in betracht kommt, scheint mir diese Deutung gut zu passen; 

10 aber ketu ist nur babylonisch und an einen babylonischen Ursprung 
des Alphabetes ist nicht zu denken \ Bemerkenswert ist, daß auch 
im Kananäischen das Wort für „Mauer" mit H beginnt: rnjin. Aber 
darum wäre es doch mißlich anzunehmen, daß dieser Name der ur- 
sprüngliche und erst sekundär in Babylonien in hetu umgewandelt sei. 

15 Denn auch das Griechische hat eben ^'Hra, und daß etwa HDin im 
Osten zu hetu und unabhängig davon im Westen in Anlehnung an 
ZfjTa zu "^Hra geworden sei, wäre ein so merkwürdiges Zusammen- 
treffen, daß ich es nicht supponieren möchte. 

Für rrn ist also bis jetzt keine befriedigende Erklärung gefunden. 

20 Ebenso für MH. Die Stellung des n neben 1 und seine Form ^ legen 
die Vermutung nahe, daß das Zeichen ein Instrument, ein Gerät, dar- 
stelle, aber die nordsemitischen Sprachen weisen kein passendes mit 
n beginnendes Wort dafür auf. 

Die hier erörterte Bedeutung der Buchstabennamen berührt die 

25 Frage nach dem Ursprünge des Alphabetes nur indirekt Denn die 
Namen könnten immerhin auch entlehnten Bildern aufgepropft sein. 
Auch sind gerade einige der hier untersuchten Charaktere schon als 
sekundäre Erweiterungen anderer Buchstaben erklärt worden. Die aus 
den einfachsten Linienkombinationen und Linienformen bestehenden 

30 Alphabetzeichen lassen sich eben zu sehr verschiedenen Systemen 
zusammenstellen und zu sehr verschiedenen Theorien ausdeuten*. 



X Siehe Ephemeris I, pp. 128 ff., 268 f. 

2 Jnogst warde sogar yersucht, das ganze Alphabet als eine Art Strichsystem 
hinzustellen: TAe Origin 0/ the AlphabeL By £. J. PiLCHER. Proceedings of the Soc. 
of Bibl. Archaeology 1904, p. 168—173. Als ich bei der Abfassung des Abschnittes 
über die Geschichte der semitischen Schrift für die Nordsem, Epigr, mich auch mit 
der Frage nach dem Ursprünge des Alphabetes beschäftigte, habe ich diese Möglich- 
keit gleichfalls erwogen und stellte die Zeichen zu einem Systeme zusammen, das 
dem Pu«CH£&*s sehr ähnlich war. Ich habe es ohne Erwähnung liegen lassen, weil 
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Aber doch wird, je mehr ein Zusammenhang zwischen Bild und Namen 
festgestellt wird, es an Wahrscheinlichkeit gewinnen, daß sie nicht zu- 
fallig zusammengetroffen sind, sondern von Hause aus zu einander 
gehören, d h. daß das Bild tatsächlich den Begriff darstellt, den der 
Name bezeichnet Somit gelangen wir wieder zu der Annahme, daß 5 
die Alphabetzeichen nicht aus einem andern Schriftsystem übernommen, 
sondern von einem Semiten gebildet wurden. Ohne die Supponierung 
einer Anlehnung an ein fremdes phonetisches und akrophonisches System 
kommt man freilich nicht aus; welche Schrift es aber war, wissen wir nicht. 
Vielleicht war es die ägyptische, vielleicht aber auch eine der anderen 10 
Schriftarten, die in den letzten Jahrzehnten in den östlichen Mittelmeer- 
ländem entdeckt wurden, also vielleicht auch die ägäische. Für 
ganz ausgeschlossen halte ich es aber, daß diese Schrift ihre direkte 
Fortsetzung im griechischen Alphabete der historischen Zeit hat, und 
daß die semitische Schrift erst diesem entlehnt wurde.' Wir finden die 15 
Alphabetzeichen schon im zehnten Jahrhundert v. Chr. bei den Nord- 
semiten in fester Anwendung und ihren Lauten gut angepaßt, während 
die Griechen noch Jahrhunderte später tastende Versuche machen, die 
Schrift ihrer Sprache anzubequemen. Der semitische Ursprung der 
griechischen Namen steht auch ganz außer Zweifel; wie sollten nun die 20 
Griechen dazu gekommen sein, für ihre eigene Schrift semitische 
Benennungen einzuführen? Diese fremden, barbarischen Namen konnten 
ihnen doch nicht bequemer erscheinen, als die eigenen, die sie für ihre 
Schrift auch gehabt haben müssen. Im Gegenteil, wir sehen, daß diese 
Namen später von den europäischen Völkern abgeworfen und durch 25 
einfachere ersetzt werden, und diese Tendenz zeigt sich selbst bei den 
Semiten. Die Araber sind dabei auf halbem Wege stehen geblieben, 
während die Mandäer sie ganz beseitigt haben und die Charaktere 
ihrer Schrift einfach ^, ba^ ga benennen. 

seine gezwungene Künstlichkeit sich mir zu sehr aufdrängte, und die Theorie auch 
nur für einen Teil der Buchstaben pal^te [vgl. auch Ephem. I, p. 133]. Übrigens 
findet sich ein solcher Versuch bereits bei Lew, PJionizische Studien I, p. 49 ff. 

1 Wie jüngst Ren^ Dussaud behauptete: Vorigine igienne des alphabets shni" 
tigues, JA 1905 I, p. 357—361. 
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Über einige Siegel und Gewichte mit 

semitischen Legenden. 

Bei den Ausgrabungen des deutschen Palästina- Vereins im Teil 
el-Mutesellim wurde im März 1904 ein Siegel gefunden, das wegen 
5 seiner Ausführung und des Inhaltes seiner Aufschrift besonderes Inter- 
esse verdient. Es ist ein Jaspisstein in der Form eines Skarabäoids 
von 3, 7 cm Länge, 2, 7 cm Breite und i, 7 cm Dicke. Er ist nicht 
durchlocht, er war also eingefaßt oder wurde frei getragen. 

Das Siegel wird von E. KautzsCH mitgeteilt*. Bereits vor dieser 
10 offiziellen VeröfTentlichung waren Photographien und Abdrücke des 
Steines weit herumgekommen und wurden von verschiedenen Herren 
in Zeitschriften publiziert^. 

Die Siegelfläche zeigt in der Mitte in sehr sorgfältiger Ausführung 

einen schreitenden Löwen mit aufgesperrtem 
Rachen, der lebhaft an das Wappen von Ba- 
bylon erinnert Das Motiv geht wohl auch letzten 
I Endes auf das babylonische Bild zurück, aber 
das Siegel selber wurde wahrscheinlich von einem 
israelitischen oder phönizischen Graveur aus- 
geführt, denn man begegnet demselben Löwen- 
typus auch sonst auf kananäischen Bildwerken 3. 

In den freien Flächen über und unter dem Bilde steht die Legende: 

yCXD 

V 

25 „Dem Sema'S dem Diener des Jerobam, gehörig'*«. 

» Ein alththräisches Siegel vom Teil eUMuUselUm untersucht von E. Kautzsch. 
MNDPV 1904, p. I — 14, — Zur Deutung des Löwennegels. Von E. Kaut2»ch. Ebda., 
p. 81—83, mit Bemerkungen von Stade, Cheyne und Lidzbarskx. Vgl. auch 
H. V[incent], Rev. bibl. 1904, p. 587—589 und Le Sceau de C/t€ma\ serviteur de 
yiroboam, Cl.-Gan., Recueil VI, % 32, p. 294 — 298. 

« Vgl. die Mitteilungen bei Kautzsch, a. a. O., p. 2, Anm. i. Dazu noch 
CR 1904, p. 336—338. 

3 Vgl X. B. das Oxforder Siegel, das ich Bd. I, p. 11, s. n. 3 mitgeteilt habe. 
Ich erinnere mich, dasselbe Bild auch auf einigen unpublixierten Gemmen des 
Berliner Museums gesehen zu haben. 

4 Besw. SamS*, d. h. '^Vi oder ^Iflf, 

5 Nach Kautzsch (p. 3) ist auf dem Steine noch vor und hinter dem Löwen 
das ägyptische Lebenszeichen -V- zu erkennen, das nicht eingraviert, sondern mit 
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Der Name Jerob'am kommt im AT nur als Königsname vor. 
So sehen denn auch die Herausgeber des Siegels im Jerobam der 
Legende einen der beiden Könige. Kautzsch sucht für diese An- 
nahme auch ein Siegel zu verwerten, das H. ViNCENT in der Revue 
bibUque 1903, p. 6o5f. veröffentlicht hat. Es ist ein Karneol in der 5 
Form eines EUipsoids, dessen beide Seiten ausgebaucht sind. Länge: 
1,52 cm. Breite: 1,1 cm, größte Dicke: 0,8 cm. Es gehört jetzt dem 
Baron von USTINOW in Jaffa. In schöner althebräischer Schrift ist 
darauf zu lesen : 

^XptXh zo 

d. h. : „Dem Sema', dem Diener des Königs, gehörig**. Kautzsch 
glaubt nun, daß auf beiden Steinen derselbe Mann genannt sei, und 
daß dieser nach Verlust des einen Siegels sich das andere habe her- 
stellen lassen. Ich kann K. hierin nicht beipflichten. Bei dem ge- 15 
ringen Umfange des Materials wäre es an sich schon auffällig, wenn 
man zwei Siegel desselben Besitzers finden sollte, dazu noch das eine 
in Megiddo, das andere anscheinend in Jerusalem. Der Stein von 
Megiddo zeigt auch einen sehr alten Schriftcharakter, während die Schrift 
des USTlNOW'schen Siegels den jüngeren Duktus der Siloahinschrift hat. 20 
Der Name VDB^ allein aber gewährt kein Bindeglied, denn der St. J^DK^ 
gehört zu den häufigsten Elementen, aus denen semitische Namen 
gebildet sind. Es können also wohl zwei Männer, oder selbst zwei 
königliche Beamte, zu verschiedenen Zeiten, der eine vielleicht in 
Juda, der andere in Israel, J^DtT geheißen haben, und das braucht uns 25 
ebensowenig aufzufallen, wie etwa bei einem Preußen aus dem 18. und 
einem Sachsen aus dem 19. Jahrh. der Name Friedrich oder Georg. 
Das USTlNOW'sche Siegel ist also nicht für die Frage zu ver- 
werten, ob DynT auf dem anderen Steine ein Königsname sei oder 
nicht. Zu berücksichtigen ist auch, daß, wenn einmal ein Name von 30 
einem Könige getragen ist, er dadurch populär und namentlich in 
den höheren Kreisen gern angenommen wird. Somit gab es sicher- 
lich im Nordreiche auch andere Jerob'am, wenn wir auch im AT keine 

einer blassen Farbe aufgezeichnet ist. Hat der Graveur, wie Kautzsch annimmt, die 
Hieroglyphe vorgezeichnet, aber auf Wunsch des Bestellers nicht eingraviert, dann 
wurde das Siegel gar nicht benutzt, denn sonst wäre die Farbe längst abgegangen. 
Vielleicht wurde das Zeichen nachträglich von einem Besitzer auf den Stein 
gemalt, um ihm die Kraft des Amulettes zu verleihen. 

Lidzbarskt, Ephemeris IL II 
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Belege dafür haben. Trotzdem ist es auch mir wahrscheinlich, daß 
wir es hier in der Tat mit einem der beiden Könige zu tun haben. 
Dabei sind für mich folgende Gesichtspunkte maßgebend. 

In Nordsem. Epigr,^ p. 133 f. habe ich zu zeigen gesucht, daß auf 

5 kananäischen und aramäischen Denkmälern Sklaven, selbst Freigelassene, 
niemals ihre Kunja nennen, sondern wenn sie ihrem Namen eine nähere 
Bestimmung beigeben wollen, ihre Heimat oder ihren Herrn bezeichnen. 
Wir begegnen demselben Brauche auch bei den Griechen und Römern, 
und wahrscheinlich findet er sich auch bei andern Völkern. Es ist 

10 keine leere Äußerlichkeit, sondern hat seinen Grund in der antiken 
Vorstellung von der Familie. Wer für die Dauer in ein fremdes Haus 
aufgenommen wird und dort an den kultischen Handlungen teilnimmt, 
wird den neuen Hausgenossen aufs engste angegliedert, und sein Ver- 
hältnis zur früheren gens ist damit abgeschnitten. Zwischen ihm und 

15 seinen Blutsverwandten besteht kein Zusammenhang mehr, er ist recht- 
lich nicht mehr der Sohn seiner Eltern, der Nachkomme seiner Vor- 
fahren. Daher y,hat" auch „der Sklave keine Ahnen*', und wo er seinen 
Namen näher bestimmen will, nennt er nicht seine Ascendenten, sondern 
seinen Herrn. Steht also auf einem Siegel "fi *T2)^ 'fi, so kann es im 

20 Grunde irgend einen beliebigen Sklaven bezeichnen. In Wirklichkeit 
jedoch haben gerade von diesen Siegeln sicherlich nur wenige gemeinen 
Sklaven gehört. Denn der Siegelaufdruck vertrat im Altertum die 
Unterschrift; gewöhnliche Sklaven hatten aber selten Gelegenheit sie 
zu geben. Briefe, wenigstens für sich, schrieben sie nicht oft, und da 

25 sie juristisch nur Sachen, keine Personen waren, konnten sie auch 
weder als Zeugen, noch als Partei ein Dokument besiegeln. Die Ver- 
hältnisse haben sich vielfach gelockert. In Babylonien z. B. treten hin 
und wieder ardani als Kontrahenten wie als Zeugen auf, und in einem 
babylonischen Kontrakte aus dem Jahre 419 finde ich einen Ribät, 

30 Sohn des Belerib, ardu des Rimüt-Ninib genannt'. Ob diese ardäni 
wirkliche Sklaven waren, kann ich nicht bestimmen; bei den übrigen 
Semiten wenigstens finden wir TIIV in einer freieren Anwendung, und 
es bezeichnet oft nur das Verhältnis der Subordination. So sehen 
wir denn gelegentlich, daß selbst ein König, zumal auf einer Prunk- 

35 inschrift, sich als TD]^ seines Suzeräns bezeichnet, und selbstverständlich 
nennt er auch seinen Nasab. Daher ist es mir wahrscheinlich, daß die 

1 Alb. T. Clav, Business Documents of Murashu SonSf p. 26, tfi 4. 
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meisten Siegel mit "D ^^V 'D Freien in privater oder staatlicher Beamten- 
Stellung gehörten. Vermutlich besonders in letzterer, denn Staats- 
beamte haben, wo sie des Raumes wegen das eine oder andere wählen 
mußten, wie bei Siegellegenden, eher auf ihre Kunja verzichtet, um 
sich als D'^niy des Königs zu bezeichnen. Dieses Prädikat verlieh 5 
auch ihrem Aufdruck mehr Autorität. 

Von diesem Gesichtspunkte aus möchte ich Kautzsch's Versuch, 
bei den Siegellegenden mit "t l^jf 'fi die zweite Person durchweg als 
König hinzustellen, nicht von der Hand weisen, und somit war auch 
der auf unserem Siegel genannte Jerob*am wahrscheinlich einer der 10 
beiden israelitischen Könige. 

Kautzsch will aber auch beweisen, daß iten nny, bezw. 'ö iny, 
wo 'S ein Königsname ist, einen Beamten in bestimmter Stellung be- 
zeichnet. Hierfür sucht K. die AT. liehen Stellen Gen. 24, 34; ISam. 
29, 3; IlSam. IS, 34; IIKön. 22, 12; 25, 8 zu verwerten. Aber von 15 
diesen Stellen scheint mir nur IIKön. 22, 12 in betracht zu kommen. 
Nehmen wir nun an, daß der Erzähler die Person des 'Asäjäh näher 
bestimmen wollte, wie er es bei den anderen im Satze genannten 
Personen tut. Nehmen wir ferner an, daß 'Asäjäh ein Unfreier war, 
der zwar im Dienste des Königs stand, aber kein bestimmtes Amt-o 
bekleidete, d. h. kein D^^D, *19lD oder ähnl. war. Dann konnte der 
Autor, wenn er nicht etwa seine Herkunft angeben wollte, nach dem 
gewöhnlichen Brauche ihn nicht anders denn als *]^&n *1^)^ bezeichnen. 
Darin liegt also gar kein Hinweis auf die Höhe der Stellung, die 
'Asäjäh inne hatte. Daß er kein gemeiner Sklave, sondern ein Mann 25 
von Ansehen war, glaube ich darum doch, aber nicht wegen der 
Bezeichnung "f^Dn ^yjf, sondern nach dem Zusammenhange, in dem 
er genannt wird. Ebenso glaube ich auch, daß der Sema" des neuen 
Si^els kein niedriger Beamter war, aber nur weil ein gemeiner Mann 
sich nicht ein solches Kunstwerk hätte machen lassen können. 30 

Gibt nun die Legende graphisch einen Fingerzeig für die Zeit des 
ersten oder zweiten Jerob' am? Die Schrift hat den ältesten allgemeinen 
Duktus des semitischen Alphabetes. Aber das D zeigt bereits den 
Keim einer Eigentümlichkeit, die man später nur an der speziell 
hebräischen Schrift findet. Von dem Zickzack des Kopfes wurde 35 
nämlich die erste und dritte Linie (von links) parallel dem Schafte 
und in übereinstimmender Stärke gezogen, und die beiden anderen 
Linien als schwächere Verbindungslinien dargestellt. Auf Siegeln 



II* 
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die sich nicht auf ^^D^^ pTf ]2, sondern auf nvlB^*TD 1^ bezieht, 
finde ich ganz abnorm. Im Zivilkabinett dieser sidonischen Dynastie 
haben, nach dem krausen Bau der Eschmunazar-Inschrift zu schließen, 
keine glänzenden Stilisten gesessen. Aber einen Satzbau, \^ie ihn 
5 dieser neue Text bietet, leistet sich kein Dorfschreiber. Ich kann mir 
daher nicht denken, daß die Inschrift einheitlich so abgefaßt wurde, 
wie sie jetzt vorliegt, stelle mir vielmehr ihre Entstehung etwa fol- 
gendermaßen vor. Der von Bod'astart oder schon von einem Vor- 
gänger (E§m. 17) unternommene Tempelbau wurde unterbrochen, 

fo vermutlich aus Geldmangel. Später wurde er unter der Leitung des 
Jathonmilk wieder aufgenommen, der alles einfacher einzurichten suchte, 
vielleicht weil nicht mehr Mittel zu Gebote standen, vielleicht auch 
um einen Teil der Baugelder in seine eigene Tasche fließen zu lassen. 
Kr ließ nicht nur die Bausteine mit weniger Sorgfalt bearbeiten, son- 

I5dern auch die Bauinschrift kürzen. Letzteres durfte er um so eher 
wagen, als die Schriftfläche bald vermauert wurde. Den Ehrgeiz hatte 
er aber doch, seine Tätigkeit am Tempel in der Bauurkunde zu ver- 
/,eichnen, und so ließ er einen Vermerk darüber in die Vorlage für 
die Steinmetzen eintragen. Der Schreiber fügte nun die Bemerkung, 

jtfWu: es äußerlich am nächsten lag, hinter den Namen des Königs ein, 
ohne zu beachten, daß damit die Konstruktion des Satzes unterbrochen 
wurde. Auch am Ende ist "^b^b stehen geblieben, wie es im Ursprung- 
liehen Texte mit einem Subjekte stand. In der beifolgenden Uber- 
Mri/ung markiere ich die eingeschobenen Worte durch andere Schrift: 

1. ,,König Bod aätart, wiä der Erbprinz yathonmilk, 

2, König der Sidonier, Enkel des Königs Esmün azar, Königs 

3. der Sidonier, baute diesen Tempel seinem Gotte Esmün, 

4, dem heiligen Schutzherrn*'. 

Durch diesen neuen Text wird unser Wissen von der Dynastie 
judei Eschmun'azar ^ nur insofern erweitert, als wir noch den Namen 
ctfiCfi vielleicht des Sohnes des Bodastart kennen lernen. Ob dieser 
Hohn »einem Vater in der Herrschaft nachgefolgt ist, wissen wir nicht. 
I'ür die Frage, in welche Zeit diese Dynastie zu verlegen sei, gibt 
unt auch die neue Inschrift keinen Anhalt. Für die Lösung dieser 
II {/fage gibt es aber sonst ein Mittel, das bis jetzt übersehen worden 

< Dieie Bezeichnung ist nur ein Notbehelf. Sie soll nicht sagen, daß ich 
KfChmun'azar, den Vater des Tabnit, als Begründer der Dynastie ansehe. 
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ist. In Attika wurden einige von Sidoniern herrührende Stelen mit 
bilinguen Inschriften gefunden, deren Entstehungszeit sich nach den 
Skulpturen und den griechischen Aufschriften mit einiger Sicherheit 

bestimmen läßt. Es sind die Stelen: 

• 

a) eis I 116 {^ Nardsem. Ep., p. 424, D 2). Im CIA II, 3 5 
s, n** 3318 heißt es „saeculo quarto non est recentior". Herr Prof. 
Frhr. HiLLER v. Gaertringen möchte die Stele „möglichst hoch inner- 
halb des 4. Jahrhunderts ansetzen", doch könnte sie auch dem Anfange 
des fünften angehören. Herr Dr. BRÜCKNER schreibt mir, daß sie 
vor Demetrios von Phaleron, aber noch im 4. Jahrh. entstanden sei. 10 

b) eis I 115 (= Nordsem. Ep,, p. 424, Di), die Stele des Anti- 
patros von Askalon. Im CIA 11, 3 s. n** 2836 wird bemerkt „saeculo 
quarto exeunte vix multo recentior**. Herr Prof. HiLLER v. GAERT- 
RINGEN schreibt sie dem Ende des 4. Jahrhunderts zu, imd nach Herrn 
Dr. Brückner ist sie „sicher vor Demetrios von Phaleron" anzusetzen. 15 

c) eis I 119 {^= Nordsem. Ep.^ p. 425, 3), wird allgemein dem 
3. Jahrh. zugeschrieben. 

d) Die Kranzinschrift {Nordsem. Ep., p. 425, 4), aus dem Jahre 
96 V. Chr. 

Zwischen der Ausführung der Stelen a und d liegen 3 Jahrhunderte, 20 
vielleicht mehr. Diese Verschiedenheit in ihrem Alter ist an der 
phönizischen Schrift deutlich wahrnehmbar, und in der Kranzinschrift 
haben die meisten Charaktere andere Formen als auf dem Grabsteine 
des Artemidoros. Schon in der älteren Entwickelung des phönizischen 
Alphabets zeigt sich das Bestreben, die rechten Enden der Zeichen 25 
nach unten umzubiegen, daher die Formen ^ und t^. Auf den ge- 
nannten Denkmälern sehen wir nun, wie diese Tendenz immer mehr 
um sich greift, und die Umbiegungen treten in ihnen auch an den rechten 
Enden von « (4f. > )^), D C^>^) und ^ (^ > \^) hervor. In der 
Kranzinschrift finden wir auch Ansätze an den unteren Ausläufern von 30 
\ 0, D, y und D. Die Zeichen ü und \ff werden eckig und ^ erhält 
rechts eine Verlängerung nach unten. Im HD öffnet sich der Kreis und 
verbindet sich mit dem Kreuze im Innern. Diese Veränderungen 
treten in der ältesten Inschrift, in 116, nicht hervor; nur im ist der 
Kopf halb eckig und am \ff scheint unten rechts ein ganz kleiner An- 35 
satz zu stehen'. Daß diese Umgestaltungen nicht auf griechischem 



X Vgl. eis I, Taf. XXII, 116A. 
Lidzbarski, Ephemeris IL 12 
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Boden vor sich gegangen sind, daß sich in ihnen vielmehr die Ent- 
wickelung der phönizischen Schrift in der Heimat widerspiegelt, ist 
an sich schon anzunehmen; diese Formen erscheinen aber auch 
auf Denkmälern, die in Sidon selbst gefunden wurden. Man begegnet 
5 ihnen auf der Inschrift Nordsem. Epigr,, p. 418, 3 (Sidonia 4), die 
dem 3. — 2. Jahrh. angehört, und auf Fragmenten, die im Eschmun- 
tempel gefunden wurden. Der Schriftcharakter, den die Kranzinschrift, 
eis I 119, Sid. 4 und die Fragmente bieten, ist wohl als eigentlich 
sidonisch anzusehen, einzelne Erscheinungen zeigen sich aber auch auf 

10 Denkmälern aus anderen phönizischen Gegenden. 

Auf der Stele des Antipatros hat B^ bereits die eckige Form^ 
p ist geöffnet und 13 und ^ sind denen der Kranzinschrift sehr ähnlich. 
Daher möchte ich 116 möglichst weit von ihr abrücken und um 400 
oder noch weiter hinauf ansetzen. Diese Inschrift steht unter den 

15 attischen den sidonischen Königsinschriften graphisch am nächsten. 
Abweichungen zeigen sich nur bei D und 2^, und bei ihnen hat die 
attische Inschrift jüngere Formen. Die Königsinschriften sind also 
älter, andererseits darf man sie zeitlich nicht zu weit zurückstellen, 
weil in den jüngsten Texten, den Bauurkunden am Eschmuntempel, 

20 Bf bereits vereinzelt einen kleinen Ansatz hat. Bedenkt man ferner, 
daß zwischen der Kranzinschrift und CIS I, 119, die graphisch einander 
sehr nahe stehen, ca. 150 — 200 Jahre liegen, so wird man zwischen 
119 und den Königsinschriften mindestens zwei Jahrhunderte ansetzen, 
woraus sich auch als diesseitige Grenze das fünfte Jahrhundert ergibt 

25 Diese auf rein paläographischem Wege gewonnene Zeitbestimmung 
steht den Ergebnissen archäologischer Erörterungen sehr nahe. In 
seinem monumentalen Werke über die sidonischen Sarkophage spricht 
sich Th. Reinach dafür aus, daß die Benutzung der ägyptischen 
Steinsärge für Tabnit und Eschmun^azar in die Zeit von 520 — 500 

30 fällt*. In einer neuerlichen Untersuchung der Frage nach der Zeit 

1 Während sonst an den attischen Stelen die phönizische Inschrift wahrschein- 
lich von einem Phönizier auf dem geglätteten Steine vorgeschrieben und vom ein- 
heimischen Graveur nachgegraben wurde, dürften die phönizischen Zeilen auf dieser 
Stele nach einer geschriebenen Vorlage eingraviert sein. Die Form des B, die einem 

Granatapfel ähnlich ist, ist wohl ein mißverstandenes /)J, und auch an den SteUen, 
wo LJLJ gebrochen ist, mag der Graveur eine Krümmung beim Querstrich zu stark 
markiert haben, vielleicht unter Einwirkung des griechischen Z. Das alte \^ hat 
hier schwerlich mitgewirkt, trotz Tabn. 6. 

2 Une nicropcU royale ä SUtm^ p, 373. 
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der sidonischen Dynastie tritt DusSAUD für das 5. Jahrhundert (ca. 
470 — 410) ein*, während Studniczka in einer sehr lesenswerten Ab- 
handlung über die Entstehung und Verwendung der Sarkophage in 
der sidonischen Nekropole sich der Zeitbestimmung Reinach's anschlielit. 
Er hält es für zweifellos, „daß das Grab König Tabnits bis in die 5 
archaische Periode gerückt werden müsse*'*. Über das fünfte Jahr- 
hundert darf man also auf keinen Fall hinausgehen. Was ist es nun, 
was sich gegen diese Ansetzung und für die griechische Zeit anführen 
läßt? Einzig und allein DD^D pK! Es ist richtig, daß die Perser- 
könige sonst durchweg „König der Könige** genannt werden. Aberio 
vielleicht haben die Phönizier aus einem besonderen Grunde diese 
Wendung vermieden. Vielleicht war bei ihnen der Ausdruck für einen 
Gott populär geworden, und daher scheuten sie sich, ihn für einen 
irdischen König anzuwenden, sondern ersetzten ihn durch das inhaltlich 
gleichwertige DDte p«. Auch ist es an sich schon unwahrscheinlich, 15 
daß DD^O ]Tt< lediglich nach Kupiog ßaciXeiujv gebildet wurde. Denn 
ßaciXeia ist rohüü, und dieses Wort konnte um so eher genommen 
werden, als es nebenbei noch den konkreten Sinn „König** hat 3. 

Die Erkenntnis des engeren graphischen Zusammenhanges zwischen 
den in Sidon gefundenen Inschriften und den Sidonierstelen aus Attika 20 
lehrt uns auch dort einiges besser lesen. In dem bereits hier p. 55 B 
mitgeteilten Fragment aus dem Eschmuntempel ist der letzte Name 
in Z. I nicht "UD sondern *11D zu lesen, denn der zweite Buchstabe 



* La Chronologie des rois de Sidon. Rev. archöol. 1905 I, p. i — 23. Zu den 
pp. II, 13 angeführten Münzlegenden sei bemerkt: vn kann nicht eine Abkürzung 
von rü2n — T^vvii^ sein, sondern müßte als (mnB^3n3)P (]3 ni3)n aufgefaßt werden. 
In tS9 hat man vielleicht einen D(3^K13)P und in Q3 einen D(2^K1)3, vgL nvit^Pl^, zu 
sehen, wenn in DU nicht eine ähnliche Abkürzung liegt wie in pn. 

3 Rev, archhl, 1905 II, p. 54. Ober die angebliche Identität Tabnils mit 
Philokles, dem Zeitgenossen der ersten Ptolemäer, siehe Ephem. I, p. X49ff. Dazu 
sei noch aus Dussaud's Arbeit (p. 6 f.) angeführt: „II resulte, en effet, de P^tude 
poursuivie par M. Chantre sur le squelette de Tabnit, que ce roi mourut en arrivant 
a Tdge adulte [Nicropole royale ä Sidon, p. 404). Cette constatation .... ruine le 
Systeme de M. Winckler qui identifie l'ancien Stratege mac^donien Philocles avec 
Tabnit" 

3 Darauf möchte ich keinen Wert legen, daß wir DD^Q *]^t3 nur aus Gegenden 
kennen, in denen es keinen einheimischen König gab. Möglich wäre es freilich, 
daß der eine oder andere phönizische Duodezkönig es nicht duldete, daß in seinem 
Gebietchen noch ein „König" genannt wurde. Aber pM setzt erst recht einen 139 
voraus. 

12* 
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h'^^A^O ^^ alter Schrift und hiervon durch zwei parallele Striche 
getrennt ein geflügelter Käfer. Nach I^V erwartet man einen Gottes- 
namen, wonach aber die folgenden drei Buchstaben nicht aussehen. 
Das erste dieser Zeichen hat die Form eines umgekehrten ^, Da die 
5 Buchstaben in Reih und Glied stehen, wäre ein « in dieser Stellung 
auffällig; ]^K bietet auch nichts Passendes. Cl.-Gan. meint nun, dal^ 
^ irrtümlich für -Y stehe und erklärt p als 1^*3 nach Arnos 5, 26. 
Aber hier ist die Lesung p*3 sicherlich nicht die ursprüngliche; Kai- 
wänu erfordert ]J^3, 1^?, und dieses wäre ]VD oder ]D geschrieben. Mir 

10 scheint es nun möglich, daß der Graveur bei ^ ein kursiv geschrie- 
benes ^ mit zwei Querstrichen ^ oder ein ^ der Vorlage falsch ein- 
gravierte. Daraus ergäbe sich die Legende l^DT^J^ oder ]'^pl^y. Sin 
wäre allerdings wohl ohne ^ geschrieben, dagegen erfordert ein suppo- 
niertes Yp, die Schreibung des \ Zu diesem Yp vgl. den jemenischen 

IS Gottesnamen ]yp. 

Nach Cl.-Gan. Recueil VI, p. 374 teilt Baron von LANDAU in 
einem Hefte Beiträge zur Altertutnskunde des Orients IV, p. 41 ein 
Siegel mit der Legende B^TB mit. Über B^JHB, ^^jty '-^/? als 
Personennamen vgl. NöLDEKE, Beiträge z, sem, Sprackiv,^ p. 89. 




20 TORREY veröfientlicht im JAOS 1903, p. 206 f. (s. auch hier p. 145) 

ein von ihm in Jerusalem erworbenes Gewicht. Es hat, wie die jü- 
dischen Gewichte mit der Aufschrift ^\ die Form einer hohen Kugel- 
kappe und trägt auf der Spitze in althebräischen Charakteren die 
Aufschrift yp3. Das J?j52 ist aus Exod. 38, 26 als halber Sekel be- 

25kannt. Der Stein wiegt 5,8698 gr, was etwas über die Hälfte des 
babylonisch -persischen königlichen Silbersekels (ca. 11,50 gr) ist. 
Danach gehört das Gewicht der letzten Zeit des Bestandes des judäischen 
Reiches an. Nach dem Exil hätte man einem Gewichte schwerlich 
eine althebräische Aufschrift gegeben*. 



X Ein solches Samekh findet sich auf einem im Ttll el-Mutesellim ausgegra- 
benen Siegel. 

2 Daß der Bronzepolyeder, den Torrey ebda., p. 208 mitteilt, ein phönizisches 
Gewicht sei, bezweifle ich. 
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D. — Landau 12, p. 38, Taff. IX, X. „Asiatischer Marmor. 
Gefunden am 13. 5. 1903. Untersatz zweier Statuetten. Die Inschrift 
steht vor der Aushöhlung, in welcher die Statuetten standen. Auf 
der rechten Schmalseite steht die griechische Inschrift, jedoch so, daß 
sie auf dem Kopfe steht, wenn man die Platte in die durch die phöni- s 
zische Inschrift gegebene ursprüngliche Lage bringt." 

ZJrjvuivo^ 
'AcTKXnirCuii 

Das D hat die Form '^ (in der Zeichnung nicht richtig wieder- 10 
gegeben), auch 8 scheint die Form )f^ zu haben. Danach dürfte die 
Inschrift etwa dem 2. Jahrh. v. Chr. angehören. — Die griechische In- 
schrift kann sehr gut von vornherein eingemeißelt worden sein, denn 
sie steht nicht auf dem Kopfe, sondern verläuft von oben nach unten. 
Doch könnte freilich der Stein auch bei einer „Aufräumung" im 15 
Tempel in die Hand eines Griechen gelangt sein, der ihn noch einmal 
mit einer Widmung in seiner eigenen Sprache aufstellen ließ. 

„Diese zwei Statuen widmete *Abd. . . .** 

E. — Landau 13, p. 39, Tat XL „Marmor. Basis einer Statuette. 
Gefunden Mitte Mai 1903." 20 

r py 

Landau (d. h. Winckler) liest die erste Zeile pr\\ Hierbei ist nicht 
berücksichtigt, daß bei einem n der Schaft nach links gerichtet wäre, 
auch ist der rechte Ausläufer am Buchstaben in der Zeichnung nicht 25 
richtig wiedergegeben. Der am Ende der Zeile erhaltene Rest eines 
Zeichens ist mit Sicherheit zu T zu ergänzen, vgl. die Form des Buch- 
stabens in der Kranzinschrift. T pT scheint mir „dieses Gußbild" zu 
bedeuten. iOB^fe< in der zweiten Zeile steht als Gottesname da oder ist 
zu einem Personennamen zu ergänzen. 30 

Die Buchstaben haben alle sehr junge Formen (auch das t^ ist in 
der Zeichnung unrichtig dargestellt), und ich möchte die Inschrift 
dem I. Jahrh. v. Chr. zuweisen. 

F. — Landau 14, p. 40, Taf. XI. „Schwärzlicher Marmor. Ge- 
funden 27. 5. 1903." 35 
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findet man sie auch vielfach ganz weggelassen. Auf dem neuen 
Siegel ist im oberen D dieser Zug noch wenig ausgeprägt, im unteren 
jedoch ist er nicht zu verkennen. Sonst aber hat die Schrift des 
Siegels einen viel älteren Charakter, als die von Siloah, und die Zeit, 
5 in der allgemein wie auf dem Siegel geschrieben wurde, lag von 
der Zeit der Siloahinschrift weit entfernt. Danach würde die Schrift 
auf die Zeit Jerobams I. hinweisen. Aber zu berücksichtigen ist, daß 
bei der Siloahinschrift der Text vor der Arbeit des Steinmetzen mit 
einem Rohr auf den Felsen geschrieben war, während die Siegel- 
lo legende frei eingraviert oder höchstens vorgezeichnet wurde. Kursive 
Züge brauchen hier also nicht hervorzutreten, auch wenn sie bereits 
in der Schrift des täglichen Lebens existierten. Somit gewährt die 
Schrift für die Zeitbestimmung keine Hilfe, und ich lasse es bei einem 
non liquet'. 

15 Kautzsch gibt den Wert des Siegels mit 50000 frs. an. Dies 
scheint mir sehr hoch gegriffen zu sein. Die Aufmerksamkeit, welche 
die Türken dem Steine erwiesen, hatte ihren Grund schwerlich in 
seinem wissenschaftlichen Werte. Irgend ein Antiquarius entzifferte 
glücklich das Wort DJ^DT heraus und verbreitete die Nachricht, daß 

20 das Siegel einem Sohne Salomos gehört habe. ,, Sichere, Sohn des 
Königs Salomo, des Sohnes Davids" sollte darauf stehen (Kautzsch, 
p. 2 Anm.), und diese Lesung ist sogar in deutsche Zeitungen ein- 
gedrungen. Aus dem Sohne Salomos wurde wohl dann bald Salomo 
selber. Nun spielen ja die Salomonssiegel im Wunderglauben des 

25 Orients eine große Rolle. So mag denn ein loyaler Beamter von dem 
neuen Funde nach dem Jildiz gemeldet und ihn als Schutzmittel für 
S. M. empfohlen haben. Dies ist wohl auch der Grund, warum das 
Siegel nicht im Museum, sondern in der Kaiserlichen Schatzkammer 
deponiert wurde. 



< Die Mesainschrift hat für die Frage nur bedingten Wert, da man Eigentüm- 
lichkeiten der israelitischen Schrift nicht ohne Weiteres auch bei der moabitischen 
annehmen darL 



c^^^ 
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Ein sehr schönes althebräisches Siegel wird von TORREY mit- 
geteilt ^ „This seal was purchased in Sidon, from a native dealer, 
and is now in my possession. It is a scarabaeoid, longitudinally 
pierced. The material is agate, nearly white, and the inscribed surface 
measures three-quarters of an inch in length". Die Legende steht in 5 
zwei Zeilen und die sonst üblichen zwei als Zeilentrenner dienenden 
Striche sind hier in eine Art Schlinge mit Haken an den Enden um- 
gewandelt. Die Schrift zeigt eine schöne Kursive, die dem Duktus 
der Siloahinschrift sehr nahe steht. 

== ^iTb^"]5 Sß'liT^. Archäologisch interessant ist, daß am Ende der 
zweiten Zeile als Raumfiiller ein sechseckiger Stern steht. Das Siegel 
gehört etwa dem 7. Jahrh. v. Chr. an; also damals war schon der 
sogenannte Davidsschild bei den Hebräern beliebt. 15 

G. Dalman in den MNDPV 1903, p. 30 : „Im Besitz des Pastors 
Th. Schneller hier* befindet sich ein runder Siegelstein aus hell- 
rötlichem Stein (nicht Edelstein) ^ mit einem diametral durchlaufenden 
Loch für die Schnur zum Tragen am Halse (Gen. 38, 18)". Das Siegel 
trägt die Inschrift: 20 



„Dem lülänän (bezw. Hänün), Sohne des Jeda'jahu, gehörig". Der 
übliche Doppelstrich ist in der Mitte durch einen kleinen Ring unter- 
brochen*. 25 

Bei den Ausgrabungen in Gezer tritt selbst für palästinische Ver- 
hältnisse auffallend wenig epigraphisches Material zu Tage. An he- 
bräischen Inschriften wurde nur ein Stück eines Stempelaufdruckes auf 
einem Krughenkel gefunden^. Die Schrift ist althebräisch, zeigt aber 
junge Formen , und dürfte etwa dem zweiten Jahrhundert v. Chr. an- 30 
gehören. Ist die Zeichnung richtig, dann hat man zu lesen: 



z Semitic Epigraphtcal Notes,— ^y Charles C. ToRRXY. Journal of the Amer. Or. 
Society XXIV (1903), p. 205— 226.— I. An Old Hebrew SeoLj 

2 D. h. in Jerusalem. 

3 Es scheint ein Karneol zu sein. 

4 Das Siegel no 13 scheint auch mir eine Falschnng zu sein. 

5 Vgl. PaUsüne Expl. Ftsnä, Quarterly Statement 1903, p. 204 und S[tanley] 
A. C[ooK]y Hebrew Inseripäon from GeMer, Ibid., p. 275 1 
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In der ersten Zdle könnte *l?9(^) ■3'^^'' '^?'S(^) gestanden haben, 
die zweite enthielt vielleicht einen griechischen Namen auf ftuv oder 
S ^ujv, \^L Nordsem. Epigr., p. 395 m. 



Nach längeren Bemühungen erhielt ich schließlich durdi die freund- 
liche Vermittlung Dr. LiTTMANN's Abdrucke von den beiden Siegeln, 
auf die idi Ephem, I, p. 277 hingewiesen habe. Sie gehören jetzt 
dem Metropolitan Museum of Arts in New York an. Nach W. Hayes 

10 Ward a. a. O. hat er sie während der Expedition Wolfe in Baghdad 
erworben. 

Der auf S. 155 al^ebildete Cylinder scheint mir der Darstellung 
nach aus Kldnasien zu stammen. Auch die Schrift: paßt hierfür gut, 
denn sie steht der des Gewichtes von Abydus und der Jagdinschrift 

15 sehr nahe. Ward las die Legende )n33; die Zeichen, die er fiir 3 
hält, können aber auch 1 bezw. 1 sein: also )ri13, y>VQ, inu etc. 
Der Name ist jedenfolls nicht semitisch, sondern gehört der persischen 
loder einer kleinasiatischen Sprache an. 

Bedeutend älter, sowohl nach der bildlichen Darstellung wie nach 

so der Schrift, ist das andere von Ward veröffentlichte Siegel. Es ist 
ein Karneol von konischer Form mit ovalem Querschnitt und an der 
Spitze durchbohrt. Die Siegelfläche ist i, 8 cm lang und i, 3 cm 
breit; das ganze Siegel 2, 5 cm hoch. Auf der unteren Fläche und 
an den beiden Breitseiten zeigt es eine sehr feine Gravierung. Auf 




as dem einen Seitenbilde sehen wir einen Mann in langem Rock vor einer 
mit Bändern geschmückten Säule, die oben einen Halbmond trägt. 
Dahinter steht die übliche Darstellung des kultischen Pfahles und 
Baumes. Die andere Seite zeigt einen Kri^er in kurzem Rock mit 
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Helm und Schwert, der die Rechte hoch erhoben hält. Hinter ihm 
steht ein löwenköpfiges Wesen in derselben Stellung, vielleicht mit 
einer Waffe in der erhobenen Rechten. Über beiden steht der Halb- 
mond. Das Hauptbild zeigt oben die assyrische Trias, darunter einen 
Mann in kniender Stellung, die Hände zum Gebete erhoben. Hinter 5 
ihm ist das Ascherenbild dargestellt, und am Rande ist eine kurze 
Inschrift eingraviert. Ich habe nur von diesem Hauptbilde Abdrücke 
erhalten, nach denen ich es neu zeichnete; die Seitenbilder sind nach 
den Zeichnungen im Journal reproduziert. Die Legende, in einem sehr 
alten Schrifttypus, liest Ward ]yWffb. Hierfür wüßte ich aber keine 10 
plausible Deutung. Sicher ist MS6. Das Zeichen dahinter könnte zwar 
in einer jüngeren Schrift ein y sein, nicht aber auf einem Denkmale 
des 7. — 8. Jahrhunderts. Die Legende steht dicht am Rande, und 
ich glaube, daß der Graveur bei der Ausfuhrung des vierten Zeichens 
mit dem Rande in Konflikt kam. Er wollte ein / eingravieren, 15 
konnte aber den Schaft nicht mehr unterbringen. Auch beim ersten 
Lamed ist ja der Schaft ziemlich kurz. Was dahinter steht, ist viel 
flacher eingraviert, als die vier Buchstaben. Da die Striche sich auch 
als Alphabetzeichen schlecht erklären lassen, bezweifle ich, daß sie zur 
Legende gehören. Ich bat Dr. Littmann, das Original daraufhin zu 20 
prüfen, ob man sie nicht zur bildlichen Darstellung ziehen könnte; 
aber er konnte zu keinem definitiven Urteile gelangen. Ich glaube 
nun, daß man in der Gruppe in der Tat keinen Buchstaben zu sehen 
hat, und daß die Legende 

bnioh 25 

ist. Dies erkläre ich als ^^^^ „dem SauP'. Weder aus der Dar- 
stellung noch aus der Schrift läßt sich ersehen, ob das Wort kana- 
näisch oder aramäisch ist; man kann also auch ^8^6 lesen, vgl den 
palmyrenischen Namen S^^wy. 



Ein jüngst vom Cabinet des Antiques in Paris erworbener Skara- 30 
bäus wird von Cl.-Gan. (RecueiiWI, p. ii6f.) mitgeteilt Die Bildfläche 
zeigt häuflge ägyptische Darstellungen. Oben stehen zwei Adler ein- 
ander zugekehrt, getrennt durch zwei Knoten in der Form der Hiero- 
glyphe X, die im Treffpunkte durch zwei wagrechte Striche geschnitten 
werden. Darunter nimmt die ganze Breite der Fläche eine geflügelte 35 
Sonnenscheibe ein, in einem unteren Felde steht die Legende 
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h'JJ^A^O ^^ alter Schrift und hiervon durch zwei parallele Striche 
getrennt ein geflügelter Käfer. Nach T^V erwartet man einen Gottes- 
namen, wonach aber die folgenden drei Buchstaben nicht aussehen. 
Das erste dieser Zeichen hat die Form eines umgekehrten -<fc;. Da die 
5 Buchstaben in Reih und Glied stehen, wäre ein « in dieser Stellung 
auffällig; pt< bietet auch nichts Passendes. Cl.-Gan. meint nun, daß 
^ irrtümlich fiir -Y stehe und erklärt p als 1^*3 nach Amos 5, 26. 
Aber hier ist die Lesung 1^*3 sicherlich nicht die ursprüngliche; Kai- 
wami erfordert ])% 1^3» und dieses wäre ]n oder )1D geschrieben. Mir 

10 scheint es nun möglich, daß der Graveur bei 'jf^- ein kursiv geschrie- 
benes ^ mit zwei Querstrichen* oder ein ^ der Vorlage falsch ein- 
gravierte. Daraus ergäbe sich die Legende f'Onay oder ]''p*TIiy. Sin 
wäre allerdings wohl ohne ^ geschrieben, dagegen erfordert ein suppo- 
niertes ]^i? die Schreibung des \ Zu diesem Yp vgl. den jemenischen 

15 Gottesnamen ]yp. 

Nach Cl.-Gan. Recueil VI, p. 374 teilt Baron von LANDAU in 
einem Hefte Beiträge zur Altertumskunde des Orients IV, p. 41 ein 
Siegel mit der Legende B^JHB mit. Über B^jns, ^^*ft, *-^j? als 
Personennamen vgl. NöLDEKE, Beiträge z. sem, Sprachw,^ p. 89. 




20 TORREY veröffentlicht im JAOS 1903, p. 206 f. (s. auch hier p. 145) 

ein von ihm in Jerusalem erworbenes Gewicht. Es hat, wie die jü- 
dischen Gewichte mit der Aufschrift ^\ die Form einer hohen Kugel- 
kappe und trägt auf der Spitze in althebräischen Charakteren die 
Aufschrift ypa. Das V|?5 ist aus Exod. 38, 26 als halber Sekel be- 

25kannt. Der Stein wiegt 5,8698 gr, was etwas über die Hälfte des 
babylonisch -persischen königlichen Silbersekels (ca. 11,50 gr) ist. 
Danach gehört das Gewicht der letzten Zeit des Bestandes des judäischen 
Reiches an. Nach dem Exil hätte man einem Gewichte schwerlich 
eine althebräische Aufschrift gegeben*. 



X Ein solches Samekh findet sich auf einem im T«ll el-Mutesellim ansgegra- 
benen Siegel. 

2 Daß der Bronzepolyeder, den Torrey ebda., p. 208 mitteilt, ein phönisisches 
Gewicht sei, bezweifle ich. 
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Ein neues Gewicht mit der Aufschrift *]M teilt Barton mit '. Es 
ist von rötlich grauem Marmor und hat die Form einer Kugel, von 
der eine flache Kappe weggeschnitten ist. Es wiegt 153 'A grains. 
Die Herstellung dieser Gewichte denke ich mir so, daß erst durch 
Dreharbeit volle Kugeln gebildet und dann durch Reiben so viel von 5 
ihnen weggenommen wurde, bis man das gewünschte Gewicht erhielt. 

Daß auch ein anderer Gegenstand, den Barton ebda, bespricht, 
ein Gewicht sei, ist mir sehr zweifelhaft. Es ist ein Messingwürfel, 
dessen Maße und Gewicht B. folgendermaßen angibt: It is Vs of an 
inch long, Ys of an inch wide, and 'A of an inch thick at one end 10 
and Ys of an inch thick at the other. Its weight is slightly more than 
7 Va grams, being 120 grjuns". Das Stück zeigt auf einer Seite die Legende 

d. h. ^^1 0^) ^nj"p6, auf der entgegengesetzten Seite D"'B. Der erste 15 
Buchstabe sieht hier wie ein fi aus, doch könnte er auch ein krumm 
geratenes H sein. Selbst wenn der Gegenstand echt sein sollte, würde 
ich in ihm nicht ein Gewicht, sondern ein Amulett sehen, das wie 
die palmyrenischen Tesserae frei getragen wurde. Die drei Buchstaben 
auf der Rückseite hätte man dann als Abkürzung anzusehen. Aber 20 
ich zweifle an seiner Originalität. Neben den sehr alten Formen der 
Zeichen in der ersten Zeile, die nicht der Schrift auf den Münzen der 
Hasmonäer und der Aufstände, sondern durchaus der des Mesasteines 
entsprechen, fällt das junge n und besonders das M in der zweiten 
Zeile auf. Ich frage mich nun, ob nicht ein jüdischer Fälscher sich 25 
mit der Aufschrift auf der Rückseite einen Scherz machte und in sie 
ein Kompliment an den zukünftigen Abnehmer hineinlegte. Denn man 
kann die Gruppe auch ü^^, d. h. Gojim^ lesen. 



X Two New Hebrew Weighu.—By Georges A. Barton. Journal of thc Amer. 
Or. Society XXIV (1903), p. 384—387. 
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Über einige Siegel und Gewichte mit 

semitischen Legenden. 

Bei den Ausgrabungen des deutschen Palästina- Vereins im Teil 
el-Mutesellim wurde im März 1904 ein Siegel gefunden, das wegen 
5 seiner Ausführung und des Inhaltes seiner Aufschrift besonderes Inter- 
esse verdient. Es ist ein Jaspisstein in der Form eines Skarabäoids 
von 3, 7 cm Länge, 2, 7 cm Breite und i, 7 cm Dicke. Er ist nicht 
durchlocht, er war also eingefaßt oder wurde frei getragen. 

Das Siegel wird von E. Kautzsch mitgeteilt». Bereits vor dieser 
10 offiziellen Veröffentlichung waren Photographien und Abdrücke des 
Steines weit herumgekommen und wurden von verschiedenen Herren 
in Zeitschriften publiziert^. 

Die Siegelfläche zeigt in der Mitte in sehr sorgfältiger Ausführung 

einen schreitenden Löwen mit aufgesperrtem 
Rachen, der lebhaft an das Wappen von Ba- 
bylon erinnert Das Motiv geht wohl auch letzten 
lEndes auf das babylonische Bild zurück, aber 
das Siegel selber wurde wahrscheinlich von einem 
israelitischen oder phönizischen Graveur aus- 
geführt, denn man begegnet demselben Löwen- 
typus auch sonst auf kananäischen Bildwerken 3. 

In den freien Flächen über und unter dem Bilde steht die Legende: 

yuBn 

25 „Dem äema'*, dem Diener des Jerobam, gehörig'*», 

« Ein alth^äisches Siegel vom Teil el-MuieseUim untersucht von E. KAUTZSCH. 
MNDPV 1904, p. I — 14. — Zur Deutung des Uwensiegels, Von E. Kautzsch. Ebda., 
p. 81—83, ™it Bemerkungen von Stade, Cheyne und Lidzbarski. Vgl. auch 
H. V[incent]. Rev. bibl. 1904. p. 587—589 und Le Sceau de Chema\ seruUeur de 
Jircboam^ Cl.-Gan., Recueil VI, % 32, p. 294—298. 

2 Vgl. die Mitteilungen bei Kautzsch, a. a. O., p. 2, Anm. i. Da«u noch 
CR 1904, p. 336—338- 

3 Vgl. z. B. das Oxforder Siegel, das ich Bd. I, p. ii. $. n. 3 mitgeteilt habe. 
Ich erinnere mich, dasselbe Bild auch auf einigen unpublizierten Gemmen des 
Berliner Museums gesehen zu haben. 

4 Bezw. ^ämS*, d. h. )^9tt^ oder J^^B^. 

5 Nach Kautzsch (p. 3) ist auf dem Steine noch vor und hinter dem Löwen 
das ägyptische Lebenszeichen -V- *u erkennen, das nicht eingraviert, sondern mit 
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Der Name Jerob'am kommt im AT nur als Königsname vor. 
So sehen denn auch die Herausgeber des Siegels im Jerobam der 
Legende einen der beiden Könige. KaüTZSCH sucht für diese An- 
nahme auch ein Siegel zu verwerten, das H. ViNCENT in der Revue 
biblique 1903, p. 605 f. veröffentlicht hat. Es ist ein Karneol in der s 
Form eines EUipsoids, dessen beide Seiten ausgebaucht sind. Länge: 
1,52 cm, Breite: 1,1 cm, größte Dicke: 0,8 cm. Es gehört jetzt dem 
Baron von USTINOW in Jaffa. In schöner althebräischer Schrift ist 
darauf zu lesen : 

d. h.: „Dem äema', dem Diener des Königs, gehörig**. Kautzsch 
glaubt nun, daß auf beiden Steinen derselbe Mann genannt sei, und 
daß dieser nach Verlust des einen Siegels sich das andere habe her- 
stellen lassen. Ich kann K. hierin nicht beipflichten. Bei dem ge- 15 
ringen Umfange des Materials wäre es an sich schon auffällig, wenn 
man zwei Siegel desselben Besitzers finden sollte, dazu noch das eine 
in Megiddo, das andere anscheinend in Jerusalem. Der Stein von 
Megiddo zeigt auch einen sehr alten Schriftcharakter, während die Schrift 
des USTiNOW'schen Siegels den jüngeren Duktus der Siloahinschrift hat. 20 
Der Name ^QB^ allein aber gewährt kein Bindeglied, denn der St. VtltO 
gehört zu den häufigsten Elementen, aus denen semitische Namen 
gebildet sind. Es können also wohl zwei Männer, oder selbst zwei 
königliche Beamte, zu verschiedenen Zeiten, der eine vielleicht in 
Juda, der andere in Israel, PDty geheißen haben, und das braucht uns 25 
ebensowenig aufzufallen, wie etwa bei einem Preußen aus dem 18. und 
einem Sachsen aus dem 19. Jahrh. der Name Friedrich oder Georg. 
Das USTlNOW'sche Siegel ist also nicht für die Frage zu ver- 
werten, ob Dy^T auf dem anderen Steine ein Königsname sei oder 
nicht. Zu berücksichtigen ist auch, daß, wenn einmal ein Name von 30 
einem Könige getragen ist, er dadurch populär und namentlich in 
den höheren Kreisen gern angenommen wird. Somit gab es sicher- 
lich im Nordreiche auch andere Jerob'am, wenn wir auch im AT keine 

einer blassen Farbe aufgezeichnet ist. Hat der Graveur, wie Kautzsch annimmt, die 
Hieroglyphe vorgeseichnet, aber auf Wunsch des Bestellers nicht eingraviert, dann 
wurde das Siegel gar nicht benutzt, denn sonst wäre die Farbe längst abgegangen. 
Vielleicht wurde das Zeichen nachträglich von einem Besitzer auf den Stein 
geroalt, um ihm die Kraft des Amulettes zu verleihen. 

Lidsbarski» Ephemeris IL II 
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findet man sie auch vielfach ganz weggelassen. Auf dem neuen 
Siegel ist im oberen ü dieser Zug noch wenig ausgeprägt, im unteren 
jedoch ist er nicht zu verkennen. Sonst aber hat die Schrift des 
Siegels einen viel älteren Charakter, als die von Siloah, und die Zeit, 
5 in der allgemein wie auf dem Siegel geschrieben wurde, lag von 
der Zeit der Siloahinschrift weit entfernt. Danach würde die Schrift 
auf die Zeit Jerob'ams I. hinweisen. Aber zu berücksichtigen ist, daß 
bei der Siloahinschrift der Text vor der Arbeit des Steinmetzen mit 
einem Rohr auf den Felsen geschrieben war, während die Siegel- 
10 legende frei eingraviert oder höchstens vorgezeichnet wurde. Kursive 
Züge brauchen hier also nicht hervorzutreten, auch wenn sie bereits 
in der Schrift des täglichen Lebens existierten. Somit gewährt die 
Schrift iiir die Zeitbestimmung keine Hilfe, und ich lasse es bei einem 
non liquet'. 

15 Kautzsch gibt den Wert des Siegels mit 50000 frs. an. Dies 
scheint mir sehr hoch gegriffen zu sein. Die Aufmerksamkeit, welche 
die Türken dem Steine erwiesen, hatte ihren Grund schwerlich in 
seinem wissenschaftlichen Werte. Irgend ein Antiquarius entzifferte 
glücklich das Wort DJ^DT heraus und verbreitete die Nachricht, daß 

20 das Siegel einem Sohne Salomos gehört habe. „Sichere, Sohn des 
Königs Salomo, des Sohnes Davids" sollte darauf stehen (Kautzsch, 
p. 2 Anm.), und diese Lesung ist sogar in deutsche Zeitungen ein- 
gedrungen. Aus dem Sohne Salomos wurde wohl dann bald Salomo 
selber. Nun spielen ja die Salomonssiegel im Wunderglauben des 

25 Orients eine große Rolle. So mag denn ein loyaler Beamter von dem 
neuen Funde nach dem Jildiz gemeldet und ihn als Schutzmittel für 
S. M. empfohlen haben. Dies ist wohl auch der Grund, warum das 
Siegel nicht im Museum, sondern in der Kaiserlichen Schatzkammer 
deponiert wurde. 



I Die Mesainschrift hat für die Frage nur bedingten Wert, da man Eigentüm- 
lichkeiten der israelitischen Schrift nicht ohne Weiteres auch bei der moabitischen 
annehmen darL 



c?5^^ 
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Ein sehr schönes althebräisches Siegel wird von TORREY mit- 
geteilte „This seal was purchased in Sidon, from a native dealer, 
and is now in my possession. It is a scarabaeoid, longitudinally 
pierced. The material is agate, nearly white, and the inscribed surface 
measures three-quarters of an inch in length". Die Legende steht in 5 
zwei Zeilen und die sonst üblichen zwei als Zeilentrenner dienenden 
Striche sind hier in eine Art Schlinge mit Haken an den Enden um- 
gewandelt Die Schrift zeigt eine schöne Kursive, die dem Duktus 
der Siloahinschrift sehr nahe steht. 

= ^n;b^"]5 JSJ'irP^. Archäologisch interessant ist, daß am Ende der 
zweiten Zeile als Raumfiiller ein sechseckiger Stern steht. Das Siegel 
gehört etwa dem 7. Jahrh. v. Chr. an; also damals war schon der 
sogenannte Davidsschild bei den Hebräern beliebt. 15 

G. Dalman in den MNDPV 1903, p. 30 : „Im Besitz des Pastors 
Th. Schneller hier' befindet sich ein runder Siegelstein aus hell- 
rötlichem Stein (nicht Edelstein) 3 mit einem diametral durchlaufenden 
Loch für die Schnur zum Tragen am Halse (Gen. 38, 18)". Das Siegel 
trägt die Inschrift: 20 



„Dem IJänän (bezw. yänün), Sohne des Jeda'jahu, gehörig**. Der 
übliche Doppelstrich ist in der Mitte durch einen kleinen Ring unter- 
brochen*. 25 

Bei den Ausgrabungen in Gezer tritt selbst für palästinische Ver- 
hältnisse auffallend wenig epigraphisches Material zu Tage. An he- 
bräischen Inschriften wurde nur ein Stück eines Stempelaufdruckes auf 
einem Krughenkel gefunden^. Die Schrift ist althebräisch, zeigt aber 
junge Formen , und dürfte etwa dem zweiten Jahrhundert v. Chr. an- 30 
gehören. Ist die Zeichnung richtig, dann hat man zu lesen: 



X Semiiic Epigraphical Notes.— ^^ Charles C. Torrey. Journal of the Amer. Or. 
Society XXIV (1903), p. 205— 226.--I. An Old Hebrew SeaL^ 

2 D. h. in Jerusalem, 

3 Es scheint ein Karneol su sein. 

4 Das Siegel vfi 13 scheint auch mir eine Fälschung su sein. 

5 Vgl. PaUsime Expl. Fumd, Quarterly Statement 1903, p. 204 und S[tanley] 
A. C[ook], HArew Immption from Gtmr. Ibid., p. 275 £ 
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In der ersten Zeile könnte '^^('j) oder 'U3K(b) gestanden haben, 
die zweite enthielt vielleicht einen griechischen Namen auf iiuv oder 
5 iiuv, vgl. Nordsem. Epigr., p. 395 m. 



Nach längeren Bemühungen erhielt ich schließlich durch die freund- 
liche Vermittlung Dr. Littmann's Abdrücke von den beiden Siegeln, 
auf die ich Ephem. I, p. 277 hingewiesen habe. Sie gehören jetzt 
dem Metropolitan Museum of Arts in New York an. Nach W. Hayes 

10 Ward a. a. O. hat er sie während der Expedition Wolfe in Baghdad 
erworben. 

Der auf S. 155 al^ebildete Cylinder schdnt mir der Darstellung 
nach aus Kleinasien zu stammen. Auch die Schrift paßt hierfür gut, 
denn sie steht der des Gewichtes von Abydus und der Jagdinschrift 

15 sehr nahe. Ward las die Legende )ni3; die Zeichen, die er fiir 3 
hält, können aber auch 1 bezw. 1 sein: also ^JI'D, ]fVO, ITUS etc. 
Der Name ist jedenfalls nicht semitisch, sondern gehört der persischen 
oder «ner kleinasiatiscben Sprache an. 

Bedeutend älter, sowohl nach der bildlichen Darstellung wie nach 

ao der Schrift, ist das andere von Ward veröfTentlichte Si^el, Es ist 
ein Karneol von konischer Form mit ovalem Querschnitt und an der 
S[»tze durchbohrt. Die Siegelfläche ist i, 8 cm Utng und i> 3 cm 
breit; das ganze Si^el 2, 5 cm hoch. Auf der unteren Fläche und 
an den beiden Breitseiten zeigt es eine sehr feine Gravierung. Auf 




35 dem einen Seitenbilde sehen wir einen Mann in langem Rock vor dner 
mit Bändern geschmückten Säule, die oben einen Halbmond trägt. 
Dahinter steht die übliche Darstellung des kultisdien Pfahles und 
Baumes. Die andere Seite zeigt einen Krieger in kurzem Rock mit 
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Helm und Schwert, der die Rechte hoch erhoben hält. Hinter ihm 
steht ein löwenköpfiges Wesen in derselben Stellung, vielleicht mit 
einer Waffe in der erhobenen Rechten. Über beiden steht der Halb- 
mond. Das Hauptbild zeigt oben die assyrische Trias, darunter einen 
Mann in kniender Stellung, die Hände zum Gebete erhoben. Hinter 5 
ihm ist das Ascherenbild dargestellt, und am Rande ist eine kurze 
Inschrift eingraviert. Ich habe nur von diesem Hauptbilde Abdrücke 
erhalten, nach denen ich es neu zeichnete; die Seitenbilder sind nach 
den Zeichnungen im Journal reproduziert. Die Legende, in einem sehr 
alten Schrifttypus, liest Ward ^jf^b. Hierfür wüßte ich aber keine 10 
plausible Deutung. Sicher ist t^. Das Zeichen dahinter könnte zwar 
in einer jüngeren Schrift ein y sein, nicht aber auf einem Denkmale 
des 7. — 8. Jahrhunderts. Die Legende steht dicht am Rande, und 
ich glaube, daß der Graveur bei der Ausführung des vierten Zeichens 
mit dem Rande in Konflikt kam. Er wollte ein / eingravieren, 15 
konnte aber den Schaft nicht mehr unterbringen. Auch beim ersten 
Lamed ist ja der Schaft ziemlich kurz. Was dahinter steht, ist viel 
flacher eingraviert, als die vier Buchstaben. Da die Striche sich auch 
als Alphabetzeichen schlecht erklären lassen, bezweifle ich, daß sie zur 
Legende gehören. Ich bat Dr. LiTTMANN, das Original daraufhin zu 20 
prüfen, ob man sie nicht zur bildlichen Darstellung ziehen könnte; 
aber er konnte zu keinem definitiven Urteile gelangen. Ich glaube 
nun, daß man in der Gruppe in der Tat keinen Buchstaben zu sehen 
hat, und daß die Legende 

bmb 25 

ist. Dies erkläre ich als ^^^^ „dem Saul". Weder aus der Dar- 
stellung noch aus der Schrift läßt sich ersehen, ob das Wort kana- 
näisch oder aramäisch ist; man kann also auch h^^ lesen, vgl den 
palmyrenischen Namen K^^Wy. 



Ein jüngst vom Cabinet des Antiques in Paris erworbener Skara- 30 
bäus wird von Cl.-Gan. (Recuei/YI, p. ii6f.) mitgeteilt Die Bildfläche 
zeigt häuflge ägyptische Darstellungen. Oben stehen zwei Adler ein- 
ander zugekehrt, getrennt durch zwei Knoten in der Form der Hiero- 
glyphe X, die im Treffpunkte durch zwei wagrechte Striche geschnitten 
werden. Darunter nimmt die ganze Breite der Fläche eine geflügelte 35 
Sonnenscheibe ein, in einem unteren Felde steht die Legende 
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h'JJ^^A^O i^ alter Schrift und hiervon durch zwei parallele Striche 
getrennt ein geflügelter Käfer. Nach 'TIV erwartet man einen Gottes- 
namen, wonach aber die folgenden drei Buchstaben nicht aussehen. 
Das erste dieser Zeichen hat die Form eines umgekehrten -<i;. Da die 
5 Buchstaben in Reih und Glied stehen , wäre ein K in dieser Stellung 
auffallig; ]^K bietet auch nichts Passendes. Cl.-Gan. meint nun, daß 
'^ irrtümlich fiir -Y stehe und erklärt p als ]^*? nach Amos 5, 26. 
Aber hier ist die Lesung p*3 sicherlich nicht die ursprüngliche; Kai- 
wanu erfordert ]3''3, JJ^?, und dieses wäre ]VD oder )D geschrieben. Mir 

10 scheint es nun möglich, daß der Graveur bei ^ ein kursiv geschrie- 
benes ^ mit zwei Querstrichen* oder ein ^ der Vorlage falsch ein- 
gravierte. Daraus ergäbe sich die Legende pomy oder ]'*p*Tliy. Sin 
wäre allerdings wohl ohne ^ geschrieben, dagegen erfordert ein suppo- 
niertes ]^j3 die Schreibung des \ Zu diesem I^p vgl. den jemenischen 

15 Gottesnamen ]i''p. 

Nach Cl.-Gan. Recueil VI, p. 374 teilt Baron von LANDAU in 
einem Hefte Beiträge zur Altertumskunde des Orients IV, p. 41 ein 
Siegel mit der Legende B^TB mit. Über B^JTIB, Jj^^, <i^^ als 
Personennamen vgl. NöLDEKE, Beiträge z. sent, Sprachw.y p. 89. 




20 TORREY veröffentlicht im JAOS 1903, p. 206 f. (s. auch hier p. 145) 

ein von ihm in Jerusalem erworbenes Gewicht. Es hat, wie die jü- 
dischen Gewichte mit der Aufschrift f^l, die Form einer hohen Kugel- 
kappe und trägt auf der Spitze in althebräischen Charakteren die 
Aufschrift yp3. Das J^j25 ist aus Exod. 38, 26 als halber Sekel be- 

25kannt. Der Stein wiegt 5,8698 gr, was etwas über die Hälfte des 
babylonisch -persischen königlichen Silbersekels (ca. 11,50 gr) ist. 
Danach gehört das Gewicht der letzten Zeit des Bestandes des judäischen 
Reiches an. Nach dem Exil hätte man einem Gewichte schwerlich 
eine althebräische Aufschrift gegeben*. 



X Ein solches Samekh findet sich auf einem im Teil el-Mutesellim ausgegra- 
benen Siegel. 

2 Daß der Bronzepolyeder, den Torrey ebda., p. 208 mitteilt, ein phönizisches 
Gewicht sei, bezweifle ich. 
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Ein neues Gewicht mit der Aufschrift *]5f3 teilt Barton mit\ Es 
ist von rötlich grauem Marmor und hat die Form einer Kugel, von 
der eine flache Kappe weggeschnitten ist. Es wiegt 153 Va grains. 
Die Herstellung dieser Gewichte denke ich mir so, daß erst durch 
Dreharbeit volle Kugeln gebildet und dann durch Reiben so viel von 5 
ihnen weggenommen wurde, bis man das gewünschte Gewicht erhielt. 

Daß auch ein anderer Gegenstand, den Barton ebda, bespricht, 
ein Gewicht sei, ist mir sehr zweifelhaft. Es ist ein Messingwürfel, 
dessen Maße und Gewicht B. folgendermaßen angibt: It is Vs of an 
inch long, Ys of an inch wide, and 74 of an inch thick at one end 10 
and Ys of an inch thick at the other. Its weight is slightly more than 
7 Ya grams, being 120 grains". Das Stück zeigt auf einer Seite die Legende 

d. h. "^H^ (p) ^npDJ^, auf der entgegengesetzten Seite D^ö. Der erste 15 
Buchstabe sieht hier wie ein fi aus, doch könnte er auch ein krumm 
geratenes ^ sein. Selbst wenn der Gegenstand echt sein sollte, würde 
ich in ihm nicht ein Gewicht, sondern ein Amulett sehen, das wie 
die palmyrenischen Tesserae frei getragen wurde. Die drei Buchstaben 
auf der Rückseite hätte man dann als Abkürzung anzusehen. Aber 20 
ich zweifle an seiner Originalität. Neben den sehr alten Formen der 
Zeichen in der ersten Zeile, die nicht der Schrift auf den Münzen der 
Hasmonäer und der Aufstände, sondern durchaus der des Mesasteines 
entsprechen, fällt das junge n und besonders das M in der zweiten 
Zeile auf. Ich frage mich nun, ob nicht ein jüdischer Fälscher sich 25 
mit der Aufschrift auf der Rückseite einen Scherz machte und in sie 
ein Kompliment an den zukünftigen Abnehmer hineinlegte. Denn man 
kann die Gruppe auch D^^ d. h. Gojint^ lesen. 



I Two New Hebrew IVfigA/s.—Bj Georges A. Barton. Journal of the Amer. 
Or. Society XXIV (1903), p. 384—387. 
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Zur Mesainschrift. 

Die Diskussion über die Authentie der Mesainschrift ist noch 
immer nicht abgeschlossen. Als im Jahre 1903 der Nachweis der Un- 
echtheit der Tiara des Saitaphernes das Interesse ganz Europas in 
5 Anspruch nahm, hielt es Dr. Alb. LöWY für ratsam, seinen sechzehn 
Jahre früher erschienenen Versuch, die Mesainschrift als Falsifikat hin- 
zustellen, wieder in Erinnerung zu bringen. Er ließ den Aufsatz neu 
drucken, diesmal in deutscher Sprache^ Als die Arbeit im Jahre 1887 
erschien, veranlaßte sie die kompetentesten Fachgenossen, die Frage 

10 nachzuprüfen»; die zweite Auflage blieb ganz unbeachtet. Die Über- 
zeugung von der Echtheit des Textes hat sich eben immer mehr in 
den Fachkreisen eingewurzelt, außerdem zeigt der Verf. überall in 
seiner Schrift, wie wenig er mit semitischer Paläographie und In- 
schriftenkunde vertraut ist. Auch G. Jahn veröffentlichte eine Arbeit 

1 5 gegen die Echtheit 3. Diesen Versuch sucht E. KÖNIG in einem län- 
geren Aufsatze zu widerlegen^. Es scheint mir, daß anstatt Zeit und 
Mühe daran zu wenden, Gründe gegen die Echtheit zusammenzu- 
bringen, und sich vermutlich Unkosten zu machen, um diese Versuche 
drucken zu lassen, die Autoren besser täten, sich gründlich mit 

20 semitischen Inschriften zu beschäftigen, nicht bloß nach Abbildungen 
oder gar nur nach Transkriptionen, sondern sich Originale anzusehen, 
und dann nach Paris zu gehen und sich vor den Stein hinzustellen. 
Ein Blick auf die Schriftfläche, der selbst der Laie die jahrtausende- 
lange Verwitterung ansieht, wie sie kein Künstler der Welt nachmachen 

25 könnte, würde ihnen mehr sagen, als die unzähligen Schriften, die 
über das einzigartige Monument erschienen sind. „Gebt mir von 
jemandem ein geschriebenes Wort, und ich will ihn an den Galgen 
bringen", und gebt mir eine beliebige Inschrift, und ich will Gründe 
für ihre Unechtheit anführen. Wieviel Verdachtsmomente ließen sich 

30 aus der Hadad-Inschrift holen, und wieviel Auffälliges bieten die Stelen 



1 Die Echtheit der moabitischen Inschrift im Louvre aufs neue geprüft von Dr. Albert 
LÖWY. Wien 1903, 4 + 27 SS. 80. 

a Vgl. Nords, Epigr., p. 70, N 931 ff. 

3 Das Buch Daniel. Nach der Septuaginta hergestellt, übersetzt und kritisch 
erklärt von G. Jahn. Mit einem Anhang: Die Mesha-Inschrift , aufs neue untersucht, 
Leipzig 1904. (Nach einer Buchhändleranzeige). 

4 /// die Mesa-lnschrift ein Falsifikat? Von Ed. KÖNIG. ZDMG LIX (1905), p. 
333-251. 
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von Nerab! Läge auch die Auffindung des Sarges des Eschmunazar 
nicht in allen Einzelheiten klar zu Tage, so wäre sicherlich schon manche 
Broschüre gegen seine Echtheit erschienen, und erst recht gegen den 
des Tabnit; von den neuen sidonischen Steinen ganz zu schweigen, 
deren Authentie in der Tat auch Anfangs bezweifelt wurde. Bedenken 5 
tauchen bei jedem wichtigen neuen Funde auf, um so stärker, je über- 
raschender sein Inhalt ist. Als vor einigen Jahren DusSAUD die in- 
teressante Grabschrift des Mar'ulqais veröffentlichte, schrieb mir einer 
der bedeutendsten Orientalisten, daß er den Text für apokryph halte, 
und fragte mich nach meinem Urteil. Ich beschwichtigte seine Zweifel 10 
und hätte es auch dann getan, wenn mir die Person DuSSAUB's un- 
bekannt wäre, ja auch, wenn D. nicht erklärt hätte, er habe selbst 
den Stein unter den Ruinen des Mausoleums gefunden, sondern ihn 
etwa bei einem Händler er\('orben hätte. Ein Fälscher hätte sich 
mehr an das klassische Arabisch oder an das Nabatäische angelehnt; 15 
auf ^n, auf Sirht^ liy«, auf 1 als Endung auch beim Akkusativ wäre er 
nicht gekommen. Solche Prahlereien wie nte y)yhH ^^0 und übt 
tXJfb^Ü T^D yby^ konnte sich auch nur ein naiver Beduinenscheich 
leisten; einem modernen Europäer wären sie nicht eingefallen. Noch 
sprechender ist das graphische Bild des Textes, das kein Paläograph2o 
der Welt hätte nachmachen können. Auch die Mesainschrift hätte 
selbst der bedeutendste Fachkenner zu Ende der sechziger Jahre nicht 
zusammenzustellen vermocht, weil ihr Inhalt über das epigraphische 
Wissen der damaligen Zeit hinausgeht \ 

Trotz der 35 Jahre, die seit dem Bekanntwerden des Textes ver- 25 
flössen sind, sind noch manche Dunkelheiten in ihm vorhanden und 
neue Interpretationsversuche nicht überflüssig. Zu 2tS^) in Z. 8 wird 
gewöhnlich ^IDV als Subjekt gedacht: „und er saß (^C^!l) darin seine 
Tage und die Hälfte der Tage seiner Söhne vierzig Jahre*'. Prae- 
TORIUS* findet bei dieser Auffassung im Satze „einen unerhört schiefen 30 
Ausdruck des beabsichtigten Gedankens*' und schlägt vor, 2\2f^) als 



X Nach König a. a. O., p. 234 behauptet Jahn, dass „die Schrift auf dem Stein 
fast ganz eine Nachahmung der hebräischen Gemmen und Münzen sei." Ich bitte 
Prof. Jahn anzugeben, aus welcher Gemme oder Münze A als Form des *1, ^ 
als Form des T, ^ als Form des p und überhaupt das Zeichen (^ (Teth) geholt 

sind. 

a Zur Inschrift des Mesa'. Von Franz PRAETORius. ZDMG LIX (1905), p. 

33—35- 
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Hiphil von SB^^ im Sinne „eine Besatzung hineinlegen** (nB^*5), oder als 
Passiv hiervon : IB^l „und es ward eine Besatzung hineingelegt'*, oder 
auch als 2t^l] „und es lag eine Besatzung darin" anzusehen. Auch 
in Z. 19 habe ÜB^M den Sinn „und er legte eine Besatzung hinein.*' 
5 — Nimmt man bei it^M einen speziellen, militärtechnischen Sinn an, 
so scheint mir in Z. 8 ^B^M noch am ehesten zu passen. Denn „er 
legte eine Besatzung hinein seine Tage und die Hälfte der Tage 
seiner Söhne"» ist nicht minder schief, und ein passives SB^l wäre nach 
meinem Empfinden auch hart. Übrigens weiß ich nicht, ob der Autor 

10 des Textes die Gedanken „der König hatte eine Besatzung in dem 
Gebiete'* und „der König saß in dem Gebiete" in seiner Darstellung 
auseinandergehalten hätte. Denn König, Staat und Heer wurden vor 
2800 Jahren und in Asien noch mehr identifiziert als vor 200 Jahren 
bei uns. 

15 ntS^*^ in Z. 20, bei dessen Erklärung ^.seine Häuptlinge" das 
Fehlen des H auffallend ist, leitet Pr. von B^^ „arm" ab: „und ich nahm 
aus Moab 200 Mann, lauter geringe Leute, und brachte sie . . . .** 
Diese Erklärung hat vieles für sich. Daß Mesa' Besitzlose aus seinem 
Lande zusammengebracht und in dem von den Israeliten verlassenen 

20 Orte angesiedelt habe, wäre eine leicht erklärliche Maßregel. Dabei 
kann man auch ruhig nB^*1 h^ „alle seine Armen, seine Besitzlosen" 
übersetzen. Die Angabe, daß es in ganz Moab unter Mesa's glück- 
licher Regierung nur 200 Besitzlose gegeben habe, und daß selbst 
diese durch des Gottes und des Königs Gnade zu Besitzenden ge- 

25 worden seien ^ ist eines moabitischen Hofhistoriographen durchaus 
würdigt. 

SB^«1 etc. in Z. 12 f. übersetzt Pr. vermutungsweise: „und ich 
führte von dort gefangen fort den Ariel, ihren (der Stadt, oder des 
Volkes) Hauptmann, und schleppte ihn vor Kamos in H^^p". In 

30 Z. 17 f. ergänzt Pr. nicht 'h^'^^, sondern "h^ r\H. 



^ 7112 ist als Plural aufzufassen, vgl. Ephem. I, p. 143 f. 

3 Zu KÖNIGES Einwänden a. a. O. , p. 236 bemerke ich , daß ttD in Z. 28 sehr 
zweifelhaft ist und tsn sich nur in jungen punischen, nicht in phönizischen Texten 
findet Die Worte p^ hv t)IBCh ntniH haben nur den Sinn: und ich gliederte es 
Daibon an« 
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Phönizische Inschriften. 

Die Ausgrabungen an den Überresten des Eschmuntempels bei 
Sidon (s. hier p. 49 ff.) wurden in den Jahren 1903 und 1904 
fortgesetzt. Es wurden zunächst noch weitere Exemplare der Bau- 
inschrift und außerdem eine Anzahl Weihstücke, ganz und in Frag- 5 
menten, gefunden, welche die Bedeutung des daemon loci als Heil- 
gottes deutlich illustrieren \ Den Schwierigkeiten, welche die Erklärung 
der Bauurkunde bot, haben auch die neuen ganz übereinstimmenden 
Texte nicht abgeholfen, und auch die zahlreichen weiteren Deutungs- 
versuche haben bis jetzt keine einwandsfreie Erklärung zu liefern 10 
vermocht*. 

Die Dunkelheiten wurden auch nicht aufgehellt, als im Sommer 
1903 eine neue Inschrift bekannt wurde^ die gleichfalls als Bauurkunde 
für den Eschmuntempel diente. Eingeborene hatten sie bei heimlichen 
Grabungen in Bostän e§-oeich gefunden, und sie gelangte nach einigen 15 
Wanderungen in das Museum des amerikanisch-protestantischen Instituts 
in Beirut. Sie war nicht ganz erhalten, und vom Texte war nur zu 
lesen : 



X Vgl. Th. Macridy. Li tttnple d^Echmoun ä Sü/on, fouiUes exicuths par U Musie 
Imphial Otioman, SuHe du rapport des fouilles, Rev. bibl. XII (1903), p. 69—77, 
planches VII^X. — Fotälles diverses ä Sidon. Ibid., Nouv. S6rie 1(1904)» p. 390 — 403, 
planches XI — XIV. — A travers les nicropoles sidoniennes. Ibid., p. 547 — 572, planches 
I — VII. — Vgl. auch Vorläufige Nachrichten über die im Eshmuntempel bei Sidon ge/un- 
denen phonitischen Altertümer. Mit Benutzung von Mitteilungen von Th. Macridy-Bey 
und Hugo WiNCKLER Ton Wilhelm Freiherr von Landau. Mitteilungen der Vorder- 
asiatischen Gesellschaft IX (1904), Heft 5, 72 SS. und 17 Tafeln. — Fortsetzung: 
Ergebnisse des Jahres 1^04, Ibid., X (1905), Heft l, 16 SS. und 6 Tafeln. Siehe 
auch CR 1903, p. 252—254. 

* Vgl. J. Hal^vy. Quelques aMiliorations dans les inscriptians de Bodastoret, Rev. 
s6m. XI (1903)9 p. 48 — 57. — Fr. M.-J. Lagrange. Nouveüe noie sur les inscriptions du 
temple d^Echmoun. Rev. bibl. XII (1903), p. 410—416. — Ch. Clermont-Ganneaü, 
BecueilVf p. 296— 299. — C. Bruston, Etudes phimeimnes^ p. 5— li, 120—12^, 137, 
149 f. — G. A. CoOKE, A Text-book of North-semitie Inscriptions^ Appendix \^ p. 401 — 403. 
— The Temple-lnscription 0/ Bod- Astart, King 0/ the Sidonians. By E. J. PiLCHER. 
Proceedings of the Soc. of Bibl. Archaeology XXV (1903), p. 123 — 129, m. TafeL — 
Charles C. Torrey, Additional Notes on the Bod- Astart Inscriptions, Journal of the 
Amer. Oriental Society XXIV (1903), p. 211— 218; vgl dazu Lidzbarski, Theol, Liittg, 
1904, Sp. l66f. und Torrey, JAOS XXV (1904), p. 330 f. — H. Grimme, Besa/im, 
Orient. Litztg. VI (1903), Sp. 53—57. — J. Hal^vy. Encore Vinscriptim de Bodastart, 
roi de Sidon, Rev. s^m. XIII (1905), p. 62—70. 
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Die ersten, die sich mit dem Fragmente beschäftigten, waren 
5 Schröder und Rouvier. Sie teilten ihre Bemerkungen und Deutungs- 
versuche Berger mit, der seinerseits die Inschrift zu erklären und zu 
ergänzen suchte*. An der Deutung beteiligten sich weiter Clermont- 

Ganneau% Lagrange 3, Bruston*, Winckler^, Torrey^ Portern, 

LlDZBARSKl*. Der Schluß der ersten Zeile wurde gewöhnlich zu 
lo üAü *]^D ergänzt, so unwahrscheinlich es auch war, daß ein Sidonier- 
könig sich diesen Titel beilegte. Cl.-Gan. sprach sich gegen diese 
Ergänzung aus und schlug die Lesung ^^D T^DäXY' pTS p vor. Die 
Ergänzung zu D3^D *]^D wurde auch von mir abgelehnt. Ich wies auf 
die grammatische Schwierigkeit hin, pTS p als st. c. zu T^Oin^ zu 
15 setzen, ohne jedoch diese Deutung mit Rücksicht auf bsi^ D^K O^ro y\ 
in eis I, 119 a limine abzuweisen und versuchte meinerseits die 
Schwierigkeiten zu heben. Glücklicherweise wurden bei den Grabungen 
im Jahre 1904 mehrere vollständige Exemplare der Inschrift gefunden. 
Den zwei Schichten der nördlichen Terrassenmauer lagen zwei weitere 
20 Schichten als Stütze vorgebaut. Die Steine waren in ihnen mit ge- 
ringerer Sorgfalt bearbeitet und trugen die Inschrift, wie die anderen 
Steine, an den nach innen gelegenen Seiten 9. Neun Exemplare des 

' Vgl. Dicouverte d^itne nouvelU inscripiion du temple d^Echmoun^ ä Sidon, Note 
de M. Philippe Berger. CR 1903, p. 154—159 und 166 f.; vgl daxu den Brief 
Clermont-Ganneau's ibid., p. 163 f. — NouvelU mscHpiüm phhtidenne de Saida [Sadiq' 
jaton^ roi de Sidon), I. Rapport de M. Philippe Berger. — II. Communication de 
M. le Dr. Rouvier. Bulletin arch^ologiqae du Comit^ des travaux historiques et 
scientifiquet 1903, p. 577 — 585. 

2 Recueü V, p. 366 f. und La nouvelle inscripiion phhtidenne du Temple d^Echmoun 
ä Sidon. Ibid. VI, S I9> P- 1 62— 167. 

3 Revue biblique XII (1903), p. 417 — 419. 

4 J^udes phinidenneSf p. 81 — 82, 122 ff. 

5 Orient, Litztg, VI (1903), Sp. 271 f. 

6 A new Inscripiion from the Temple 0/ Ehnun, JAOS XXIV (1903], p. 218 — 226. 
Vgl. auch XXV (1904)1 P. 326—330. 

7 Anotker Phoenidan Inscripiion from the Temple 0/ Elmun ai Sidon, Palestine 
Expl. Fund, Quart Statement 1903, p. 333—335. 

8 Theol, Litztg, 1904, Sp. 167 f. 

9 Vgl. Berger, CR 1904, p. 721 f., dazu den Brief Cl.-GAn.*s ibid., p. 723 f. 
Landau, Vorläufige Nachrichten etc. 1905, p. I ff., Bruston, Eiudes phhticiennes^ p. 145 
bis 147. Clermont-Ganneau, Les nouvclles didicaces phiniciennes de Bodachtoret, Recueil 
VI, S 39» P- 337—353. 
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Textes wurden gefunden, die von Abweichungen in der Einteilung der 
Zeilen abgesehen einen übereinstimmenden Text zeigen: 

ptfvh "bvh p r nan n*«« Dans s 

^tsnp niy 

Die Hauptschwierigkeit liegt noch immer in der ersten Zeile. Daß 
man das Waw vor p nicht zu D^i^jni ziehen darf, wie es in einigen 
Erklärungen der Fragmente geschah, ist klar. Aber auch wenn man 
p^ liest, darin aber eine Apposition zu rVlB^y^Ti sieht, ergibt sich eine 10 
unbrauchbare Konstruktion. Es bleibt vielmehr nichts anderes übrig, 
als ]y\ eine zweite Person einführen zu lassen. Für das Folgende ist 
mir die Auffassung CL-Gan.'s ^^OiJ^^ pTS ]D1 „et le prince h^ritier 
Yatanmilik'' am wahrscheinlichsten. Die Schwierigkeit, auf die ich 
früher bei dieser Abtrennung hingewiesen habe, fällt ja bei der neuen 15 
Gestalt des Textes, wo man die Worte nicht mehr als st. c. anzusehen 
braucht, ganz weg. p*72t hat wohl wie pTtM im Nabatäischen eine 
juristische Bedeutung angenommen. Das Epitheton kam wahrscheinlich 
nur solchen Kindern zu, die vom Vater, Vielleicht durch eine beson- 
dere Zeremonie, als die seinigen anerkannt und damit als erbberechtigt 20 
hingestellt wurden. Die Bezeichnung konnte an sich in königlichen 
Häusern so wenig wie in bürgerlichen nur änem Sohne zufallen, so- 
fern es noch andere legitime Söhne gab. Aber in den herrschenden 
Familien konnte sie immerhin dem speziellen Erbsohn, dem Erbprinzen, 
beigelegt werden. Daß hier p*nj ]2 die allgemeine Bedeutung „legi- 25 
timer Sohn'^ habe, ist mir aus dem Grunde weniger wahrscheinlich, 
weil dann wohl dabei ein Suffix stände. Andererseits glaube ich nicht, 
daß bei diesem, wie wir nachher sehen werden, alten Texte p für 
^in stehe. 

Damit sind freilich noch nicht alle Schwierigkeiten gehoben. Daß 30 
trotz der beiden Subjekte an der Spitze des Satzes nachher "ht^h steht, 
mag noch hingehn. Ähnliche Erscheinungen zeigt auch das Hebräische. 
Aber die Stellung der Apposition DiT^T ^^D ntyiDiy« 1^ p p üyn l^D, 



« Aus Ttvo Letters from Professor Porter in regard to the Bod- Astart stones in 
Beirut, By Charles C. Torrey. JAOS XXV (1904), p. 324—331 ist zu ersehen, daß 
PoRTXR, noch bevor der YoUständige Text bekannt wurde, die Fragmente richtig 
ergänzt hat. Er las die erste Zeile ^te 7^03.^ pTt ]3 [^]nintwn3 ite. 
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die sich nicht auf ^^Difi^ p*W p, sondern auf niüB^yiS "J^Ö bezieht, 
finde ich ganz abnorm. Im Zivilkabinett dieser sidonischen Dynastie 
haben, nach dem krausen Bau der Eschmunazar-Inschrift zu schließen, 
keine glänzenden Stilisten gesessen. Aber einen Satzbau, i^ie ihn 
5 dieser neue Text bietet, leistet sich kein Dorfschreiber. Ich kann mir 
daher nicht denken, dal^ die Inschrift einheitlich so abgefaßt wurde, 
wie sie jetzt vorliegt, stelle mir vielmehr ihre Entstehung etwa fol- 
gendermaßen vor. Der von Bod*a§tart oder schon von einem Vor- 
gänger (E§m. 17) unternommene Tempelbau wurde unterbrochen, 

10 vermutlich aus Geldmangel. Später wurde er unter der Leitung des 
Jathonmilk wieder aufgenommen, der alles einfacher einzurichten suchte, 
vielleicht weil nicht mehr Mittel zu Gebote standen, vielleicht auch 
um einen Teil der Baugelder in seine eigene Tasche fließen zu lassen. 
Er ließ nicht nur die Bausteine mit weniger Sorgfalt bearbeiten, son- 

isdern auch die Bauinschrift kürzen. Letzteres durfte er um so eher 
wagen, als die Schriftfläche bald vermauert wurde. Den Ehrgeiz hatte 
er aber doch, seine Tätigkeit am Tempel in der Bauurkunde zu ver- 
zeichnen, und so ließ er einen Vermerk darüber in die Vorlage für 
die Steinmetzen eintragen. Der Schreiber fügte nun die Bemerkung, 

20 wie es äußerlich am nächsten lag, hinter den Namen des Königs ein, 
ohne zu beachten, daß damit die Konstruktion des Satzes unterbrochen 
wurde. Auch am Ende ist ^b^h stehen geblieben, wie es im ursprüng- 
lichen Texte mit einem Subjekte stand. In der beifolgenden Über- 
setzung markiere ich die eingeschobenen Worte durch andere Schrift: 

1. „König Bod aStart, und der Erbprinz yathontnilk^ 

2. König der Sidonier, Enkel des Königs Eämün azar, Königs 

3. der Sidonier, baute diesen Tempel seinem Gotte ESmün, 

4. dem heiligen Schutzherrn". 

Durch diesen neuen Text wird unser Wissen von der Dynastie 
30 des Eschmun*azar ' nur insofern erweitert, als wir noch den Namen 
eines, vielleicht des Sohnes des Bod'aätart kennen lernen. Ob dieser 
Sohn seinem Vater in der Herrschaft nachgefolgt ist, wissen wir nicht. 
Für die Frage, in welche Zeit diese Dynastie zu verlegen sei, gibt 
uns auch die neue Insclirift keinen Anhalt. Für die Lösung dieser 
35 Frage gibt es aber sonst ein Mittel, das bis jetzt übersehen worden 



X Diese Bezeichnung ist nur ein Notbehelf. Sie soll nicht sagen» daß ich 
Eschmun'azar, den Vater des Tabnit, als Begründer der Dynastie ansehe. 
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ist. In Attika wurden einige von Sidoniern herrührende Stelen mit 
bilinguen Inschriften gefunden, deren Entstehungszeit sich nach den 
Skulpturen und den griechischen Aufschriften mit einiger Sicherheit 

bestimmen läßt. Es sind die Stelen: 

• 

a) eis I 116 {^ Nardsem. Ep.^ p. 424, D 2). Im CIA II, 3 5 
s, n° 3318 heißt es ,,saeculo quarto non est recentior". Herr Prof. 
Frhr. Hiller v. Gaertringen möchte die Stele „möglichst hoch inner- 
halb des 4. Jahrhunderts ansetzen", doch könnte sie auch dem Anfange 
des fünften angehören. Herr Dr. BRÜCKNER schreibt mir, daß sie 
vor Demetrios von Phaleron, aber noch im 4. Jahrh. entstanden sei. 10 

b) eis I 115 (= Nordsem. Ep.j p. 424, Di), die Stele des Anti- 
patros von Askalon. Im CIA II, 3 s. n® 2836 wird bemerkt „saeculo 
quarto exeunte vix multo recentior". Herr Prof. HiLLER v. Gaert- 
ringen schreibt sie dem Ende des 4. Jahrhunderts zu, und nach Herrn 
Dr. Brückner ist sie „sicher vor Demetrios von Phaleron" anzusetzen. 15 

c) eis I 119 {^ Nordsem. Ep.^ p. 425, 3), wird allgemein dem 
3. Jahrh. zugeschrieben. 

d) Die Kranzinschrift {Nordsem. Ep.^ p. 425, 4), aus dem Jahre 
96 V. Chr. 

Zwischen der Ausführung der Stelen a und d liegen 3 Jahrhunderte, 20 
vielleicht mehr. Diese Verschiedenheit in ihrem Alter ist an der 
phönizischen Schrift deutlich wahrnehmbar, und in der Kranzinschrift 
haben die meisten Charaktere andere Formen als auf dem Grabsteine 
des Artemidoros. Schon in der älteren Entwickelung des phönizischen 
Alphabets zeigt sich das Bestreben, die rechten Enden der Zeichen 25 
nach unten umzubiegen, daher die Formen ^ und y Auf den ge- 
nannten Denkmälern sehen wir nun, wie diese Tendenz immer mehr 
um sich greift, und die Umbiegungen treten in ihnen auch an den rechten 
Enden von « (^ > )^), D (^ > '^) und ^ (1^ > \J^) hervor. In der 
Kranzinschrift finden wir auch Ansätze an den unteren Ausläufern von 30 
\ 3, D, ^ und n. Die Zeichen 23 und ^ werden eckig und fi7 erhält 
rechts eine Verlängerung nach unten. Im Ö öffnet sich der Kreis und 
verbindet sich mit dem Kreuze im Innern. Diese Veränderungen 
treten in der ältesten Inschrift, in 116, nicht hervor; nur im D ist der 
Kopf halb eckig und am ^ scheint unten rechts ein ganz kleiner An- 35 
satz zu stehen ^ Daß diese Umgestaltungen nicht auf griechischem 

I Vgl. eis l, Taf. XXII, II6A. 
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Boden vor sich gegangen sind, daß sich in ihnen vielmehr die Ent- 
wickelung der phönizischen Schrift in der Heimat widerspiegelt^ ist 
an sich schon anzunehmen; diese Formen erscheinen aber auch 
auf Denkmälern, die in Sidon selbst gefunden wurden. Man begegnet 
5 ihnen auf der Inschrift Nordsem, Epigr., p. 418, 3 (Sidonia 4), die 
dem 3. — 2. Jahrh. angehört, und auf Fragmenten, die im Eschmun- 
tempel gefunden wurden. Der Schriftcharakter, den die Kranzinschrift, 
eis I 119, Sid. 4 und die Fragmente bieten, ist wohl als eigentlich 
sidonisch anzusehen, einzelne Erscheinungen zeigen sich aber auch auf 

10 Denkmälern aus anderen phönizischen Gegenden. 

Auf der Stele des Antipatros hat B^ bereits die eckige Form^ 
p ist geöffnet und ^ und ^ sind denen der Kranzinschrift sehr ähnlich. 
Daher möchte ich 116 möglichst weit von ihr abrücken und um 400 
oder noch weiter hinauf ansetzen. Diese Inschrift steht unter den 

15 attischen den sidonischen Königsinschriften graphisch am nächsten. 
Abweichungen zeigen sich nur bei D und 2t, und bei ihnen hat die 
attische Inschrift jüngere Formen. Die Königsinschriften sind also 
älter, andererseits darf man sie zeitlich nicht zu weit zurückstellen, 
weil in den jüngsten Texten, den Bauurkunden am Eschmuntempel, 

20 Bf bereits vereinzelt einen kleinen Ansatz hat. Bedenkt man ferner, 
daß zwischen der Kranzinschrift und CIS I, 119, die graphisch einander 
sehr nahe stehen, ca. 150 — 200 Jahre liegen, so wird man zwischen 
119 und den Königsinschriflen mindestens zwei Jahrhunderte ansetzen, 
woraus sich auch als diesseitige Grenze das fünfte Jahrhundert ergibt. 

25 Diese auf rein paläographischem Wege gewonnene Zeitbestimmung 
steht den Ergebnissen archäologischer Erörterungen sehr nahe. In 
seinem monumentalen Werke über die sidonischen Sarkophage spricht 
sich Th. Reinach dafür aus, daß die Benutzung der ägyptischen 
Steinsärge für Tabnit und Eschmun'azar in die Zeit von 520 — 500 

30 fällt*. In einer neuerlichen Untersuchung der Frage nach der Zeit 



^ Während sonst an den attischen Stelen die phönizische Inschrift wahrschein- 
lich von einem Phönizier auf dem geglätteten Steine vorgeschrieben und vom ein- 
heimischen Graveur nachgegraben wurde, dürften die phönizischen Zeilen auf dieser 
Stele nach einer geschriebenen Vorlage eingraviert sein. Die Form des D, die einem 

Granatapfel ähnlich ist, ist wohl ein miij verstanden es /)J, und auch an den Stellen, 
wo ULI gebrochen ist, mag der Graveur eine Krümmung beim Querstrich zu stark 
markiert haben, vielleicht unter Einwirkung des griechischen £. Das alte \^ hat 
hier schwerlich mitgewirkt, trotz Tabn. 6. 
2 üne nicrepole royale ä Siäün, p, 373. 
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der sidonischen Dynastie tritt DusSAUD für das 5. Jahrhundert (ca. 
470 — 410) ein^ während Studniczka in einer sehr lesenswerten Ab- 
handlung über die Entstehung und Verwendung der Sarkophage in 
der sidonischen Nekropole sich der Zeitbestimmung Reinach's anschließt. 
Er hält es für zweifellos, „daß das Grab König Tabnits bis in die 5 
archaische Periode gerückt werden müsse"*. Über das fünfte Jahr- 
hundert darf man also auf keinen Fall hinausgehen. Was ist es nun, 
was sich gegen diese Ansetzung und für die griechische Zeit anführen 
läßt? Einzig und allein DD^D p«! Es ist richtig, daß die Perser- 
könige sonst durchweg „König der Könige** genannt werden. Aberio 
vielleicht haben die Phönizier aus einem besonderen Grunde diese 
Wendung vermieden. Vielleicht war bei ihnen der Ausdruck für einen 
Gott populär geworden, und daher scheuten sie sich, ihn für einen 
irdischen König anzuwenden, sondern ersetzten ihn durch das inhaltlich 
gleichwertige DD^D pK. Auch ist es an sich schon unwahrscheinlich, 15 
daß DD^O pt< lediglich nach Kupio? ßacTiXeiüuv gebildet wurde. Denn 
ßacTiXeia ist ro^Dö, und dieses Wort konnte um so eher genommen 
werden, als es nebenbei noch den konkreten Sinn „König** hat 3. 

Die Erkenntnis des engeren graphischen Zusammenhanges zwischen 
den in Sidon gefundenen Inschriften und den Sidonierstelen aus Attika 20 
lehrt uns auch dort einiges besser lesen. In dem bereits hier p. 55 B 
mitgeteilten Fragment aus dem Eschmuntempel ist der letzte Name 
in Z. I nicht *UD sondern "IID zu lesen, denn der zweite Buchstabe 



I La Chronologie des rois de Sidon, Rev. arch^ol. 1905 I, p. i — 23. Zu den 
pp. II, 13 angeführten Münzlegenden sei bemerkt: PH kann nicht eine Abkürzung 
von rusn — T^vvng ^^vcL^ sondern müßte als (ninte^P13)P (]! T>X1^ aufgefaßt werden. 
In DP hat man vielleicht einen D(^bKn:ä}P und in &! einen D(3^K1)1, vgl. nvit9P13, zu 
sehen, wenn in Dil nicht eine ähnliche Abkürzung liegt wie in PJl. 

> Rtv, archiol, 1905 II, p. 54. Über die angebliche Identität Tabnits mit 
Philokles, dem Zeitgenossen der ersten Ptolemäer, siehe Ephem. I, p. H9^- Dazu 
sei noch aus Dussaud's Arbeit (p. 6 f.) angeführt: „II resulte, en effet, de l'dtude 
ponrsnlvie par M. Chantre sur le squelette de Tabnit, que ce roi mourut en arrivant 
ä P&ge adulte [Nicropole royaU a Sidon, p. 404). Cette constatation .... ruine le 
Systeme de M. Winckler qui identifie l'ancien Stratege macödonien Philocles avec 
Tabnit." 

3 Darauf möchte ich keinen Wert legen, daß wir D3^0 *]bt3 nur aus Gegenden 
kennen, in denen es keinen einheimischen König gab. Möglich wäre es freilich, 
daß der eine oder andere phönizische Duodezkönig es nicht duldete, daß in seinem 
Gebietchen noch ein y,König" genannt wurde. Aber pM setzt erst recht einen 13V 
voraus. 

12* 
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hat genau die Form des 1 in der Kranzinschrift. Damit fällt Cl.-Gan.'s 

Deutung von "TiD als abgekürzter Schreibung von ItJ^iDD oder IDB^iDD 

{Recueil VI, p. 2i6f.) von selbst weg. Der Name gehört wohl zum 

St. 11D, doch könnte er auch fremden Ursprunges sein. Die Inschrift 

5 ist älter als die Kranzinschrift (vgl. die Formen von D und D, die 

hier keine Umbiegungen haben) und dürfte dem 2. Jahrh. angehören. 

Einige im Jahre 1903 im Eschmuntempel gefundene Fragmente 

werden vom Baron von Landau mitgeteilt ( Vorläufige Nachrichten etc. 

19041 P- 35 ff)- Er hat die Ermächtigung dazu ^H iöiwv (HD'^D )0) er- 

10 worben. 

A. — Landau 7, p. 36, Taf. IX. „Marmor. Gefunden 9. 5. 1903". 
Einige Buchstaben aus den Enden zweier Zeilen. 

15 Vor DD scheint ^ in der Form VI/ oder v^ gestanden zu haben, 
wonach die Inschrift spätestens ins 4. Jahrhundert zu setzen wäre. 
Nach der Autotypie ist es zweifelhaft, ob D die Form ^ oder y hat. 
Das Wort in der ersten Zeile ist wohl DriB^ zu lesen. Wahrscheinlich 
wurden dem Gotte von einem Geheilten zwei Gliedmaßen (DT, 

2oD^5T etc.) in Stein oder Metall dargebracht, wie man sie mehrfach 
bei den Ausgrabungen gefunden hat. Der Rest der zweiten Zeile ist 
zu \Syi^ zu ergänzen. 

B. — Landau 8 (st 7), p. 37, Taf. IX. „Marmor. Gefunden 
ebenfalls am 9. 5. 1903." 



25 



Die Schrift steht CIS I, 119 {Nordsem. Epigr.y Taf. VIII, 5) sehr 
nahe. \^ hat sogar die Form ^ (in der Zeichnung unrichtig wieder- 
30 gegeben), doch scheint D die ältere Form ^ zu haben. Die Inschrift 
gehört danach dem 3.-2. Jahrh. an. — Vor T*ll^ hat vielleicht \iTW 
(CIS I, 44) gestanden. Aus Cypem stammt die Inschrift aber nicht, 
denn das cyprische "• hat eine andere Form. 

C. — Auf drei am 9. und 13. Mai 1903 gefundenen Fragmenten 
35 (Landau, nn. 9 — 1 1, ebda., p. 37) haben sich die Buchstaben 
D — Dy — D erhalten. 
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D. — Landau 12, p. 38, Taff. IX, X. „Asiatischer Marmor. 
Gefunden am 13. 5. 1903. Untersatz zweier Statuetten. Die Inschrift 
steht vor der Aushöhlung, in welcher die Statuetten standen. Auf 
der rechten Schmalseite steht die griechische Inschrift, jedoch so, daß 
sie auf dem Kopfe steht, wenn man die Platte in die durch die phöni- 5 
zische Inschrift gegebene ursprüngliche Lage bringt.'' 

ZJnvuivog 
'AcTKXirnrfuii 

Das D hat die Form '^ (in der Zeichnung nicht richtig wieder- 10 
gegeben), auch t< scheint die Form ^ zu haben. Danach dürfte die 
Inschrift etwa dem 2. Jahrh. v. Chr. angehören. — Die griechische In- 
schrift kann sehr gut von vornherein eingemeißelt worden sein, denn 
sie steht nicht auf dem Kopfe, sondern verläuft von oben nach unten. 
Doch könnte freilich der Stein auch bei einer „Aufräumung" im 15 
Tempel in die Hand eines Griechen gelangt sein, der ihn noch einmal 
mit einer Widmung in seiner eigenen Sprache aufstellen ließ. 

„Diese zwei Statuen widmete 'Abd. . . .'* 

E. — Landau 13, p. 39, Taf. XL ,;Marmor. Basis einer Statuette. 
Gefunden Mitte Mai 1903." 20 

Landau (d. h. Winckler) liest die erste Zeile pn\ Hierbei ist nicht 
berücksichtigt, daß bei einem M der Schaft nach links gerichtet wäre, 
auch ist der rechte Ausläufer am Buchstaben in der Zeichnung nicht 25 
richtig wiedergegeben. Der am Ende der Zeile erhaltene Rest eines 
Zeichens ist mit Sicherheit zu T zu ergänzen, vgl. die Form des Buch- 
stabens in der Kranzinschrift. ? pT scheint mir „dieses Gußbild" zu 
bedeuten, yt^tff^ in der zweiten Zeile steht als Gottesname da oder ist 
zu einem Personennamen zu ergänzen. 30 

Die Buchstaben haben alle sehr junge Formen (auch das tff ist in 
der Zeichnung unrichtig dargestellt), und ich möchte die Inschrift 
dem I. Jahrh« v. Chr. zuweisen. 

F. — Landau 14, p. 40, Taf. XI. „Schwärzlicher Marmor. Ge- 
funden 27. 5. 1903." 35 
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— D]niD p 

WiNCKLER liest die zweite Zeile [n*1p]^0 ]D. Das ist unzulässig; 
der Buchstabe nach ö kann kein b sein. — Könnte dieses Fragment 
Snach dem Material mit A zu einem Stücke gehören? 

G. — Landau 15, p. 40, Taf. XL „Schwarzer Marmor. Ge- 
funden Ende Mai 1903.** 

Die drei Buchstaben lassen sich sehr verschieden ergänzen (ü^H, 

ionnp^Din\ — d ]n^ etc.). 

H. — Landau 16, p. 41, Taf. XL „Weißer Marmor. Gefunden 
18. 6. 1903". 

15 WiNCKLER liest yi'I^J V ^- Es wurde wieder nicht berücksichtigt, 
daß der Schaft beim M anders gerichtet ist. Zwischen S und y ist 
ein Spatium. In der zweiten Zeile hat vielleicht ^yi"Öi dagestanden. 

J. — Landau 17, p. 41, Taf. XIL „Marmor. Gefunden 14. 5. 1903.** 

nn—- 

tyty — 
M 



25 Die Inschrift ist wie Ephem. II, p. S5D arcixtl^ov geschrieben; 
vielleicht gehören die beiden Fragmente zusammen. 

K. — Landau 6, p. 34; Taf. VÜI. „Drei Stücke, weißer Marmor. 
Gefunden Mai und Juni 1903". Auf die Zusammengehörigkeit der 
drei Fragmente soll, von der Schrift abgesehen, das Material hinweisen. 
30 Es ist auf ihnen zu sehen: 

c. 



^DDfl- 



b. 


a. 


^na v 


K 


te^ tWDPI 


ehtff 
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Am Anfange von b und am Ende von c liest WiNCKLER ein D, 
während selbst auf der Autotypie ganz deutlich dort ein tff, hier ein h 
dasteht. Dtsn in c ist wahrscheinlich = ^ffÜS\ Da hierin das B^ ein W 
sein kann, so konnte es auch als D geschrieben werden. Der Stein 
stammt wahrscheinlich aus^Cypern, und Dtsn gehört zur Titulatur des 5 
einheimischen Königs, nach dem datiert wurde. Einen König .... äillem, 
König von Kition, Idalion und Tamassos, gab es aber nicht, sondern 
nur einen König Pumiiathon dieses Titels, und auf seine Zeit weist 
auch der Schriftcharakter hin. übtff hingegen, ganz oder als Teil eines 
Kompositums (etwa von D^fiS^^D^), ist der Name des Weihenden oder 10 
eines seiner Ahnen. — In bi läßt sich allerdings [B^]*TrO lesen, doch 
ebensogut [t^]"^H:i, das 1 zur Bezeichnung des Stoffes, wie in riB^nii 
Larn. Lap. 2 {Nordsem. Ep,^ p. 422), Z. 7. — Hinter DDn war ver- 
mutlich der Gott genannt: [pSf^h ^^«]b od. ähnL Ich habe geprüft, 
ob das Fragment a hinter c gesetzt und in Z. 2 [)]D^^ „dem (Gotte) 15 
Salmän'' gelesen werden könnte; aber das scheint mir nicht anzugehen. 
— Der Gedankengang des Textes mag etwa gewesen sein: [den 

Gegenstand, bezw. die Gegenstände xx] aus Gold [brachte dar 

Öallüm [im Jahre x+ ?] 5 des Köni[gs Pumiiathon, Königs von 

Kition, Idalion und] Tamassos, [seinem Gotte Eämün 20 

. L. — Auf Tonscherben fanden . sich die Buchstaben D!J — DJ^ ^ D 
eingeritzt. LANDAU ibid., p. 43, Taf. XII; Bericht 1905, p. 15. 




Neue Erklärungsversuche einzelner Stellen in der Eschmunazar- 
Inschrift werden von Praetorius und Is. LfiVY geboten. 'Dip in 
Esm. 4, 20 trennt PRAETORIUS * wegen D^IJ ^D nfej ^tp in Tabn. in 25 
zwei Teile und liest ♦ . • . rö^pe ^? ^8 ^ ^ .»wer immer du Besitzer 
sein mögest: kein Fürst noch irgend ein Mensch soll öffnen ..." 
Cl.-Gan. widmet dieser Erklärung eine eingehende Besprechung*, und 
seine Einwände scheinen mir begründet. Schon die Stellung in ^D p 
wäre auffallend, außerdem erwartet man zu p ein näher bestimmendes 30 



I Zur Ehnün^azär-Jnschriß, Von Franz Praetorius. ZDMG LVIII (1904), p. 198. 
a Sur un passage des ipäaphes tF EchmounoMar et de Tabnii, RecueU VI, S 24, 
p. 203—209, vgl. auch p. 375 f. 
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Objekt, etwa T Dp&n (H^H), wie in dem von Pr. zitierten griechischen 
Texte. Denn daß )p sich nur auf den Besitzer der ganzen Anlage 
beziehen könnte, nicht etwa auf jemanden, der den einzelnen Sarg 
erworben hat, ist klar. Der Autor mußte sich sagen, daß wer den 
5 Sarg kaufte, ihn auch benutzen, d. h. eine- andere Leiche hineinlegen 
wollte, und daß dies geschah, zeigte eben die Verwendung des Sarges, 
der die Inschrift erhielt. Darum kann ich auch Fraetorius' Auf- 
fassung von T ]1^T\ n^8 pön t^H in Tabn. „der du diesen Sarg zu 
Besitz erhältst** nicht beipflichten \ Freilich ist auch Cl.-Gan.'s Er- 

10 klärungsversuch von )p als Ausruf der Warnung unwahrscheinlich, und 
es gelingt ihm auch nicht, eine plausible etymologische Erklärung da- 
für zu erbringen. Ich habe erwogen, ob hier etwa ^B^p *= ^9"D^p (von 
JL&QjLo) als verstärktes ^ mit folgendem ^^ dastehen könnte. Aber 
ipan beachte, daß in Tabn. das Verbum in der zweiten, in Eäm. in 

15 der dritten Person folgt. Mit Anakoluthen muß man allerdings rechnen, 
wie in Nerab 2. 

Für den Satz D^n btffü tff» I^K ^bl^Ü n« Dt^npn Di^«n DrilD*"! 
D^rap^ Esm. 9, der in CIS übersetzt wird „et tradant eos Dii sancti 
[in manus] reg[is potentis] qui domin[etur] ill[is], ut excidant . . . .**, 

20 schlägt LfiVY* im Anschluß an die Erklärungen Jos. DerenboüRG's 
und LagRANGE's die Übersetzung vor: Et que les Dieux saints les 
emprisonnent chez (ou les livrent ä) Malk-Addir (le Roi-Putssant) qui 
s^visse contre eux au point de les an^antir''. ^^DD sei verschrieben 
für ^^D und ^IT« ^^D sei der Beherrscher der Unterwelt. Diesen T^ 

25 ^^K identifiziert LfiVY weiter mit dem König von Gebal MdXKavöpoq, 
der im Osirisroman Plutarchs eine Rolle spielt, und den L. als ur- 
sprünglich chthonischen Gott auffaßt 

Es fragt sich, ob man T^DO als Verschreibung von *]^D oder 
riD^^lDD anzusehen habe. Da nun der Paralleltext an der Kopfseite des 

30 Sarges an dieser Stelle ro^DD hat, so ist das vollkommen hinreichend, 
um letztere Emendation als allein zulässig anzusehen. ro^DD hat^hier 
den konkreten Sinn „König", daher steht Kaid auveaiv das Attribut 
und weiterhin das Verb im Maskulinum. Bei LÖVY's Deutung stünde 
auch nicht ^B^O B^fc«, mag man ^B^D als Perfekt oder Partizip auffassen, 



< Siehe auch oben p. 136. 

3 Isidore I £vy. Malcandre dans l*inscriptioH dC Eschmotmazar, Rev. arch. 1904 IT, 
P- 385-399. 
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sondern bwä^\ wie in den sonstigen Wunschsätzen des Textes, allen- 
falls ^ttte^. 

L^VY's Erklärung des Satzes ist also aufzugeben, damit ist aber 
die Frage, ob MdXKavöpoq 1^« ^ü sein könnte, nicht berührt, und 
ich bejahe sie. Die Wiedergabe des 3 durch k ist nicht auffallend 5 
trotz MdXxoq, denn dies ist M^ (vgl. MdXixo^). Hier hatte also 3 

eine offene Silbe vor sich, während die Phönizier ihr *]^D ma/k, melk, 
milk aussprachen. Für den Übergang von ^ in *Ti fehlt es auch 
innerhalb des Semitischen nicht an Beispielen, vgl. bibl.-aranL JH^D, 

arab. «x^., außerdem haben hier griechische Namen auf av&poc mit- 10 
gewirkt. 




Aus Umm-el-*awämid sind zu den in den letzten Jahren aus- 
gegrabenen Denkmälern* noch weitere Funde hinzugekommen*. Es 
sind die Rümpfe zweier männlichen Statuen, die in den erhaltenen Teilen 
von ganz entsprechender Ausführung sind. Die dargestellten Personen 15 
sind mit der ägyptischen Schend'ot bekleidet, deren Schöße sich über 
dem Bauche kreuzen, aber so, daß an der einen der rechte, an der 
andern der linke Schoß oben liegt. Cl.-Gan. sieht darin eine beab- 
sichtigte Symmetrie und schließt daraus, daß die Statuen Pendants 
zu einander bildeten. Der Rücken der Statuen ist in seiner ganzen 20 
Länge an einen viereckigen Block gelehnt, der in eine Wand ein- 
gefugt die Statuen an sie befestigen sollte. Auf der Rückseite dieser 
Plinthen befinden sich Inschriften. Cl.-Gan. gibt die Dicke der Plinthen 
nicht an und berührt nicht die Frage, ob sie der Dicke der Wand 
entsprechen konnten, so daß die Inschriften auf deren Rückseite sieht- 25 
bar waren. Bei einer Wand von größeren Dimensionen wäre diese 
Art die Inschriften anzubringen allerdings auffallend. Aber die Statuen 
hatten vielleicht nur einen kleineren architektonischen Hintergrund, 
und in solchen Fällen wird auch bei uns manchmal die Widmungs- 
inschrift auf die Rückseite des Monumentes gesetzt. Cl.-Gan. nimmt 30 
an, daß die Inschriften tatsächlich in der Mauer versteckt blieben. 



z Siehe Ephem. I, p. 280 ff., 11, p. 55 f. 

a Deux Statuts pkhuciennes ä inscriptions, Ch. Clkrmont-Ganneau, Recueil V, 
S 57. P- 373—378. 
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Außer ihnen hätte man noch am Sockel oder sonstwo sichtbare In- 
schriften angebracht, und die inneren hätten nur den Zweck gehabt, 
die Angabe der Herkunft bei etwaiger Substituierung anderer Namen 
an der Außenwidmung sicher zu stellen. 

5 Cl.-Gan. hat von den beiden Inschriften Photographien und Ab- 
klatsche erhalten. Sie sollen stark mitgenommen sein, namentlich die 
zweite, und er kann sie nicht mit Sicherheit lesen. 

a. ?tr]« bvh yi»b i b. njD«^ pt6 

np^a p D 3 3 p nbeb 

>' ']bp j«Dty D ] 4 3 |n^ 

pa 5 n^p Vtxf 

Cl.-Gan. bemerkt nicht, daß die Lesung von b\^ unsicher sei. Ich 

15 finde aber auch das Vorkommen von ^K in diesem Texte nicht über- 
raschend, denn es scheint mir eine Abkürzung von |Dn ^M zu sein, 
das sich auf einer anderen Inschrift von Umm-el- awämid (CIS I, 8) 
und auf der des benachbarten Ma süb findet. Die Verehrung des Osiris 
in Tyrus ist auch aus den Namen "IDKl^y und *1t3fi8nDM in CIS I, 122 

20 zu ersehen. Diese beiden Statuen, von denen die eine dem *V)M gilt, 
erinnern an das Stelenpaar aus Malta CIS I, 123, das dem by^bü 
und *1DK3^D gewidmet ist. Wie hier die DD^ in enge Verbindung 
mit den Gottheiten gebracht sind, so nehme ich an, daß die neuen 
Statuen die Gottheiten, nicht, wie Cl.-Gan. meint, den Darbringer vor- 

25 stellen. Cl.-Gan. verweist die Inschriften und damit auch die Stand- 
bilder in dieselbe Zeit^ aus der die anderen Funde von Umm-el-'awä- 
mid stammen, d. h. in die hellenistische. Zu dieser Zeit kleideten sich 
aber die Tyrier nicht ägyptisch, am allerwenigsten mit einem bloßen 
Schurze; sie stellten sich auch, wie die anderen Skulpturen zeigen, 

30 nicht so dar. Wohl aber können sie Gottheiten, die ägyptischen Ur- 
sprungs waren (^D«), oder mit ägyptischen in Verbindung gebracht 
wurden (|Dn f?8 mit Ammon), in ägyptischer Kleidung gebildet haben. 
Auch auf der Stele von Byblus sehen wir den König der Zeitmode 
entsprechend nach persischer Art, die Göttin, die mit der Isis identi- 

35fizierte einheimische Baalat, als ägyptische Göttin gekleidet. Mögen 
auch die Rümpfe der Statuen in der Bekleidung keinen Unterschied 
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zeigen, so können doch, wie es auch sonst bei ägyptischen Dar- 
stellungen der Fall ist, die beiden Gottheiten durch verschiedenen 
Kopfschmuck differenziert worden sein. Wegen der Beziehung der 
Statuen auf die Gottheiten, die nach der Kleidung männlich waren, 
möchte ich auch an der bei der ersten Durchsicht von CL-Gan.'s Auf- 5 
satz in mir aufgekommenen Vermutung nicht festhalten, daß man in 
der ersten Inschrift nicht ^M sondern DM, d. h. Isis, als Pendant zu 
*1DM in der zweiten zu lesen habe. 

„Dem Herrn El (Osir), was gelobt hat Balsillem, Sohn des 
Ba'liathon. Denn er hat seine Stimme erhört; er segne ihn (auch 10 
fernerhin)." 

Nach Cl.-Gan. Recueil VI, p. 373 f. teilt Baron von LANDAU in 
einem Hefte Beitr. zur Aliertumsk, des Orients IV, p. i f. ein kleines 
Inschriftenfragment aus der Nekropole von Chän-el-Chulde mitS Es 
soll die Worte 15 

lav "ÜT 

enthalten. Bei der bewährten Entzifferungskunst Landau's (bezw. 
seines stillen Socius) durfte Cl.-Gan. ohne Gewissensbisse ruhig *1^*1 
in *lllp abändern. Sollte ^1 wirklich dastehn, so würde ich es als 20 
Eigennamen auffassen' und mir das Folgende etwa 'fi \1 'fi "I^V 
" " ■ K ]jtDn denken. 




Herr LOytved fand vor einigen Jahren in Gebäl ein Bruchstück 
eines Opfersteines mit ägyptischen Hieroglyphen, die Namen und Titel 
äesonk's I. enthalten. In dem freien Räume zwischen zwei Königs- 25 
kartuschen stehen in vertikaler Richtung zwei Zeilen einer phönizischen 
Inschrift und, von diesen durch zwei weitere Kartuschen getrennt, eine 
dritte Zeile. Die zwei ersten 2^ilen sind vorn und hinten, die dritte 
vorn defekt. Das Denkmal wird von Cl.-Gan. nach Photographien und 
Abklatschen veröffentlicht^. 30 



> Vgl. Baedekers, p. 307. CL-Gan. schreibt Khio el Khald^. 

2 Siehe hier p. 1S4, Z. if. 

3 Inscription igypto-phinicienne de Bybhs ^ Recueil VI, § 9, p. 74—78 m. Tafel 
und CR 1903, p. 91, 378—383« 
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bat genau die Form des 1 in der Kranzinschrift. Damit fallt Cl.-Gan.'s 

Deutung von liD als abgekürzter Schreibung von "ItViDD oder IDtS^^OD 

{Recueil VI, p. 216 f.) von selbst weg. Der Name gehört wohl zum 

St. *1^D, doch könnte er auch fremden Ursprunges sein. Die Inschrift 

5 ist älter als die Kranzinschrift (vgl. die Formen von D und D, die 

hier keine Umbiegungen haben) und dürfte dem 2. Jahrh. angehören. 

Einige im Jahre 1903 im Eschmuntempel gefundene Fragmente 

werden vom Baron von Landau mitgeteilt ( Vorläufige Nachrichten etc. 

19041 P- 35 ff)« Er hat die Ermächtigung dazu ll löiujv (nD'»D ]D) er- 

10 worben. 

A. — Landau 7, p. 36, Taf. IX. „Marmor. Gefunden 9. 5. 1903". 
Einige Buchstaben aus den Enden zweier Zeilen. 

Dne^ 

15 Vor UT\ scheint Vf in der Form \U oder v^ gestanden zu haben, 
wonach die Inschrift spätestens ins 4. Jahrhundert zu setzen wäre. 
Nach der Autotypie ist es zweifelhaft, ob D die Form ^ oder y hat. 
Das Wort in der ersten Zeile ist wohl DriB^ zu lesen. Wahrscheinlich 
wurden dem Gotte von einem Geheilten zwei Gliedmaßen (D1J, 

2oD^iT etc.) in Stein oder Metall dargebracht, wie man sie mehrfach 
bei den Ausgrabungen gefunden hat Der Rest der zweiten Zeile ist 
zu \TO> zu ergänzen. 

B. — Landau 8 (st. 7), p. 37, Taf. IX. „Marmor. Gefunden 
ebenfalls am 9. 5. 1903.** 

Die Schrift steht CIS I, 119 {Nordsetn. Epigr., Taf. VIII, 5) sehr 
nahe. « hat sogar die Form ^ (in der Zeichnung unrichtig wieder- 
30 gegeben), doch scheint D die ältere Form ^ zu haben. Die Inschrift 
gehört danach dem 3.-2. Jahrh. an. — Vor ^ll^ hat vielleicht ^TTB^ 
(CIS I, 44) gestanden. Aus Cypern stammt die Inschrift aber nicht, 
denn das cyprische "» hat eine andere Form. 

C. — Auf drei am 9. und 13. Mai 1903 gefundenen Fragmenten 
35 (Landau, nn. 9 — 1 1, ebda., p. 37) haben sich die Buchstaben 

D — Dy — D erhalten. 
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D. — Landau 12, p. 38, Taff. IX, X. „Asiatischer Marmor. 
Gefunden am 13. 5. 1903. Untersatz zweier Statuetten. Die Inschrift 
steht vor der Aushöhlung, in welcher die Statuetten standen. Auf 
der rechten Schmalseite steht die griechische Inschrift, jedoch so, daß 
sie auf dem Kopfe steht, wenn man die Platte in die durch die phöni- s 
zische Inschrift gegebene ursprüngliche Lage bringt." 

'"IpP in*» b» DJ» D^DD 

ZJrivujvo^ 
'AcTKXnirfuji 

Das D hat die Form '^ (in der Zeichnung nicht richtig wieder- 10 
gegeben), auch « scheint die Form ){^ zu haben. Danach dürfte die 
Inschrift etwa dem 2. Jahrh. v. Chr. angehören. — Die griechische In- 
schrift kann sehr gut von vornherein eingemeißelt worden sein, denn 
sie steht nicht auf dem KopfC; sondern verläuft von oben nach unten. 
Doch könnte freilich der Stein auch bei einer „Aufräumung'' im 15 
Tempel in die Hand eines Griechen gelangt sein, der ihn noch einmal 
mit einer Widmung in seiner eigenen Sprache aufstellen ließ. 

,,Diese zwei Statuen widmete *Abd....'' 

E. — Landau 13, p. 39, Taf. XL ,^Marmor. Basis einer Statuette. 
Gefunden Mitte Mai 1903.'' 20 

Landau (d. h. Winckler) liest die erste Zeile pr\\ Hierbei ist nicht 
berücksichtigt, daß bei einem Jl der Schaft nach links gerichtet wäre, 
auch ist der rechte Ausläufer am Buchstaben in der Zeichnung nicht 25 
richtig wiedergegeben. Der am Ende der Zeile erhaltene Rest eines 
Zeichens ist mit Sicherheit zu T zu ergänzen, vgl. die Form des Buch- 
stabens in der Kranzinschrift, t pT scheint mir „dieses Gußbild" zu 
bedeuten. ^ÖB^K in der zweiten Zeile steht als Gottesname da oder ist 
zu einem Personennamen zu ergänzen. 30 

Die Buchstaben haben alle sehr junge Formen (auch das ^ ist in 
der Zeichnung unrichtig dargestellt), und ich möchte die Inschrift 
dem I. Jahrh« v. Chr. zuweisen. 

F. — Landau 14, p, 40, Taf. XI. „Schwärzlicher Marmor. Ge- 
funden 27. 5. 1903." 35 
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— D]niö p 

WiNCKLER liest die zweite Zeile [n*lp]^D p. Das ist unzulässig; 
der Buchstabe nach D kann kein b sein. — Könnte dieses Fragment 
5 nach dem Material mit A zu einem Stücke gehören? 

G. — Landau 15, p. 40, Taf. XL „Schwarzer Marmor. Ge- 
funden Ende Mai 1903." 

Die drei Buchstaben lassen sich sehr verschieden ergänzen (U^D^, 

ionnp^Din\ — d p etc). 

H. — Landau 16, p. 41, Taf. XL „Weißer Marmor. Gefunden 
18. 6. 1903". 

vyya 

15 WiNCKLER liest V^^'^ V ^' Es wurde wieder nicht berücksichtigt, 
daß der Schaft beim n anders gerichtet ist. Zwischen ^ und y ist 
ein Spatium. In der zweiten Zeile hat vielleicht ^y3*\2{^ dagestanden. 

J. — Landau 17, p. 41, Taf. Xu. „Marmor. Gefunden 14. 5. 1903.** 

"in — 
« 



25 Die Inschrift ist wie Ephem. II, p. 55D (TTOixnööv geschrieben; 
vielleicht gehören die beiden Fragmente zusammen. 

K. — Landau 6, p, 34; Taf. VIII. „Drei Stücke, weißer Marmor. 
Gefunden Mai und Juni 1903". Auf die Zusammengehörigkeit der 
drei Fragmente soll, von der Schrift abgesehen, das Material hinweisen. 
30 Es ist auf ihnen zu sehen: 

c. b. a. 

— :jna » » 

ioarr ^b van d^ 



Phönizische Inschriften. 163 



Am Anfange von b und am Ende von c liest Winckler ein D, 
während selbst auf der Autotypie ganz deutlich dort ein B^, hier ein b 
dasteht. ÜüT) in c ist wahrscheinlich = S^M. Da hierin das tff ein ^ 
sein kann, so konnte es auch als D geschrieben werden. Der Stein 
stammt wahrscheinlich aus>Cypern, und DOn gehört zur Titulatur des 5 
einheimischen Königs, nach dem datiert wurde. Einen König .... Willem, 
König von Kition, Idalion und Tamassos, gab es aber nicht, sondern 
nur einen König Pumiiathon dieses Titels, und auf seine Zeit weist 
auch der Schriftcharakter hin. übtff hingegen, ganz oder als Teil eines 
Kompositums (etwa von D^tS^ld'^), ist der Name des Weihenden oder 10 
eines seiner Ahnen. — In b, läßt sich allerdings [tS^]*m lesen, doch 
ebensogut [Vl'^nia, das D zur Bezeichnung des Stoßes, wie in JlB^n^D 
Lam. Lap. 2 {Nordsefn, Ep,^ p. 422), Z. 7. — Hinter DDH war ver- 
mutlich der Gott genannt: [)fifiS^M^ ^^K]b od. ähnl. Ich habe geprüft, 
ob das Fragment a hinter c gesetzt und in Z. 2 [)]D^^ „dem (Gotte) 15 

V 

Salmän'' gelesen werden könnte; aber das scheint mir nicht anzugehen. 
— Der Gedankengang des Textes mag etwa gewesen sein: [den 

Gegenstand, bezw. die Gegenstände xx] aus Gold [brachte dar 

Sallüm [im Jahre x+?] 5 des Köni[gs Pumiiathon, Königs von 

Kition, Idalion und] Tamassos, [seinem Gotte Eämün 20 

. Ln — Auf Tonscherben landen sich die Buchstaben D^ — DJ^ — D 
eingeritzt. LANDAU ibid., p. 43, Taf. XII; Bericht 1905, p. 15. 




Neue Erklärungsversuche einzelner Stellen in der Eschmunazar- 
Inschrift werden von Praetorius und Is. LßVY geboten. ^D^p in 
Eäm. 4, 20 trennt PRAETORIUS * wegen DnijJ ^3 JJ« '•0 in Tabn. in 25 
zwei Teile und liest • . • ♦ ro^DD ^D t^t^ "»D Jj? „wer immer du Besitzer 
sein mögest: kein Fürst noch irgend ein Mensch soll öffnen ..." 
Cl.-Gan. widmet dieser Erklärung eine eingehende Besprechung*, und 
seine Einwände scheinen mir begründet. Schon die Stellung in ^D p 
wäre auffallend, außerdem erwartet man zu J|P ein näher bestimmendes 30 



X Zur EJtnüriazär-lnsehrifl, Von Franz Pkaetoeius. ZDMG LVIII (1904), p. 198. 
s Sur un passagt des ipitaphes tt Echmounatar et de Tabnit, Recueil VI, % 24, 
p. 203—209, vgl. auch p. 375 f. 
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Objekt, etwa T Dpön (n^H), wie in dem von Pr. zitierten griechischen 
Texte. Denn daß ]p sich nur auf den Besitzer der ganzen Anlage 
beziehen könnte, nicht etwa auf jemanden, der den einzelnen Sarg 
erworben hat, ist klar. Der Autor mußte sich sagen, daß wer den 
5 Sarg kaufte, ihn auch benutzen, d. h. eine- andere Leiche hineinlegen 
wollte, und daß dies geschah, zeigte eben die Verwendung des Sarges, 
der die Inschrift erhielt. Darum kann ich auch Praetorius* Auf- 
fassung von T Y\I^T] n"^H pßn B^H in Tabn. „der du diesen Sarg zu 
Besitz erhältst*' nicht beipflichten \ Freilich ist auch Cl.-Gan.'s Er- 

10 klärungsversuch von )P als Ausruf der Warnung unwahrscheinlich, und 
es gelingt ihm auch nicht, eine plausible etymologische Erklärung da- 
für zu erbringen. Ich habe erwogen, ob hier etwa ^ö^jj = ''^"D^P (von 
JbbcLLo) als verstärktes ND mit folgendem J^^ dastehen könnte. Aber 
ipan beachte, daß in Tabn. das Verbum in der zweiten, in E§m. in 

15 der dritten Person folgt. Mit Anakoluthen muß man allerdings rechnen, 
wie in Nerab 2. 

Für den Satz DiD btt^ü B^K 118 D^DD H« DBHpn Di^«n Dl^ÜD^ 
D^rap^ Esm. 9, der in CIS übersetzt wird „et tradant eos DU sancti 
[in manus] reg[is potentis] qui domin[etur] ill[is], ut excidant . . . .'*, 

20 schlägt L£vy^ im Anschluß an die Erklärungen Jos. Derenbourg's 
und Lagrange's die Übersetzung vor: Et que les Dieux saints les 
emprisonnent chez (ou les livrent ä) Malk-Addir (le Roi-Puissant) qui 
s^visse contre eux au point de les an&ntir". "J^DD sei verschrieben 
für ^^D und 11« ^^D sei der Beherrscher der Unterwelt. Diesen ^^0 

251^8 identifiziert LfiVY weiter mit dem König von Gebal MdXKavöpog, 
der im Osirisroman Plutarchs eine Rolle spielt, und den L. als ur- 
sprünglich chthonischen Gott auffaßt 

Es fragt sich, ob man T^DD als Verschreibung von 7^D oder 
ns^Dta anzusehen habe. Da nun der Paralleltext an der Kopfseite des 

30 Sarges an dieser Stelle roteo hat, so ist das vollkommen hinreichend, 
um letztere Emendation als allein zulässig anzusehen. fü^DD hat^hier 
den konkreten Sinn „König", daher steht Kaid auveaiv das Attribut 
und weiterhin das Verb im Maskulinum. Bei LßVY's Deutung stünde 
auch nicht ^B^D tT«, mag man ^t^Ö als Perfekt oder Partizip auffassen, 



X Siehe auch oben p. 136. 

a Isidore I£vv. Malcandre dans Vinscription ^ Eschmoimatar, Rct. arch. 1904 IT, 
P- 385-399. 
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sondern btins^\ wie in den sonstigen Wunschsätzen des Textes, allen- 
falls ^Bte^. 

Levy's Erklärung des Satzes ist also aufzugeben, damit ist aber 
die Frage, ob MdXKavöpo^ *1^K ^^D sein könnte, nicht berührt, und 
ich bejahe sie. Die Wiedergabe des 3 durch k ist nicht auffallend 5 
trotz MdXxoq, denn dies ist viUli (vgl. MdXixog). Hier hatte also D 
eine offene Silbe vor sich, während die Phönizier ihr *I^D ma/i, melk, 
milk aussprachen. Für den Übergang von ^ in 1i fehlt es auch 
innerhalb des Semitischen nicht an Beispielen, vgl. bibl.-aram. P^^fQ, 
arab. J^^, außerdem haben hier griechische Namen auf avbpog mit- 10 
gewirkt. 




Aus Umm-el-'awämid sind zu den in den letzten Jahren aus- 
gegrabenen Denkmälern* noch weitere Funde hinzugekommen*. Es 
sind die Rümpfe zweier männlichen Statuen, die in den erhaltenen Teilen 
von ganz entsprechender Ausführung sind. Die dargestellten Personen 15 
sind mit der ägyptischen Schend'ot bekleidet, deren Schöße sich über 
dem Bauche kreuzen, aber so, daß an der einen der rechte, an der 
andern der linke Schoß oben liegt. Cl.-Gan. sieht darin eine beab- 
sichtigte Symmetrie und schließt daraus, daß die Statuen Pendants 
zu einander bildeten. Der Rücken der Statuen ist in seiner ganzen 20 
Länge an einen viereckigen Block gelehnt, der in eine Wand ein- 
gefugt die Statuen an sie befestigen sollte. Auf der Rückseite dieser 
Plinthen befinden sich Inschriften. Cl.-Gan. gibt die Dicke der Plinthen 
nicht an und berührt nicht die Frage, ob sie der Dicke der Wand 
entsprechen konnten, so daß die Inschriften auf deren Rückseite sieht- 25 
bar waren. Bei einer Wand von größeren Dimensionen wäre diese 
Art die Inschriften anzubringen allerdings auffallend. Aber die Statuen 
hatten vielleicht nur einen kleineren architektonischen Hintergrund, 
und in solchen Fällen wird auch bei uns manchmal die Widmungs- 
inschrift auf die Rückseite des Monumentes gesetzt. CL-Gan. nimmt 30 
an, daß die Inschriften tatsächlich in der Mauer versteckt blieben. 



z Siehe Ephem. I, p. 280 ff., II, p. 5s f. 

2 Deux Statuts pheniciennes ä inscriptions. Ch. Clermont-Gannfaü, Recueil V, 
S 57, P. 373—378. 
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Außer ihnen hätte man noch am Sockel oder sonstwo sichtbare In- 
schriften angebracht, und die inneren hätten nur den Zweck gehabt, 
die Angabe der Herkunft bei etwaiger Substituierung anderer Namen 
an der Außenwidmung sicher zu stellen. 

5 Cl.-Gan. hat von den beiden Inschriften Photographien und Ab- 
klatsche erhalten. Sie sollen stark mitgenommen sein, namentlich die 
zweite, und er kann sie nicht mit Sicherheit lesen. 

a. ?tr]« bvh pvh I b. ^pvh pK^ 

^]t56j;a mi 2 j^a ni tsr« 

np^a p D 3 a p D^ 

Cl.-Gan. bemerkt nicht, daß die Lesung von ^H unsicher sei. Ich 

IS finde aber auch das Vorkommen von ^fej in diesem Texte nicht über- 
raschend, denn es scheint mir eine Abkürzung von pH ^H zu sem, 
das sich auf einer anderen Inschrift von Umm-el- awamid (CIS I, 8) 
und auf der des benachbarten Ma süb findet. Die Verehrung des Osiris 
in Tyrus ist auch aus den Namen "IDK^^J^ und *tt3tinDK in CIS I, 122 

20 zu ersehen. Diese beiden Statuen, von denen die eine dem *V)H gilt, 
erinnern an das Stelenpaar aus Malta CIS I, 123, das dem ^yi3^D 
und *1Dt0^t3 gewidmet ist Wie hier die Vllt^ in enge Verbindung 
mit den Gottheiten gebracht sind, so nehme ich an, daß die neuen 
Statuen die Gottheiten, nicht, wie Cl.-Gan. meint, den Darbringer vor- 

25 stellen. Cl.-Gan. verweist die Inschriften und damit auch die Stand- 
bilder in dieselbe Zeit^ aus der die anderen Funde von Umm-el-'awä- 
mid stammen, d. h. in die hellenistische. Zu dieser Zeit kleideten sich 
aber die Tyrier nicht ägyptisch, am allerwenigsten mit einem bloßen 
Schurze; sie stellten sich auch, wie die anderen Skulpturen zeigen, 

30 nicht so dar. Wohl aber können sie Gottheiten, die ägyptischen Ur- 
sprungs waren {^\^), oder mit ägyptischen in Verbindung gebracht 
wurden (|Dn ^K mit Ammon), in ägyptischer Kleidung gebildet haben. 
Auch auf der Stele von Byblus sehen wir den König der Zeitmode 
entsprechend nach persischer Art, die Göttin, die mit der Isis identi- 

35fizierte einheimische Baalat, als ägyptische Göttin gekleidet. Mögen 
auch die Rümpfe der Statuen in der Bekleidung keinen Unterschied 
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zeigen, so können doch, wie es auch sonst bei ägyptischen Dar- 
stellungen der Fall ist, die beiden Gottheiten durch verschiedenen 
Kopfschmuck differenziert worden sein. Wegen der Beziehung der 
Statuen auf die Gottheiten, die nach der Kleidung männlich waren, 
möchte ich auch an der bei der ersten Durchsicht von Cl.-Gan.'s Auf- 5 
satz in mir aufgekommenen Vermutung nicht festhalten, daß man in 
der ersten Inschrift nicht ^M sondern ÜH, d. h. Isis, als Pendant zu 
HÖH in der zweiten zu lesen habe. 

,,Dem Herrn El (Osir), was gelobt hat Balsillem, Sohn des 
Ba'liathon. Denn er hat seine Stimme erhört; er segne ihn (auch 10 
fernerhin)." 

Nach Cl.-Gan. Recuei/ VI, p. 373 f. teilt Baron von Landau in 
einem Hefte Beiir. zur Altertumsk, des Orients IV, p. i f. ein kleines 
Inschriftenfragment aus der Nekropole von Chän-el-Chulde mit^ Es 
soll die Worte 15 

naj^ Tm 

M ]n3n 

enthalten. Bei der bewährten Entzifferungskunst Landau's (bezw. 
seines stillen Socius) durfte Cl.-Gan. ohne Gewissensbisse ruhig "yiH 
in ^p abändern. Sollte 'U'l wirklich dastehn, so würde ich es als 20 
Eigennamen auffassen^ und mir das Folgende etwa 'fi \1 'fi "I^V 
"■"H y07\ denken. 




Herr LOytved fand vor einigen Jahren in Gebal ein Bruchstück 
eines Opfersteines mit ägyptischen Hieroglyphen, die Namen und Titel 
Sesonk's I. enthalten. In dem freien Räume zwischen zwei Königs- 25 
kartuschen stehen in vertikaler Richtung zwei Zeilen einer phönizischen 
Inschrift und, von diesen durch zwei weitere Kartuschen getrennt, eine 
dritte Zeile. Die zwei ersten Zeilen sind vorn und hinten, die dritte 
vom defekt. Das Denkmal wird von Cl.-Gan. nach Photographien und 
Abklatschen veröffentlicht^. 30 



1 Vgl. Baedekers, p. 307. CL*Gan. schreibt Khan el Khald^. 

2 Siehe hier p. 184, 2^ i f. 

3 Inscriptum igypto-phlnidenne de Byblof, Recueil VI, § 9, p. 74—78 m. Tafel 
und CR 1903, p. 91, 378—383. 



l68 Ephemeris für semitische Epigraphik. 



Nach den Hieroglyphen stammt der Stein aus der Mitte des 
lO. Jahrhunderts. Die phönizische Inschrift wurde sicherlich nach- 
träglich eingraviert. Die Beantwortung der Frage, wann dies ge- 
schehen sei; hängt davon ab, ob der letzte Buchstabe in Z. i wirk- 
5 lieh ein tS^ ist. Steht es da, und hat es die Form y, dann ist die 
phönizische Inschrift um 3 — 4 Jahrhunderte jünger als die ägyptische. 
Sonst könnte sie i — 2 Jahrhunderte nach dieser entstanden sein, d. h. 
dem 9. — 8. Jahrhundert angehören. 

Von der Inschrift ist zu sehen: 

Cl.*Gan. legt die phönizische Inschrift als Grabschrift aus und er- 
gänzt und übersetzt darnach: 

— hy^h DtJDn hn^i 

h2^ hy[2 

i,Qu'a 6rige Abibaal, de Gebal, en Egypte, pour 

Baal-x citoyen de Gebal.** 

20 Ich fasse den Text anders auf und glaube, daß er dem ursprüng- 
lichen Charakter des Steines entsprechend eine Dedikation enthält. 
Der Stein sollte auch seiner ursprünglichen Bedeutung gemäß auf- 
gestellt werden, so daß die phönizischen Zeilen vertikal verliefen. 
Für die Erklärung des Textes ist es wichtig, ob der letzte Buchstabe 

25 in Z. I wirklich ein tS^ ist. Die Form y ist nämlich neben dem sehr 
alten ^ auffallend. Auf der Reproduktion des Abklatsches sehe ich 
nur V; diesen Winkel würde ich aber zu ^ ergänzen, so daß ybt^ da- 
stände. Ist tff sicher, so ergänze ich tS^^D zu ]K^^23, d. h. Iffltf oder 
|b6d, im Sinne von „Sprecher", ohne die üble Bedeutung von ]^^n im 

30 Hebräischen. Auch im Syrischen haben die von |i fcw gebildeten 
Verba nichts von der „bösen Zunge" an sich^ Die Entstehung und 
die Bedeutung des phönizischen Textes denke ich mir folgender- 
maßen. Abibaal war Sachwalter oder Dolmetscher einer Vereinigung 
von Gebauten in Ägypten. Hinter yhl^ könnte etwa ^3i S^S "DO 



X 1^ steht jedenfalls nicht da, auch ist Dtlia sicher, daher ist Bruston's 
Deutung £fudfs ßAhtüünnnfs, p. 114 f. aufzugeben. 
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D'IStDS gestanden haben, h2^ h}f2 im Plural, wie auch in Z. 3; zum 
Ausdrucke vgl. ^riitn rhy2 = BuZavTia in CIS I, 120'. Von diesen 
Geballten war der Opferstein „antiquarisch" erworben worden, und 
Abibaal erhielt den Auftrag, ihn in Gebal der einheimischen Göttin 
als Weihgabe darzubringen. Damach könnte der Text etwa ge- 5 
lautet haben: 

nnn] yhü ^yan« «po^ »« 
^D3 hy[2 '»n by 

„Was aufgestellt hat Abibaal, Dolmetscher der Vereinigung derio 
Gebaliten in Ägypten, für die Baalat von Gebal, auf das Heil der 
Gebähten.** 

Am Anfange von Z. i und 2 fehlen nur einige Buchstaben, da- 
gegen könnte am Ende der beiden Zeilen mehr gestanden haben. 
So war vielleicht zwischen Z. 2 und 3 eine oder mehrere Personen 15 
mit Namen genannt: ^3i hy^ '" — B ^n hy. Hinter yht^ kann 

man sich auch hz^ 1^0 ------ *|^jo „Sachwalter [des Königs , 

Königs] von Gebal, in Ägypten'* denken, auch ist es möglich, daß 
Abibaal im Dienste eines Tempels der Baalat von Gebal in Ägypten 

stand: tr\tc2 ^13 [n^yn nn ]. Vgl. Dn»n ro^o nsi ciS I 198,20 

worin TOhü jedenfalls eine Göttin ist. Wahrscheinlicher ist es aber, 
daß an den Zeilenenden nur einige Buchstaben fehlen. 



Ein Gegenstück zu diesem Steine bildet eine Statuette der Isis 
mit dem Horuskinde, die jetzt dem Museum von Kairo angehört. Die 
Göttin sitzt auf einem Sessel mit hoher Lehne, und unterhalb dieser 25 
ist eine phönizische Inschrift eingraviert. Das kleine Denkmal wird 
von De VoGÜß in CR 1904, p. 472 f mitgeteilt (m. Taf). De VoGÜß 
liest die Inschrift: 

]Dsni I 
nty p 2 

na^ p 3 
yh l^bn v» 4 

m 6 

X Siehe much Nordsem, Epigr.^ p. 239 s. ^Vl „Bürger." 
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Schwierig ist die Erklärung von IJ^n \ffH. De VogüJ^ sieht darin 
eine Bezeichnung der Herkunft nach pS tS^H, ^ro KfW etc. Aber iSl, 
iSl ist als geographische Bezeichnung nicht bekannt, sieht im Grunde 
auch nicht danach aus'. Bei genauerem Hinsehen bemerkt man nun, 
5 daß das Zeichen nach ^n etwas anders geformt ist, als sonst "1 in 
dieser Inschrift Während bei diesem der Kopf unten spitz zuläuft, 
ist er dort mehr viereckig. In CIS I, 124 sieht D ebenso aus, und 
eine ähnliche Form setzt auch das beilförmige 3 der sidonischen Texte 
voraus. Danach könnte man ^^I^h VfH „ein Wanderer" lesen, und das 

10 würde hier, wo es sich um einen phönizischen Reisenden in Ägypten 
handelt, vorzüglich passen. Aber eines stört. In dem Worte, das 
De VOGÜfi robü liest, sieht das dritte Zeichen anders aus. Freilich 
hat es als 3 eine ungewöhnliche Form, aber es ist doch am ehesten 
dafür anzusehen, robtff bietet auch als Name keine Schwierigkeit. 

15 Es gehört zu *]bw, das in zusammengesetzten Namen häufig ist, und könnte 
eine hypokoristische Bildung qattulat aus einem solchen nom. comp. sein'. 
Liest man aber ro^fii^, so schließt das die Lesung '^hn fast aus; nur 
fast, denn auch in der Tabnit-Inschrift findet man eine archaische und 
eine jüngere Form des tS^ nebeneinander stehen. — Zur Identifikation 

20 der Isis mit Astarte vgl. Ephem. I, p. 155. 

„Gersafon, Sohn des 'Ezer (oder 'Azzür), Sohnes des Sallükat, 
seiner Herrin 'Aätart". 



Im Jahre 1903 entdeckte Miß Margaret A. Murray am Osiris- 
tempel zu Abydos einige neue Graffiti. Sie sandte Kopien von ihnen 
25 an D. H. Müller, der aber wenig aus ihnen ermittelte 3. Bessere 
Lesungen liefert Cl.-Gan.* Nur eine Inschrift bietet etwas Zusammen- 
hängendes. Cl.-Gan. schlägt für sie vor, und ich schließe mich ihm an : 

1 Man könnte allenfalls *T^n von *l^n ableiten, siehe auch Ephem. I, p. 290 H. 

2 In der Notii Phmizische Namen auf ifyü^ ZDMG LVIII (1904), p. 633 stellt 
Praetorius die Existenz einer Wurzel *]Vv in Abrede und erklärt die Namen auf 
"|Vv als Abkürzungen von t!fp"" mit einer karitativen Endung 3. Diese Endung 
liege vielleicht auch in 'fnhvi I 619 und pKTlP I 10 18 vor. Das hindert die Ab- 
leitung von rdro aus diesem 'pO nicht. Denn wenn einmal Namen auf *]Vv existierten, 
konnten aus diesem Bestandteile weitere Karitativa gebildet werden. 

3 Die Kopien sollen in Egyptian Research Account ^ gth year 1903, The Osireion 
at Abydos, I^ndon 1904, 4<* mitgeteilt sein. 

4 Proscyn^mes phiniciens et aramiens d* Abydos. R ecueil VI, S 46, p. 39 1— 400. 
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Der Name des Vaters bestand aus 2 — 3 Buchstaben, läßt sich aber 
nicht näher bestimmen. Am Ende ist MH ziemlich sicher. Für das 
vorhergehende Wort vermutet CL-Gan. nTlTD, das sich aber schlecht 
unterbringen läßt Vielleicht ist SÄPID (st. c. pl.) zu lesen (vgl. nOHD), 
das sich mit den vorhandenen Zeichenspuren leidlich verträgt. 

„Ich bin 'Abdo, Sohn des , aus Arwad; ich habe alle Kost- 
barkeiten (?) des Tempels gesehen. 




Punische und neupunische Inschriften. 

Die ununterbrochene Arbeit des Pater Delattre an der Auf- 
deckung und Untersuchung der Grabstätten Karthagos hat auch in lo 
den letzten Jahren reiche Früchte gebracht. Von hervorragendem 
Kunstwerte sind die Marmorsarkophage, die in der Priesternekropole 
entdeckt wurden. Die Deckel sind z. T. mit Malereien geschmückt ', 
z. T. enthalten sie, wie die der früher entdeckten Särge, das Bild des 
Bestatteten in sorgfältiger griechischer Reliefarbeit'; in CR 1903 15 
pp. 13 ff, 30 ff. sehen wir Bilder von Priestern; p. 27 f. das einer 
Priesterin. Entsprechend den Fundstätten sind die Inschriften vor- 
wiegend funeralen Charakters. In einer im Juni 1902 entdeckten Grab- 
kammer fand Delattre einen leider ganz verwitterten Stein (Länge 
32 cm., Höhe und Dicke 1 1 cm.) mit einer längeren Inschrift, von der 20 
aber nur ein Teil sich vor völligem Verfalle hat retten lassen (CR 
1902, p. 449 f.)* Dank einer ausgezeichneten Photographie, die 
Hr. Delattre mir freundlichst zur Verfügung stellte, wurde es mir 
möglich, das Erhaltene ganz zu lesen und das Fehlende zum größten 
Teil zu ergänzen: 25 



1 Rapport du R. P, Delattse sur les fouilUs de la nicropoU punique voisine de 
Stünte-Monique» Dicouverte tPun cinquihne sarcophage de marbre blanc, CR 1902, p. 

443 — 450. Sixihne sarcophage de marbre blanc peint trouvi ä CartAage, par le R, P, 

Delattre. Ibid., p. 484—491. 

2 Carthage, — NecropoU punique voisine de Sainte'Monique. Le septihne et U 
kuitihne sarcophage de marbre. — Couvercle anthropotdc. — EpUaphes de prStresscs, 
Rapport du R, P. DELATTRE. CR 1903, p. II — 23. — — Carihage. — Necropole 
punique voisine de Sainte'Monique, Dcux sarcophages anthropoides en marbre blanc, 
Rapport du R, P. Delattre. CR 1903, p. 23—33. Vgl. auch p. 177. 
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X ynntyj; mno d^« ppD npn 

[ü]b» DpD ann >j;aii« m« ann ]iD ]a 2 

K"inn-[n]Tn ]ii[D p ^^nwy] mJi[o d^k opp ann laonj ]a 3 

Es sei hier zunächst eine andere Inschrift mitgeteilt, die DelAttre 
in derselben Nekropole gefunden hat (CR 1905, p. 225). Sie steht 
auf einem Kalksteinstück von dunkelblauer Färbung, dessen Höhe 
und Breite 10 cm, dessen Dicke 16 cm beträgt. Der Stein war an- 
10 scheinend in die Wand des Grabes über dem Eingange eingefügt. Die 
Inschrift ist vorzüglich erhalten: 

B. bpyixp na rünan ^aaw nyap i 

Bwn wn rw» mntyjna p ]iD ]a 2 

a an Dwn mpteiaj^ p oina an 3 

^jTTiB^ mno nbH Dpo an 4 

Die Ergänzungen, die ich für die Inschrift A gegeben habe, 
stehen nicht fest, sind aber nach den erhaltenen Resten sehr wahr- 
scheinlich. Danach hätte die in ihr genannte Sophoniba ihren eigenen 
Bruder geheiratet. Das ^ in rwt^ ist freilich auch unsicher, aber nn8 

20 kann darum doch nicht gelesen werden. Daß man TTi am Ende so 
zu ergänzen habe, ist mir unwahrscheinlich. 

In B weist die Schreibung lyip mit vokalischer Verwendung des 
y auf ein junges Datum hin. Im Neupunischen finden wir V als 
Wiedergabe des Vokales a, also hat man vielleicht *13p zu lesen. 

25 Auch in diesem Texte trägt die Verstorbene den Namen ^y^^DX; er 
scheint also in Priesterkreisen sehr beliebt gewesen zu sein. Diese 
]Ä p ^V^nty r)^ ^y^iöX war vielleicht eine Verwandte der hV^^^^ 
byy\t}f p pD T\2 in Ephem. I, p. 25 m, vielleicht auch der Sophotiiba 
HasdrubaUs f.f der Gattin des Syphax und des Masinissa. 

30 Beide Texte enthalten den Titel '»iliuyy niHD D^« Dpö. Er fand 
sich bereits in CIS I, 260 f., doch war er da nicht mit Sicherheit zu 
lesen. Aber auch die neuen Stellen bieten keine Hilfe zur Bestimmung 
des Sinnes. Sie geben nicht einmal Aufschluß darüber, ob es sich 
bei "^yiXWy nviD um eine priesterliche oder weltliche Würde handelt, 

35 zumal, wie aus der Inschrift B zu ersehen ist, dieselbe Person zugleich 
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Sufet und Oberpriester sein konnte \ Die Nisbe "»iintS^y ist wohl nicht 
direkt von T\irwy gebildet. Hierin konnte freilich das n der Endung 
bei der Nisbe abfallen, obwohl es sicher gesprochen wurde (aitarf), 
dennoch wäre es auffällig, wenn dafür ein l eingetreten sein sollte, 
vgl. auch ''PTi?B^ I Chr. 11, 44. Allerdings zeigen sich gerade bei 5 
den Nisbebildungen Anomalien und Schwankungen, vgl. z. B. JLjK^;.^, 
doch li^ es vor der Hand näher, es von einem Nomen X>SWy ab- 
zuleiten '. 

CR 1902, p. 522 f. teilt Delattre eine Grabinschrift mit, die vom 
P. Mezzacasa gefunden und dem Mus^e Lavigerie geschenkt wurde. 10 
Sie steht auf einem Steine von 19,5 cm Länge und 11 cm Höhe. 

c lap na ^ana nap 

na p ]JD p mpte 
]n^a ]a poin 

Zwei von Delaitre ausgegrabene Urnen tragen die Aufschriften 15 
nOP und nariD)^ ; auf einer Schale sind die Buchstaben fiQ^ eingraviert. 
Diese Buchstabengruppen enthalten vermutlich, wie auch sonst die 
Gefäßaufschriften, Abkürzungen. 

In einem im November 1902 untersuchten Schachte (CR 1903, 
p. I9f.) fand Delattre zwei übereinander stehende Sarkophage und 20 
daneben zwei TufTsteinplatten, in die kleine Steintäfelchen eingefügt 
waren. Sie tragen beide Inschriften, nach denen die Särge die Leich- 
name zweier verheirateter Priesterinnen enthielten. 

D. — Das eine Täfelchen ist aus grauem Kalkstein und milit in 
der Länge 22 cm, in der Breite 6 cm. Wie gewöhnlich ist nur die 25 
vordere, die Inschrift tragende Fläche poliert. 

p .pö na runan n^nn lap 
mp^Dia p ^teB^ rwv^ mp^ma 

E. — Das andere ist aus schwarzem Steine und hat eine Länge 
von 25 cm, eine Breite von 55 cm. 30 

f ^nmpte no» wnan ^x;antsn« nap 



> über die Frage, ob die karthagischen Sufeten priesterliche Funktionen aus- 
üben konnten, s. Msltzer, Geschichte der Karthager IT, p. 68 f. 

> Die Existenz eines VItSfP bei den Phöniziern möchte ich nach diesem ^ämt9P 
allein nicht annehmen. 

Lids bar tki, Ephemeris IL ^3 
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In einem Grabe wurde auch das Bruchstück einer Amphore 
gefunden, auf dem die Buchstaben DfU mit Tinte aufgeschrieben stehen. 



Eine von Delattre in derselben Nekropole ausgegrabene Stein- 
platte trägt in einer Kartusche von 20 cm Länge und 7 cm Breite 
5 die Inschrift 

F. mpn mnD rÖ2V nap 

Ich gebe sie wegen der sehr charakteristischen Form der Zeichen 



HtA^ 



hier wieder. Berger' übersetzt sie: „Tombeau de Sibboleth, n^go- 
ciante de [la Ville]", worin mit „la Ville" Karthago gemant seL Er 

lobringt die Inschrift, auf einen Hinweis Cl.-Gan.'s hin, mit Ephem. I, 
163 F zusammen, in der er jetzt KSK TTD, d. h. „Kaufmann aus Akko" 
(trotz des K statt y im Anlaut), statt KIM V1D annimmt Cl.-Gan. 
unterzieht seinerseits die beiden Texte einer gründlichen Untersuchung'. 
Gegen Berger's Erklärung der neuen Insclorift wendet er ein, daß 

15 wenn Schibbolet in derselben Stadt ihren Handel betrieben haben 
sollte, in der sie bestattet wurde, dies nicht auf ihrem Grabsteine 
besonders vermerkt wäre. Er sucht daher in fllpil eine andere Stadt 
und glaubt sie in Cirta zu finden. Er stützt sich darauf, daß eine 
aus der Nähe von Cirta-Constantine stammende lateinische Inschrift 

20 den entsprechenden Namen Sficula enthält. Im anderen Texte liest 
er KSK, das eines der afrikanischen Hippo wäre. 

DaL mpn Cirta sei, ist mir, so nahe die Annahme auch liegen 
mag, zweifelhaft. Für Cirta ist der Name ysTO überliefert, und die 
Endung ], d. h. wohl an, spricht eher flir einen numidischen als puni- 

15 sehen Ursprung. Auch wurde mp, wie aus Karthago und Melqart zu 
ersehen ist, gart nicht giri gesprochen; zwischen p und "1 konnte auch 
schwerlich eine Imäle eintreten. So liegt m. E. die Annahme, daß mit 

> Note lur tmt tiffirvtllc äucr^tim fiailraä-t di Carthagt par M. Philippe Bzrgek. 
CR 1903, p. 94-97- 

» Sur dttut ^apkei puHtquei. Rtcutä V, % 51, p. 313— jaa; vgl. auch p. 397. 
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n"1pn Karthago gemeint sei, doch näher. Freilich fasse ich TMipT] niHD 
nicht wie Berger in dem Sinne „negociante de la Ville" auf, sondern 
vermute darin einen Beruf, der in engerer Verbindung mit der Stadt stand, 
der im Auftrage oder mit Ermächtigung der Behörden ausgeübt wurde: 
eine Stadt— HITID, une HVTD municipale. Sollte IHD im Punischen dieselbe 5 
spezielle Bedeutung gehabt haben, wie im Hebräischen, so könnte man 
sich allerdings bei dieser Auffassung von r\'iiprt nvID nichts Verständ- 
liches denken. Aber die oft unüberwindlichen Schwierigkeiten der 
punischen Texte selbst bei sicheren Lesungen zeigen, daß das kana- 
näische Sprachgut in Nordafrika einen stärkeren Bedeutungswandel 10 
durchgemacht hat, und sicherlich hat es selbst zwischen dem Phöni- 
zischen und Punischen starke semasiologische Abweichungen gegeben. 
Daher braucht TID in Karthago nicht gerade den herumziehenden 
Kaufmann bezeichnet zu haben, wenn es auch sonst eine ambulante 
Tätigkeit bedeutet haben mag. Der Stein scheint unter den Gräbern 15 
der Priester und Priesterinnen gefunden zu sein, daher kann der Beruf 
der Schibbolet einen sakralen Charakter gehabt haben. 



Spuren griechischer Arbeit begegnet man bei den Ausgrabungen 
in Karthago auf Schritt und Tritt. Das religiöse Leben haben die 
Griechen allerdings kaum beeinflußt. Aber alles, was in die Kunst 20 
hineinreichte, wurde zum großen Teil von griechischen Meistern aus- 
geführt. In wie weit Karthago sonst von Griechen bevölkert war, . 
wissen wir nicht Griechische Inschriften hat man jedenfalls bis jetzt 
in Karthago nicht gefunden, bis auf eine Ausnahme, und auch nur 
eine halbe: CIS I, 191. Nach der üblichen Weihformel an Tanit und 25 
Baal-Hammon steht ein griechischer Name in griechischer Schrift: 
EYKAEAi. Diese Inschrift läßt uns auch einen Blick in die Ausführung 
der Weihstelen werfen. Sie wurden oft mit der fertigen Widmung 
auf Lager angefertigt, und auf Bestellung wurde dahinter der Name 
des Auftraggebers eingraviert. Einen ähnlichen Fund machte Delattre 30 
im Laufe seiner Ausgrabungen. Er fand eine Bleischale, deren 
konkave Seite am Rande einen Palmettenkranz und in der Mitte um 
einen kleinen Kreis eine Inschrift trägt. 

OZ . . «DHAMV th»b [Ti^ B^]K 

X Ähnliches liegt auch in der neupunischen Inschrift Np 35 vor (Schröder, 
Di^ phön. Sprache^ p. 266, n» 13). Nach der Einleitung mi WK 113 ^pa^> p«b steht 
CRES, das wohl eine Abkürzung von Crescens etc. oder CrescenHa ist. 
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wurde sie von Berger gelesen\ Später fand Delattre ein zweites, 
besser erhaltenes Exemplar (ibid., p. 387 f.)» das deutlich die Inschrift 

G, AEOÄ^IOHAMV Ubvh 

zeigt*. Der punische Teil enthält auch hier die Widmung: „dem 

5 Gotte", bezw. „der Gottheit". Die griechische Inschrift habe ich nach 
der ersten Mitteilung zu OZ[Jp]0HAM[o^?] ergänzt^ das Dyß'ltp wäre, 
vgl. 'OZepßaXoq (Wadd. 1854 d) — ^J^^'^Tj;. Aber die berichtigende 
Lesung schließt diese Ergänzung aus. Sollte die Inschrift etwa irgend 
einem italischen Dialekt angehören? Daß die beiden Aufschriften sich 

10 ergänzen, wie Berger annimmt, ist nicht nötig. Die Schalen wurden 
wahrscheinlich von vornherein für kultische Zwecke hergestellt und 
kamen mit der punischen Widmung versehen in den Handel. So konnte 
denn der Fremde, der sie als Weihstück darbringen wollte, die pu- 
nische Aufschrift aber nicht lesen konnte, seinerseits eine Widmung 

15 in seiner Sprache eingravieren. Danach ist in (H)AMY vielleicht ]ÜT\ 
enthalten. 

Berger teilt auch eine neue Inschrift vom Grabe einer Priesterin 
mit, die Delattre am 21. April 1903 in situ gefunden hat. Der 
Eingang zum Grabe war nicht mit einer Steinplatte, sondern mit Lehm 

20 verschlossen, und in dieser Lehmschicht steckte der Inschriftenstein. 
Er zeigt: 

H. ütivsxf» m nnnt7j»3Mt7 

nnDn 

„Von Immi- aStart 3, der Tochter des Esmün amös, der Priesterin". 
25 Über W am Eingange von Grabinschriften vgl. Nords. Epigr,^ p. 138. 

Auf einer Amphora fand sich die Tintenaufschrift ']UDt7, d. h. 
[]]^DB^ oder [Dj^^lDB^. Es ist auffallend, daß gerade dieser Name sich 
so häufig auf Töpferwaren findet. 



Im Juli 1903 fand DELATTRE in einem Grabe in der Nähe von 
30 St. Monica 5 Urnen mit unten auslaufenden Zapfen^. Mit diesem 



1 Vase de plomb avec inscripüon biüngiu dicauvert ä Carthage* Note de M. Philippe 
Berger. CR 1903, p. 194—198. 

2 Siehe auch hier p. 181, Ca. 

3 Nicht ,,Ummastoret*'! 

4 CR 1903, p. 311—313. 
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Zapfen wurden die Urnen in den Boden eingebohrt. Die Maßregel 
war notwendig, da in die Gefäße Flüssigkeiten zur Labung der Toten 
getan wurden. Auf zweien dieser Krüge fand sich mit Kohle auf- 
gezeichnet eine identische Inschrift: 

j. Tnp 5 

„Grab des Bodastart und des (oder: der) Ari'^ Der letzte Buchstabe 
ist trotz des langen Schaftes kein n, sondern ein \ Es ist ^1^$ „Löwe" 
oder ein Hypokoristikon von fiSHM, ^J^^riKf'lM od. ähnl., d. h. einem 
männlichen oder weiblichen Namen. Mit *1^p sind nicht die Tongefaße 10 
bezeichnet, sondern die Inschrift gibt an, wohin die Geräte gehören. 



In einem Grabschachte des Hügels Burg^-öedid fand Delattre 
ein Ossuarium mit einer Aufschrift, die von De VoGük mitgeteilt wird: 

K. mjhüi^v p ]nn^3 ]t«\ 

Das Wort pM ist uns bereits aus phönizischen Texten bekannt, 15 
vgl Nordsem. Epig'r,, p. 226 s. v. In Tabn. bezeichnet es einen Sar- 
kophag; welche spezielle Bedeutung es in der Handwerkerbenennung 
auf der punischen Weihstele CIS I, 326 hat, läßt sich nicht sagen. 
Hier dient es als Bezeichnung für Knochenkiste^ )nri^)^:i ist eine Ver- 
schreibung für ]n>^y^, infolge Anticipation des folgenden Buchstabens, 20 
wie in D^81M st. ühvn^y in CIS l 641. 

An weiteren Funden teilt Delattre mit 3: 

L. — Del. B, p. 37 f. Tintenaufschrift auf einer Amphore mit 
konischer Basis: 

Zu n^J^ vgl. 'AßöaTo^ hier p. 10,1. 011^813^ ist eine Verschreibung 

für pB^Kiny. 

M. — Del. C, p. 38. Auf dem Deckel (ä dos d'ane) einer Stein- 
kiste von 45 cm Länge und 25 cm Breite steht mit roter Farbe der 30 
Name fO/tSTSjf aufgemalt. 



X CR 1903, p. 465 f. 

2 Die Verwendung der Steinkisten in den punischen Gräbern als Ossuarien 
wird übrigens Ton Carton bestritten, vgl. CR 1903, p. 284. 

3 CR 1904, p. 37-39- 
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N. — Del. D, p. 38. Eine Kalksteinplatte, die als Verschluß 
einer Grabkammer diente, zeigt in großen Lettern den Namen ]DtS^M*T3)^. 



In einem Briefe vom 22. März 1904 an Ph. Berger meldet De- 
LATTRE die Auffindung von vier Grabinschriften und eines Sarkophages 
saus weißem Marmor mit Skulpturen und Malereien'. 

O. — Del. I, p. 505 f. Auf einem Stücke weißen Marmors von 
23 cm Länge und 6 cm Höhe steht: 

'^''D ist ganz deutlich. Daß es eine Kurzform ist, liegt auf der Hand, 
10 doch bieten die bisherigen Funde keinen Vollnamen, dem man es 
mit Sicherheit zuschreiben könnte. h^T2 würde passen, ist aber nur 
als aramäischer Name belegbar, wenn es auch seinen Bestandteilen 
nach (^K"T*D) ebensogut bei den Phöniziern einheimisch sein konnte. 
Vielleicht hat darin ein Name x + hy^ nicht bloß eine Verkürzung, son- 
15 dern auch eine Abschwächung in seinem gutturalen Bestandteile erlitten. 
P. — Del. II, p. 506. Auf einem sehr gut erhaltenen Kalkstein- 
stücke von 21 cm Länge und 12 cm Höhe: 

finpteni p mnty 
20 üb» DpD mpteia p 

Q. — Del. III, p. 507. Auf einem schwarzen Steine mit einer 
weißen Schicht an der Oberfläche. Die Inschrift steht in einem Rahmen 
und ist nicht vollständig; rechts ist ein Stück abgebrochen. Die 
jetzige Breite des Inschriftenfeldes beträgt 5, 8 cm. 

pteiay p ^te[^ p 

Ybjif?}f2 p ^te^ p m 

Die Ergänzung rührt von Ph. Berger her. 

R. — Del. IV, p. 508. Auf einem Stücke grauen Kalksteines 
30 von 26 cm Länge und 5 cm Höhe: 

iDB^a ]a Qbin^v rw» ncse^ nap 

I Epiiapkes puniques et sarcophac^e de marbre. Lettre du R. P. Delattre et notc 
de M. Ph. Berger, CR 1904, p. 505—512. 
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Die letzten beiden Inschriften wurden in einem Schachte gefunden, 
der in 3 übereinander liegende Kammern führte. In der untersten 
Kammer fand Delattre einen schönen Sarkophag aus weißem Mar- 
mor, an dessen Deckel in einem der Giebel sich eine Darstellung der 
Scylla mit ihren Hunden findet Berger will aus dieser Darstellung 5 
schließeni daß der Mythus von der Scylla schon in vorrömischer Zeit 
bei den Karthagern verbreitet war, wenn man ihn nicht überhaupt als 
punischen Ursprunges anzusehen habe. Die Möglichkeit hiervon leugne 
ich nicht, doch sei darauf hingewiesen, daß dieser Sarkophag, ebenso 
wie die anderen mit den Reliefbildern der Priester und Priesterinnen, 10 
von griechisch-sizilischen Künstlern herrührt, die die bildlichen Arbeiten 
nach ihrem Geschmack und ihrem Wissen ausführten. Mit Rücksicht 
auf dieses Scyllabild sieht Berger jetzt auch in der Gruppe des 
oberen Reliefs am Mausoleum von Amrüni eine Darstellung des* 
Scyllamythus. 15 



CR 1905, p. 81 ist eine Inschrift mitgeteilt, die Delattre gleich- 
falls in der Priester-Nekropole gefunden hat. Sie steht auf einem 
Stücke bläulichen Kalksteins von 5,5 cm Höhe und 16 cm Länge. 

s. n na rünam ••aJn nap 

Vom Buchstaben hinter H IDp ist nur der rechte Schaft erhalten. 
Er ist oben ein wenig gekrümmt, und darnach eher zu einem D oder 
fi als zu ^ zu ergänzen, obwohl an sich die Lesung ^2^f^ wahrschein- 
licher ist. Der Endung nach scheint in dem Worte ein Hypokoristikon 
zu stecken, doch ist bis jetzt kein entsprechender weiblicher Vollname 25 
gefunden. nilSDl ist aus dem erstarrten Kompositum ]nxi ge- 
bildet. 

In einer Mitteilung vom 22. Februar 1905 veröffentlicht Delattre 
weitere Inschriften, Funde aus dem Jahre 1904'. 

T. — Del. I, p. 168. Auf einem dunkelblauen Steine von 15,2 cm 30 
Länge und 6 cm Breite. Er wurde in einem Schachte in einer Tiefe 
von 2, 50 m gefunden. 

vnn na mptena« lap 

> LtUn du R. P. Delattre ä Ai, Fh, Bsrgse. CR 1905, p. 168—176. 
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U. — Del. II, p. 169. Geringe Reste zweier Zeilen auf einem 
kleinen Steine, der aus dem Bruchstücke einer Steinplatte mit Rahmen 
bearbeitet worden ist 

i 

5 OBB^n D 

V. — Del. III, p. 170. Auf einem Stücke grauen Kalksteins 
von 24 cm Länge, 9 cm Höhe und 1,2 cm Dicke. „Cest la premiere 
fois que. nous trouvons une Epitaphe grav^ sur une pierre si peu 
^paisse.*' 

10 «ariD p roten nap 

Auf der Phototypie sehe ich ro^öH (nicht l^n). Zu HiHD vgl. Nord- 

. sem, Epigr., p. 319 s. v. Zu ^n, das zu raten (oderTten) gehört, 

vgl. Ephem. II, p. 16. Von ^n der safatenischen Texte (s. ebda. Z. 19) 

15 ist es natürlich fernzuhalten. )D^ ist vielleicht eine Verschreibung fiir 
p23, oder auch, wie Cl.-Gan. ebda., p. 171, Anm. meint, eine ab- 
gekürzte Schreibung iur pK^K*i:i. Ich möchte übrigens hervorheben, 
daß nicht räumlicher Mangel hier eine Abkürzung veranlaßt haben 
kann; zwischen den Buchstaben stehen sogar, damit die Zeilen die 

20 ganze Breite des Steines ausfüllen, weite Spatien. 

W. — Del. IV, p. 171. Ein Fragment eines Inschriftensteines von 
dunkelblauer Färbung enthält den Anfang dreier Zeilen: 

w 

ro 

25 m 

n^ in Z. 3 gehört zu einem mit nipte oder nVlB^y zusammengesetzten 
Namen. 

X. — Del. V, p. 171, Auch ein anderes Bruchstück von grauem 
Kalkstein zeigt nur den Anfang dreier Zeilen: 

30 Tnp 

?^yM]na p 

Y. — Del. VI, p. 172. Auf dem Deckel einer Steinkiste aus grauem 
Kalkstein von 45 cm Länge, 25 cm Breite und 19 cm Höhe steht: 

35 ptfvoi p ):iD 
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Z. — Del. VII, VIII, p. 173. Bei zwei anderen Ossuarien sind 
auf dem Deckel die Buchstaben T\H und M3 eingraviert. 

Aa. — Del. IX, p. 174. Ein Umenfragment zeigt in schöner 
charakteristischer Schrift pDrU3. Man hat pDH vielleicht zu mp(^)on 
Hamilcar zu ergänzen, das freilich bis jetzt auf punischen Denkmälern 5 
nicht gefunden ist. 

Ba. — Del. X, p. 175. Auf einer Amphore mit konischer Basis 
sind mit einem Rotstift („une sorte de crayon rouge tr^s ^pais")* 
die Buchstaben MJ^P aufgezeichnet. 

Ca. — Del. XI, p. 175. Eine ähnliche Bleischale wie die p. 175 f. 10 
beschriebene trägt wiederum die punische Aufschrift D/tP, worin das 
erste h nicht ganz erhalten ist Die Schale mißt im Durchmesser 6 cm 
und ist mit zwei Griffen versehen. Zu ihrem Gusse war eine Form 
verwendet, und die Buchstaben waren in diese Form in gewöhnlicher 
Schriftrichtuug eingraviert, so daß sie auf der Schale in Spiegelschrift 15 
stehen. Nach Delattre's Mitteilung ist dies die sechste derartige 
Schale, die bis jetzt gefunden worden ist 



In zwei Sonderheften, vermutlich Separatabdrücken aus dem Cos- 
mos, berichtet Delattre ausführlich und zusammenhängend über seine 
Funde in der Priesternekropole. Die Hefte enthalten zahlreiche Ab-«> 
bildungen, die z. T. durch die Meisterhand des Marquis d'ANSELME 
ausgeführt sind, und sind von großem Werte für die Kenntnis der 
karthagischen Altertümer*. Sie enthalten auch Abbildungen von In- 
schriften. A, p. I, Fig. I : y\n T^B^bya, vgl. Ephem. I, p. 37 unt. — 
P. 5, Fig. 8 die Grabschrift des Baalsamem-Priesters, vgl. Ephem. I, as 
p. 248, n. I. Nach der Abbildung läßt sich in Z. i gut DO^DfiS^K 
lesen. — P. pf. Figg. 19, 20 die Inschriften hier p. 173, D, E. — P. 10, 
Fig. 23: Ephem. I, p. 300, 141. — P. 18, Fig. 39: hier p. 176, H. 
— P. 23, Fig. 51 : Ephem. I. p. 293, X. Daselbst Fig. -50 der 
Scherben mit der Tintenaufscrift Dfü"", s. hier p. 174a. — P. 29,30 
Fig. 60: Ephem. I, p. 163 E. B, p. i, Fig. i; p. 24 f., Fig. 51 f. 

X Es war wohl ein Stück Rötel. 

3 A. L^s grands sarccphages anthropoides du Mush Lavigerie ä Carthage par le 
R. P. Delattre, Paris, P. Fcron Vrau, [1904], 30 S., 40. — B. — A. L. Delattre. 
La nicropoU des Rabs, Pretres et Pretresses de Carthage, Deuxihne annU des fouUles* 
Paris, edba., [1905], 33 S., 4^. 
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die Urnenaufschrifteh Ephem. I, p- 38, 12. — P. 21, Fig. 44: Ephem. 
I, p. 164. — P. 22 f., Figg. 45, 47: Ephem. I, p. 162, A, B. — P. 23, 
Fig. 48: die Grabschrifl Ephem. I, p. 38 m. — P. 24, Fig. 49: Ephem. 
I, p. 170 A. — P. 25 f., Figg. 53, 56: Ephem. I, p. 163, E, G. — Fig. 52 

5 enthält auch einige unedierte Aufschriften: s>}fy 'D*Uipi3, SPJI", D*1 & 
und dann eine von zwei Zeilen, deren Duktus eine sehr interessante 
Ubergangsform zur neupunischen Schrift zeigt. Ich lese sie: 

Da. p]— D-ni anar 

10 ,,Was geschrieben hat Ger. . . . [Sohn] des Abdmelqart." Es liegt 
nahe, den ersten Namen zu *lDfi<TI zu ergänzen, aber der dritte Buch- 
stabe ist schwerlich ein Aleph. 




Im Bulletin archeohgique du Comiti des travaux kistariques et 

sctentißques 1902, p. CXXXIIf. teilt Berger eine Weihinschrift mit, 

15 die bei Karthago zwischen dem Palais von Dermesch und den Häfen 

gefunden wurde. Im Tympanum ist das dreieckige Tanitbild auf einer 

Basis mit Hohlkehle dargestellt. 

Ea. njMVi ^a p Tiin^ r\rb 

]p «an ma w pn ^:h ] 
20 aJD p ixh)f^ 

Die kurze Inschrift hat nicht weniger als drei Verschreibungen, 
die gleichmäßig auf die drei Zeilen verteilt sind: ]1 für ]t, TM für VK 
und ^yo für p&. 

Ebda., An. 1903, p. CLXXXVIIIff. veröffentlicht Berger 13 
25 weitere karthagische Exvoto, die früher der Sammlung Marchand 
angehörten und sich jetzt im Bardo-Museum befinden. Weder die 
Weihformel noch die Namen bieten etwas Neues. 

Fa. — Berger n® i, p. CLXXXIX. Die linke Hälfte des Steines 
ist weggebrochen. Rechts von der Inschrift ist eine Säule, über der 
30 Inschrift ein Uräus mit der Sonnenscheibe dargestellt 

X Es ist Tielleicht mPjP p, d. h. Uy^ als Name; zum Plural vgl. z. B. <^^i. 

a In Tanit et Didon, Recueil VI, $27, p. 273—278 leitet CL-Gan. fun von 
)ru (]rr) ab und kombiniert es mit Aibdi, das von bibuifii gebildet sei. Ein amüsanter 
EinfaU. 
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fi nrfj] rai? 
ni V»] pn ^ 

y p] mpte 

^V^lIM ist durch Adonibaal oder bei punischen Texten durch Idnibal 
(CIS I, 149), nicht durch Adonbaal wiederzugeben. * 

Ga. — Berger n" 2, ebda. Im Giebel ist ein Caduceus ein-io 
graviert. 

an» mi bth ,s 

Ha. — Berger n''3, ebda. Der Stein zeigt über der Inschrift 
einen Eierstab, unter ihr die dreieckige Tanitfigur zwischen zwei 
Caduceen. 

Berger transkribiert tsfitS' durch Sofet; nicht so, sondern Safat, 
oder besser noch 5^/. Denn BfitS^ ist eine Kurzform von 7)^a&Bt9, wie 25 
hebr. O^B' von ^n^lp^Sf. 

Ja. — Berger n* 4, p. CXC. Unter der Inschrift ist eine Hand 
zwischen einem Caduceus und der dreieckigen Tanittigur dargestellt. 

pn ^y]a^ pt6l 30 

■—■ n TU ty« 
ay] p mptena 
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Die dritte Zeile hat man vielleicht zu V ]^ 1^1 zu ergänzen. Der 
Name m läßt sich mehrfach aus punischen Texten belegen, vgl 
Ephem. I, p. 3S4a, s. v. 

Ka. — Berger n** 5, ebda. La. — Berger n« 6, ebda. 

p ni V» pn b »« pn ^[2 
a p pty[«nn . [Tii 

Ma. — Berger n^ 7, ebda. Die Inschrift ist von einem Rahmen 
10 umgeben. 

on m^ ty« pjn ^3^ p 

D p ro^ 

Na. — Berger, n^ 8, p. CXCI. Oa. — Berger, n^ 9, ebda. 

15 1 ^a p Wn^ t\3rh unter der Inschrift steht 

»H pn ^a^ pi<^ ein Caduceus. 

-rra tsn« nij a p m[p^o— 

» a «in p mn»[jn 

20 Berger schlägt vor, den Schluß von Na zu vhp yix^ M^n p zu 
ergänzen. 

Pa. — Berger, n° 10, ebda. Qa. — Berger, n° 11, p. CXCII. 

p nan^ nTh im Giebel steht die drei- 

n /^^/ p«7l Tya eckige Tanitfigur. 

25 ^nn mi ty« p i ^a p nin^ ronih 

a ^aii« na n a jy« |Dn ^a^ pt6 

a mn»jru t Dt 

nan t6p j«d» 

30 Die Wiedergabe von fllXUJfyii durch Gerostrate ist falsche Gelehr- 
samkeit. Denn rripöOTpaTO^ ist griechischerseits nach 'Hpö(TTpaToq und 
ähnlichen Namen geformt 
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Ra- — Berger, n? 12, ebda. Sa. — Berger, n? 13, ebda. 

pn ^^b n[«^i ^2b pH^ bp 

bv2M» mp B^« «mi vf» pn 

mp^DflDH transkribiert Berger wiederum fälschlich Ummah 

melqari\ es muß natürlich Amatmelqart heißen. Vgl. 'A)ia9ß 

ZDMG XXXVn (1878), p. 559 und Amobbal (= !?ynnOK) CIL VIII, 
4408. 10 




Das hier p. 57 mitgeteilte Fragment einer punischen Inschrift sucht 
auch Hal^VY zu deuten'. Er nimmt ganz willküriich an, daß vor 
mp^D*13 p in Z. 7 nur ein Name gestanden habe, nach H. ^J^3^^fe<, 
und mit Hilfe dieses ,,capital actif " rekonstruiert er die ganze Inschrift. 
Daß nach dieser Ergänzung sich eine Ahnenkette ^yD^nfe< )3 "I^K^^PS p 15 
re^DH p ^ynin« ]D nnp^onn ]D ^ya^n« ]n mit dem zusammenfallenden 
^ya^n« ]D ^yaiW ]n ergibt, bleibe dahingestellt. Statt ^pa^l« könnte 
man ja auch einen anderen Namen supponieren. Aber diese Kette 
hätte die ungewöhnliche Länge von sechs Gliedern, während nach 
Hali^VY's eigener Ergänzung bei allen übrigen in der Inschrift genannten 20 
Personen nur zwei Ahnen genannt sind. Zur Lesung M2tn[*lD1] am 
Anfange von Z. i bemerkt Hal.: „un tel detail d'arrangement intörieur 
n'a pas besoin d*etre relev^, tous les sanctuaires ^taient pourvus de 
lavoirs''. Zunächst glaube ich nicht, daß jedes Sanktuar einen Bade- 
raum hatte, und wenn man dies gar annehmen sollte, so kann doch 25 
in einer Bauurkunde, in der verschiedene Arbeiten am oder im 
Heilig tu me (HD^l) aufgezählt werden, auch von Arbeiten am Bade- 
räume die Rede sein. Die Hauptschwierigkeit liegt in der Erklärung 
von WID^ani am Anfange von Z. 2. Hier soll nun Hl = V^SOI (so!), 
^i nichts anderes als arab. *l4?^ und Dty"D arab. ^/^ sein. Was 30 
würde HauSvy dazu sagen, wenn jemand ^DD in irgend einem Texte 



» InscriptwH pumquf, Rct. s^m. XII (1904), p. 375 — 378. 
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mir nichts dir nichts ^l^n f\W lesen würde? — Auch Bruston's Er- 
gänzung und Deutung des Textes in seinen ^udes pheniciennes, p. 49 
ist nicht glücklich. 




P. Delattre ist in der Lage auch eine punische Inschrift aus 
5 Spanien mitzuteilen (CR 1904, p. 35 ff). Es ist die einzige, die man 
in Spanien selber beheimaten darf, denn die Harpokratesinschrift 
{Nordsem, Epigr,^ p. 424 ob.) gelangte erst in neuerer Zeit nach Madrid. 
Die Inschrift steht auf einer länglichen, oben zugespitzten Stele aus 
feinem Tertiärkalkstein und wurde in Villaricos an der Mündung des 
10 Rio Almanzora, südlich von Cartagena gefunden. 

*Üp „Grab 

»jni des Ger'aS- 

p nin tart, Sohnes 

Dte^J^n des Ba'alpilles^'. 




15 In Dugga, unweit des Mausoleums mit der punisch-Ubyschen 
Bilinguis (NE, p. 433 c), fand Merlin eine libysche und eine neu- 
punische Inschrift. Letztere wird von Berger im Bulletin archeo- 
logique du Comite des travaux historiques et scientifiqucs 1903, p. CXL 
veröffentlicht, leider nur in Transkription: 

20 •» n ma »k -na ^a^ p«[^ 

Die beiden letzten Buchstaben der ersten Zeile sind nach Berger 
durch ein Spatium gelrennt und sind von wesentlich anderem Duktus 
als die übrige Inschrift. Die nähere Angabe über den Stifter ist also 
25 auch hier nachträglich am fertigen, bereits mit der stereotypen Weih- 
formel versehenen Steine angebracht*. Die beiden Zeichen enthalten 
zweifellos den Namen des Stifters, nur das ist unsicher, ob man sie 
zu änem Namen, d. h. nur dem seinigen, oder zu zweien, d. h. dem 



s Siehe auch oben p. i;5. 
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seinigen und dem seines Vaters, zu ergänzen hat. In ersterem Falle 
würden sie Anfangs- und Endbuchstaben, in letzterem die beiden An- 
fangsbuchstaben enthalten. Cl.-Gan. schlägt Recueil VI, p. 213 die 
Ergänzung zum Namen ^[jrr]1, Ridaeus, Rideus vor, den wir aus der 
Inschrift von El-Amrüni (NE, p. 435) kennen. Berger's Vorschlag, 5 
im *1 eine Abkürzung von p*l und im ^ die des Namens zu sehen, 
oder 1 als Abkürzung des Namens aufzufassen und ^ zu "ytXi zu ziehen, 
ist mir nicht plausibel. 

Gleichfalls in Dugga an der Stätte des Jupitertempels entdeckte 
M. Sadoux eine punisch-libysche Inschrift, die von der Weihung eines 10 
Tempels zu Ehren des Numidierkönigs Masinissa handelt. Der punische 
Teil soll aus fünf langen Zeilen (von ca. 65 Buchstaben) bestehen, 
denen eine sechste mit dem Namen und der Genealogie des Bau- 
meisters beigefügt ist. Berger beschränkt sich auf diese Ankündigung 
(CR 1904, p. 406), ohne zunächst etwas vom Texte mitzuteilen. ' 15 

Am öebel Mansür, der Stätte des alten Gales, in Tunisien wurde 
vor einigen Jahren ein Grabstein entdeckt, der in der Front eine 
lateinische und neupunische Inschrift trägt ^ Er zeigt aulier den In- 
schriften auch bildlichen Schmuck. Nach Gauckler's Beschreibung 
ist auf den beiden Seitenflächen dargestellt „une femme debout, 20 
rappelant les figures symboliques dites de Tanit; de ses bras levös, 
eile soutient une corbeille pos^e sur la tete, et vers laquelle se pen- 
chent deux grands serpents affrontes dont les corps ondul^s de- 
scendent des deux cöt^s de la pretresse qu'ils encadrent''. Die Rück- 
seite zeigt „ä la partie inferieure un cratere ä deux anses reposant 25 
sur un tr^pied et abritt par un fronton triangulaire; au dessus, deux 
g^nies affrontes et ailös^ places obliquement et s^par^s par un vase ä 
deux anses". Die beigefügte Wiedergabe der beiden Texte beruht 
auf der Lesung Cl.-Gan.'s; eine Abbildung, die eine Nachprüfung er- 
möglichte, ist nicht beigegeben, wird aber für später in Aussicht gestellt. 30 

1. Quarta Nyptanis [f]{tliä) [G] 

2. a[l]e{n)sis uxsor Celeris 

3. Mantisif) fiilit) sacerdos magna^ 

4. c<mdiliu{m) s{uä) p{ecuniä) f{ecit) cu[rä\torib 

5. US Saturum Rogato Bruti 



X Inscr^äon bümgue nh-punique et UUint, Ch. CLBRMONT-Ganneau, Recueil VI, 
$ 45. P- 377—390. 
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mir nichts dir nichts ^l^n 'jDV lesen würde? — Auch Bruston's Er- 
gänzung und Deutung des Textes in seinen Atudes phenicietines, p. 49 
ist nicht glücklich. 




P. Delattre ist in der Lage auch eine punische Inschrift aus 
5 Spanien mitzuteilen (CR 1904, p. 35 ff.)* ^s ist die einzige, die man 
in Spanien selber beheimaten darf, denn die Harpokratesinschrift 
{Nordsem, Epigr,^ p. 424 ob.) gelangte erst in neuerer Zeit nach Madrid. 
Die Inschrift steht auf einer länglichen, oben zugespitzten Stele aus 
feinem Tertiärkalkstein und wurde in Villaricos an der Mündung des 
10 Rio Almanzora, südlich von Cartagena gefunden. 

*Qp „Grab 

B^i des Ger'aS- 

p flin tart, Sohnes 

D^fi^S des Ba'alpilles^'. 




15 In Dugga, unweit des Mausoleums mit der punisch-Ubyschen 
Bilinguis (NE, p. 433 c), fand MERLIN eine libysche und eine neu- 
punische Inschrift. Letztere wird von Berger im Bulletin archeo- 
logique du Comite des travaux historiques et scieniifiqucs 1903, p. CXL 
veröffentlicht, leider nur in Transkription: 

20 •» 1 ma »K nii ^a^ pK[^ 

Die beiden letzten Buchstaben der ersten Zeile sind nach Berger 
durch ein Spatium gelrennt und sind von wesentlich anderem Duktus 
als die übrige Inschrift. Die nähere Angabe über den Stifter ist also 
25 auch hier nachträglich am fertigen, bereits mit der stereotypen Weih- 
formel versehenen Steine angebracht*. Die beiden Zeichen enthalten 
zweifellos den Namen des Stifters, nur das ist unsicher, ob man sie 
zu äinem Namen, d. h. nur dem seinigen, oder zu zweien, d. h. dem 



I Siebe auch oben p. i;5. 



Punische und neupunische Inschriften. 187 



seinigen und dem seines Vaters, zu ergänzen hat. In ersterem Falle 
würden sie Anfangs- und Endbuchstaben, in letzterem die beiden An- 
fangsbuchstaben enthalten. Cl.-Gan. schlägt Recueil VI, p. 213 die 
Ergänzung zum Namen ^[JTT]*!, RidaeuSy Rideus vor, den wir aus der 
Inschrift von El-Amrüni (NE, p. 435) kennen. Berger's Vorschlag, 5 
im "l eine Abkürzung von p1 und im ^ die des Namens zu sehen, 
oder *1 als Abkürzung des Namens aufzufassen und ^ zu ytXf zu ziehen, 
ist mir nicht plausibel. 

Gleichfalls in Dugga an der Stätte des Jupitertempels entdeckte 
M. Sadoux eine punisch-libysche Inschrift, die von der Weihung eines 10 
Tempels zu Ehren des Numidierkönigs Masinissa handelt. Der punische 
Teil soll aus fünf langen Zeilen (von ca. 65 Buchstaben) bestehen, 
denen eine sechste mit dem Namen und der Genealogie des Bau- 
meisters beigefügt ist. Berger beschränkt sich auf diese Ankündigung 
(CR 1904, p. 406), ohne zunächst etwas vom Texte mitzuteilen. ' 15 

Am öebel Mansur, der Stätte des alten Gales, in Tunisien wurde 
vor einigen Jahren ein Grabstein entdeckt, der in der Front eine 
lateinische und neupunische Inschrift trägt \ Er zeigt außer den In- 
schriften auch bildlichen Schmuck. Nach Gauckler's Beschreibung 
ist auf den beiden Seitenflächen dargestellt „une femme debout, 20 
rappelant les figures symboliques dites de Tanit; de ses bras levös, 
eile soutient une corbeille pos^e sur la tete, et vers laquelle se pen- 
chent deux grands serpents aifrontes dont les corps ondules de- 
scendent des deux c6t& de la pretresse qu'ils encadrent*'. Die Rück- 
seite zeigt „ä la partie inferieure un cratere ä deux anses Teposant 25 
sur un tr^pied et abritt par un fronton triangulaire; au dessus, deux 
g^nies affront^s et ail^s, plac^s obliquement et s^par^s par un vase ä 
deux anses". Die beigefügte Wiedergabe der beiden Texte beruht 
auf der Lesung Cl.-Gan.'s; eine Abbildung, die eine Nachprüfung er- 
möglichte, ist nicht beigegeben, wird aber für später in Aussicht gestellt. 30 

1. Quarta Nyptanis \JYilia) {G\ 

2. a\f\e{fC)sis uxsor Celeris 

3. Maniis (f) f{ilii) sacerdos magna^ 

4. conditiu^m) s{uä) piecunia) f{ecif) cu\rä\torib 

5. US Saturunt Rogato Bruti 



X Jnscr^H&n bUingue nh-punique et latine, Ch. Clehmont-Ganneau, Recueil VI, 
S 45. P. 377—390. 
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6. one Maniu [N]am[/]amone 

7. Välmir Celer[is /](iüo?) stru{cioribus) {R\uf\o\ 

8. Imikone -ul-ses vi[xit .... 

]nnD3 na n[t\^\p\ t [np «la i 
naan J'^n p n^p n[ty«] (??) ^j^i ^j^a 2 

D'SX^S^n^" — ^nn— «a 3 

vbjf^ ^]^7\ p n^p ja 5^H[i «dj; 5 

pa natorn hbti D'^jpa [??^ya 6 

— 1 Di^by rüj«y Him [— ■ vh 7 

Zu fe^^a und Min als 3 fem. sing. vgl. die anderen Nordsem. Ep., 
p. 399 unt. angeführten Beispiele. \T\T\t1 dürfte ein berberischer Name 
sein, vielleicht auch /UJ^DH, ]nyDn etc. in den folgenden Zeilen. Schade, 
daß gerade Zeile 3 stark gelitten hat; rD*)(n) soll am Anfange nicht 

15 stehen. IDJ^B^ ist = Sa/urum, das von Satufius) gebildet, für Saturo 
dasteht, n^ytsn )a "l^p in Z. 5 ist wahrscheinlich identisch mit 'H ]3 'p 
in Z. 2. Danach wäre D^fe^l, vielleicht alle sechs Kuratoren Söhne der 
Quarta. Dann hätte man auch im lateinischen Texte filiis statt 
filio zu ergänzen. Die Worte von «V71 ab sollen einen kursiveren 

20 Duktus zeigen und von einer anderen Hand nachgetragen sein. Bei 
der Ausführung der Inschrift lebte also die Frau noch. Ähnliches bei 
einem neupunischen Texte (Np 123) siehe Nordsem, Epigr,^ p. 140 unt. 

1. „Es baute dieses Haus (Mausoleum) Quarta, Tochter des Niptan, 

2. des Bürgers von Gal, Frau des Celer, Sohnes des HMNT{?), die 
Priesterin 

3 

4. Satur(us), Rogatus, Brutus (.>), HMNT(.^), Nampa- 

5. mo, Valens, Sohn (Söhne) des Celer, Sohnes des HMNT, Bürger 

6. von Gal. Baumeister: Rufus und Himilkat, Bür- 

7. ger von .... Und sie lebte .... und fünfzig Jahre*'. 



C. Bruston, dem man die richtige Erklärung der viel erörterten 
Stelle nonODIK am Ende der Eschmunazar-Inschrift verdankt (N 729), 
beschäftigt sich in einem Bande „Phönizischer Studien" mit den 
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schwierigeren und noch nicht mit Sicherheit gedeuteten phönizischen 
und punischen Texten'. Er sucht überall eigene, neue Wege zu 
gehen und bietet manche Erklärung, die mindestens erwägenswert ist. 
So wenn er in HHD in der Kranzinschrift nicht einen Monat sieht, der 
nach einem Feste seinen Namen erhalten hätte, sondern das Fest 5 
selber. Ein hübscher Einfall ist es, wenn Br. nach fiS^Mfi = MbfQ in 
eis I, 149 "»a« ]ßcm in Narn. 2, 7 als ^3« ]ö BfO „offrande de la face [de 
mon p^e]" deutet (p. 43). Freilich darf eine Anomalie im Neupuni- 
schen nicht ohne weiteres auch für das Fhönizische angenommen wer- 
den. Gegen dieselbe Auffassung von fiSID in üy^hvfü I, 95 „offrande pour 10 
(obtenir) faveur" spricht aber schon dTaGr) tuxij im griechischen Texte. 
Im Ganzen leiden Br.'s Erklärungen an allzu großer Originalität, und 
er operiert zu sehr mit künstlich konstruierten Formen und Bedeutungen. 
Nach dem Aramäischen nimmt er für das Fhönizische eine Wurzel 
inff oder 1W* im Sinne von ,, wohnen" an. Danach deutet er nicht 15 
nur ^y^% in ESm. Z. 17 (1. ]3B^1), sondern auch BHp Uff ebda, und 
in den neuen Bauinschriften als ,, Bewohner des Heiligtums" (p. 10). 
Auch die Formel DM ÜXV)^^ (vgl. Ephem. I, p. 42 ob.) erklärt er 
(p. 28) als „parmi ceux qui habitent des maisons ouplutot des temples". 
Er bezieht den Ausdruck auf die Gottheiten ; wo diese Beziehung nicht 20 
angeht, wie in CIS I, 294 ff., übersetzt er es „parmi les domicilii", 
wonach 1B^ soviel als IfiSflfl sein soll. 

Besonders eingehend behandelt Br. die verschiedenen ^*T in den 
phönizischen Inschriften und sucht sie durchweg von n^l im Sinne 
„aufhängen" abzuleiten. Er sieht dieses bl in I^TH ^H in Tabn. und 25 
übersetzt: „on ne m'a pas suspendu d'argent ....** (p. 8). Aber im 
Phönizischen gab es kein ^J^fiM, sondern ein ^J^fi\ außerdem stände ^11 
da. Auch bei pTIH tdn ^11 (Ephem. I, 24a) würde man M^DD er- 
warten, sollte es „qui est suspendu aux ouvrages en or*' heißen (p. 45). 
Er übersetzt aber auch so «ipD ^1 und nß» \n in CIS I, 165, was 30 
„suspendu au troupeau (ä Toiseau) »= attach^ au troupeau" heißen und 
im Gegensatz zum Besitzer des Viehs bezw. der (zahmen) Vögel 
stehen soll (p. 51). Ja auch in DD^D ^T T reöDH (CIS I, 175) sucht 
er diesen Sinn hineinzubringen. nDt9D faßt er als Schlachtkeule auf. 



X Etudes pklnkiennes suivies de l*inscripiion de Stloi. Paris 1903 — 1905,15088. 80. 

3 niV i|L den Targumwörterbächern scheint nur nach ]11ieP zu ^i 36, 8 gegeben 
zu sein; aber diese Form ist wohl erst in den Handschriften aus ]nBr> nach ]^*^tt^^ 
entstanden. 

Lidibartki. Ephemeris II. 14 
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F. — St 43, pp. HO, 146, 200, 206. 

— n^T n iBOf 

Den Anfang des Namens hat man vielleicht 1*1 zu lesen, s. oben 
zu A, b. 

5 G. — St. 45, pp. HO, 147, 200, 2o5. 

chv 

St. bemerkt: „The tablet is broken off dose to the first letter 
of the Aramaic^ so that I am unable to say whether the word began 
with fiS^ or not The last letter might also be read 7^, though I think 
loO is much more probable." Vom babylonischen Teile ist nur wenig 
erhalten, und er bietet für die Ergänzung keine Hilfe. Möglich daß 
die Legende vollständig ist, d. h. daß der Name D^^ (od. ähnl.) vorliegt. 

H. — St 46, pp. HO, 147, 201, 206. 

15 Die Lesung ist sehr unsicher. St vermutet darin eine andere 
Schreibung von *\ÖBf^fc<, vgl. E. 

Dazu kommen noch einige fragmentarische Siglen (8, 21, 24, 41, 44), 
mit denen nichts anzufangen ist Zu beachten ist St.'s Zeichnung von 
23 = eis II, 27, die in der zweiten Zeile eine aramäische Umschrift 

20 von Rammän'/iä'id zu enthalten scheint. Die im Corpus gegebene 
Lesung Tyia ist sehr zweifelhaft 

Die in NN 1223, 1224 {Nordsem. Ep., p. 498) mitgeteilte Bilingue 
hat St. übersehen. Ich habe die aramäische Beischrift vor einigen 
Jahren in London vom Original abgezeichnet und teile sie hier mit 



''■'M^- 






25 Die Legende ist von Oppert CR 1898, p. 415 f. richtig gelesen: 
hyXD!^ ^"TSy DDID V „pour Tenlevement des terres de la pyramide**. Nur 
gegen die Abteilung ^iiD^ ^Ißy hege ich Bedenken. Im babylonischen 
Teile steht allerdings Ifpire, aber im Aramäischen ist der Plural von 
*^y selten. Störend ist auch die Herübernahme des ^ auf die folgende 

30 Zeile, und wichtiger ist, daß hinter isy noch der Rest eines Buch- 
stabens sichtbar ist Ich kann diesen nicht mit Sicherheit bestimmen; 
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ein T, sodal^ man etwa ^!l^D^ M lesen könnte, ist er nicht. Im baby- 
lonischen Teile heißt es nun, daß die WegschafTung des Schuttes von 
einer Zehntabgabe (esru) an Bei und Belti bestritten werden sollte. 
Daher scheint es mir möglich, daß 1 das Zehnerzeichen sei und esru 
vertrete. Also vielleicht: „Von der Wegschaffung von Schutt — Zehnt- 5 
abgäbe an ESangil". Gaben an die Götter wurden natürlich an ihren 
Tempel abgeliefert. Die volle Schreibung ^iiD^^ ist auffallend, aber 
die Lesung bi>lD ^t, die Cl.-Gan. vorschlug, ist ausgeschlossen. 

Von den Veröffentlichungen der Babylonian Expedition of ihe 
University of Pennsylvania ist ein neuer Band babylonischer Texte er- 10 
schienen, von denen eine größere Anzahl Aramaic endorsements ent- 
hält. Die Texte stammen aus der Zeit Darius* II. und sind von Clay 
bearbeitet*. Er hat auch die babylonischen Texte autographiert und 
die aramäischen Legenden meisterhaft wiedergegeben. In einem Vor- 
wort und zahlreichen Anmerkungen sind sachliche und sprachliche 15 
Beiträge vom Herausgeber der Sammlung H. V. HiLPRECHT bei- 
gefügt*. Herrn Clav verdanke ich den Besitz der photographischen 
Originalaufnahmen der aramäischen Beischriften. Sie geben natürlich 
nicht alle Legenden lesbar wieder, leisteten mir aber doch bei der 
Nachprüfung gute Dienste. 20 

Besonders interessant sind nn° 29 und 87. Sie enthalten ara- 
mäische Transkriptionen von Personennamen, die mit dem Namen des 
Gottes NIN-IB zusammengesetzt sind, dessen wirkliche Aussprache 
sich bis jetzt nicht hat feststellen lassen. Die NIN-IB entsprechende 
aramäische Gruppe ist von Clay richtig HB^U« gelesen. Dafür wurden 25 
mir assyriologischerseits brieflich verschiedene Deutungen mitgeteilt. 
Wie Hr. Prof. ZiMMERN mir schreibt, ist ihm JenSEN*s Auffassung 
am wahrscheinlichsten, nach der HtyiiK ^ '^nwust = namustu «= namurtu 
„Glanz" sei. Jensen soll sich darüber ausführlich in seinem „Gil- 
games-Epos**, Bd. I, p. 87, Anm. i aussprechen, und da auch 1*^0? 30 
mit diesem namurtu zusammenstellen^. 

« Business Documents of Murashü Sons of Nippur, daUd in the reign of Darius IL 
(424—404 B. C). By Rev. Albert T. Clay. (The Babylonian Expedition of the 
University of Pennsylvania. Series A: Cuneiform Texts. Edited by H. V. Hilprecht. 
Volume X). Philadelphia 1904. XIX + 87 SS. + 8 + 72 + 18 Taff., 4°. 

3 Vgl. auch Herrn. Ranke's Besprechung in Records of the Fast, Dec. 1904. 

3 Ein Deutungsversuch Hal^vy's in Le nom du Dieu NIN-IB^ Rev s^m. XIII 
('9^5)* P* 180 f. beruht auf der Lesung ncnSM. In no 29 kann man allerdings so 
lesen, aber die anderen Stellen erfordern unbedingt DSflSM. 
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„Die neuentdeckte Grabhöhle war mit einem großen Stein von 
63 cm Höhe, 63 cm Breite und 42 cm Dicke, der durch rohe Stein- 
metzenarbeit in die Graböffnung hineingepaßt war, fest verschlossen. 
Die Fugen zwischen Verschlußstein und Grabtüre waren mit Stein- 

5 Scherben und Erdmörtel sorgfältig ausgefüllt Die Tür ist 

58 cm hoch, 62 cm breit und gestattet einem Manne gewöhnlicher 
Statur ohne Schwierigkeiten hineinzukriechen. Man gelangt durch 
dieselbe zunächst in eine etwa i m tiefer gelegene Kammer von oben 
in der Höhe der Eingangstür 2,75 m Länge und 2,75 m Breite und 

10 unten am Standort von 2 m im Quadrat. Die Höhe beträgt in der 
Mitte 1,70 m, an den Seiten nur 70 cm. Dieser Unterschied rührt 
daher, daß an drei Seiten, rechts, links und der Eingangstür gegen- 
über 75 cm breite Bänke gelassen sind. Diese Kammer war voll- 
ständig leer, nur fingerdicke Baumwurzeln hatten von oben herab ihren 

15 Weg hierher gefunden und lagen wie lange Schlangen auf den Bänken. 
— Dem Eingang gegenüber über der erwähnten Bank war eine 
Öffnung von etwa derselben Größe wie die Eingangstür, die zu einer 
zweiten Kammer führte. Eine deckende Steinplatte war ihr vorgelagert. 
Sie mag seinerzeit die Öffnung fest verschlossen haben; jetzt tat sie 

20 es nicht mehr. Ein Erdhaufen, der aus der zweiten Kammer auf 
beiden Seiten der Platte vorgedrungen war, hatte ihren unteren Teil 
vorgeschoben, so daß sie nur noch wie angelehnt erschien. In der 
Decke der zweiten Kammer, die 2,25 m lang, 2 m breit und in der 
Mitte 1,65 m hoch ist, befindet sich ein Loch, durch das Baum wurzeln 

25 und mit ihnen besonders zu winterlicher Regenzeit Erde hereingedrungen 
war, die allmählich fast die ganze Kammer ausfüllte. Es war jedoch 
noch so viel Raum geblieben, daß man kriechend in dieselbe hinein- 
kommen konnte. Hier bemerkte man vor allem in der Ecke rechts 
von dem Eingang zwei sorgfältig mit Steindeckeln verschlossene, 

3060 — 70 cm lange, 25 — 30 cm breite und 35 — 45 cm hohe Särge aus 
ganz weichem Kalkstein, wie man ihn in der Gegend von Jerusalem 
sehr häufig findet. Dann konnte man erkennen, daß von dieser 
Kammer fünf Schiebgräber ausgingen, je zwei von der rechten und 
linken und eines von der Rückwand aus, alle 81 cm hoch, 53 cm breit 

35 und in horizontaler Richtung 1,80 m tief. Jedes dieser Schiebgräber 
war mit einer Steinplatte verschlossen. Drei derselben waren leer, in 

Bote aus Zion 1905, p. 28 — 31. Ich teile die Stelle in extenso mit, weil die Zeit« 
Schrift wenigen zugänglich sein dürfte. 
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zweien waren je drei Steinsärge in etwa derselben Größe wie die in 
der Kammer selbst vorgefundenen. Diese alle bargen menschliche 
Gebeine, die allerdings fast ganz vermodert und zerfallen waren, und 
zogen unser ganzes Interesse auf sich. Sie waren alle mit entweder 
flachen oder im Durchschnitt dreieckigen Deckeln verschlossen. Alle 5 
tragen auf einer Breitseite hübsche Verzierungen, Rosetten und Rand- 
verzierungen, wie man sie häufig auf solchen Särgen findet. Die 
genauere Untersuchung derselben ergab, daß sich auf dreien derselben 
Schriftzüge befanden, die ihnen ganz besonderen Wert verleihen und 
ihre sofortige Bergung in einen sicheren Raum veranlagte.'' 10 

Herr Direktor SCHNELLER hatte die Freundlichkeit, mir Photo- 
graphien und Pausen der Inschriften zu senden, nach denen die 
hier beigegebenen Reproduktionen hergestellt sind. 

A. — Auf einer Schmalseite einer Knochenkiste (siehe p. 192, A): 

iTD« IS 

auf der unverzierten Langseite derselben Kiste (p. 193 A): 

AMMIACKYeonOAlTICCA 

außerdem auf dem flachen Deckel: 



/\ AA M/>V 



60 n uX/ 7/cr/>\ 



d. h. 'Aju^ia ZKuGoTToXiTiaO'a. 20 

Die Erklärung des Namens H'^DH ist nicht leicht Bloß nach der 
hebräischen Schreibung könnte man annehmen, daß rPtpK als Frauen- 
name in falscher Analogie nach dem Mannesnamen TX^IfVi gebildet sei. 
Aber nach der griechischen Transkription wurde JTIJS gesprochen. 
Daher vermute ich, daß hier r?öJJ mit abgeschwächter Aussprache der 2$ 
Gutturalis vorliegt, wie sie sich auch in einem anderen Namen dieser 
Texte, in p« — J^^n findet '. Daß diese Erscheinung in den Inschriften 

X Herr Prof. Kautzsch, der einige Monate nach mir Photographien derselben 
Ossuarien erhalten hat, teilte mir mir, daß er den Namen im hebräischen Teile r6^&M 
und im griechischen AMMIA lese. Zwischen ^ und n sieht man zwar auf der Photo- 
graphie einen Winkel L, aber er bt nicht so scharf eingraviert wie die Buchstaben 
und ist nur eine accidentielle Ritzlinie, wie man sie auf derselben Seite des Ossuars 
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einer Familie aus Besän — ZkuOottoXi^ (Baedeker*, p. 251) hervor- 
tritt, ist von besonderem Interesse. Denn ]^t^ SVl wird ausdrücklich 
unter den Städten Galiläas genannt, in denen die Gutturale mit 
schlechter Artikulation gesprochen wurden*. 

B. — Auf einer Schmalseite des Sarges (vgl. p. 192 B) steht 

pn 



dem entspricht auf einer Langseite: 





d. h. 'Aviv rKuGoTToXeiTT]^. 

10 pn ist l^an, das mit dem Artikel («yjD) häufiger ist. Im griechi- 
schen Text ist die Verschärfung des ^ nicht markiert. 

Unter UB^an |^in steht in kleiner Schrift, offenbar später nach- 
getragen: 





15 



rrnn nnp na« 

Der hier genannte ^Din^ war wahrscheinlich ein Sohn des l^in, 
dessen Gebeine nachher in dieselbe Kiste getan wurden. Auf die 



auch sonst sieht Denn der Stein ist sehr weich und kann leicht Verletzungen er- 
leiden. (Auf der Autotypie erscheint L deutlicher als auf der Photographie, da es 
in der Kunstanstalt versehentlich nachgraviert wurde.) Eine solche Linie ist auch 
die in der Mitte des D, die nicht ursprünglich zum Buchstaben gehört. Im A bei 
AMMIA wiederum ist allerdings der Querstrich auf der Photographie nicht so scharf 
wie die beiden Schenkel, aber das liegt nur an der Aufnahme. In der ganzen In- 
schrift sind die wagrechten Linien weniger deutlich als die senkrechten oder schrägen; 
aber zu sehen ist der Strich. Vgl. auch das Faksimile der Deckelinschrift. 
' Vgl. Dalman, Grammaiik des jüd.-pal. Aramäisch'^, p. 43. 
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Schreibung piK für ]^in habe ich bereits hingewiesen. Die kleiner ge- 
schriebenen Worte iTIS ^p sind dem Sinne nach klar: nnsi ISjp 
„Grab seines Sohnes". Auffallend ist aber die Stellung nach ^DIiT 
p« "\2, auf den sich doch wohl mn bezieht. Doch beachte man die 
im Allgemeinen geringe Sorgfalt bei der Ausführung dieser Auf- 5 
Schriften. In dem Worte unter ^DIiT vermute ich T\2H (n. pr. m.), 
trotz der abnormen Form, die das erste Zeichen als K hätte. Es als 
1 anzusehen und rP13 ^JjJ HJ^ zu lesen, scheint mir erst recht nicht 
anzugehen. Hinter p« lese ich iT}?. Mit na« und rPiV sind wohl 
zwei andere Personen gemeint, deren Gebeine in die Kiste gelegt 10 
wurden, wahrscheinlich nach Herausnahme des früheren Inhalts. 
C. — Auf einer Schmalseite des Ossuariums (p. 192, C): 

HAniAC 
D'fifi 

^Xf27\ 15 

Auf dem dachstuhlförmigen Deckel steht außerdem 

nhn\ACKAlCMLU/^H 



CKymno KCl 




d. h. TTaTria^ Kai ZaXuüjLiri ZKuOoTToXeiTai. 

Die zweite Inschrift wurde wohl erst später angebracht als auch 
die Gattin (oder eine Schwester) des Papias gestorben war, und ihre 
Gebeine gleichfalls in der Kiste Aufnahme gefunden hatten. In ZaXuijuiri 20 
ist das X eckig, aber darum kann doch nicht, wie aus ZKuOoTToXeiTai 
zu ersehen ist, xai ZaXujjLUi allein nachgetragen worden sein. 

Diese Ossuarien gehören, wie alle bis jetzt gefundenen ähnlichen 
Steinkisten, dem letzten Jahrhundert vor der Zerstörung Jerusalems 
durch die Römer an. Paläographisch seien die kreisförmig oder drei- 25 
eckig umgebogenen Köpfe der Buchstaben hervorgehoben, wie sie 
auch sonst auf den Graffiti der Ossuarien erscheinen. 



Gleichfalls in der Nähe Jerusalems, am Nordende des Olberges, 
wurde ein reich ausgestattetes Grab entdeckt, und darin ein Ossuarium 
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mit griechischer und hebräischer Inschrift gefunden'. Das Ossuarium 
ist sehr reich mit den auch sonst auf diesen Steinkisten angewandten 
Motiven (Zickzack, Mäander, sechsblättrige Rosetten) geschmückt und 
trägt die Inschrift auf einer der Schmalseiten: 

5 'Oatd Tujv ToO NeiKii- 

vopoq 'AXeEavöpdujg 
TTOirjcyavTO? rag Gupa^ 

Die Steinkiste enthielt also die Gebeine der Kinder eines Nikanor 

10 von Alexandrien, ,,der die Türen hergestellt hatte*'. Cl.-Gan. identi- 
fiziert diesen mit dem Nikanor, der nach den Berichten der Rabbinen 
und des Josephus (s. weiter unten, p. 279) aus Alexandrien Türen von 
korinthischem Erz für den herodischen Tempel brachte, die sich wegen 
ihrer kostbaren Ausführung einer besonderen Berühmtheit erfreuten. 

15 Auch allerhand Sagen knüpften sich an sie. Es liegt äußerlich am 
nächsten, das hebräische fe(D3^M ^p^ dem griechischen NeiKdvuip 
'AXcEavbpeO^ gleichzusetzen, und das tut auch Cl.-Gan. Aber im 
Griechischen ist von tüüv toO N ... die Rede, und das müßte hebräisch 
bezw. aramäisch '^ ^32 heißen. Auch ist KDD^K nicht 'AXegavöpcu^, 

20 sondern 'AXeEd^, eine Kurzform von 'AX^gav&po^. Ich sehe nun in 
KD3^K ^^p^ Namen von zwei Söhnen des Nikanor. Daß diese Namen 
im griechischen Teile nicht genannt werden, erkläre ich mir so, daß 
die Steinkiste die griechische Inschrift erhielt, bevor sie die Gebeine 
einer bestimmten Person aufnahm, bezw. aufnehmen sollte. Sie war 

25 allgemein für die Kinder des Nikanor hergestellt oder erworben. Bei 
ihren Größenverhältnissen konnte sie auch zu gleicher Zeit immer nur 
die Gebeine einer, höchstens zweier Personen, bergen. Die Namen 
der einzelnen Verstorbenen wurden nun hebräisch notiert, vermutlich 
erst lip^ und später KD3^fc<. Auf der autotypischen Wiedergabe der 

30 Inschrift ist *Up^ deutlich, KD3^8 nur sehr schwach zu sehen; danach 
scheint der zweite Name von anderer Hand eingraviert zu sein. Oder 
ist etwa *l^p^ auf der Photographie mit Farbe nachgezogen? 

« Palestine Exploration Fund. Quart. St. 1903, p. 93. — La ^^Porte de Nkanor*^ 
du TempU de Jerusalem, Ch. Clkrmont-Ganneau, Recueil V, % 53, p. 334—340 m. 
Taf. Vgl. auch CR 1903, p. 41 und Pal. Expl. Fund, Quait. St., ibid., p. 125— 13a 
— The Tomb 0/ Nicanor 0/ Alexandria, By Miss Gladys DiCKSON. Quart. St., ibid.^ 
p. 326 — 332. — Further Observaiions cn the Ossuary of Nicanor of Alexandria. By 
R. A, Stewart Macalister. Ibid. 1905, p. 253—257. 
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Auch auf dem Ras Abu IJaläweh am östlichen Ende des Scopus 
g^enüber dem Dorfe §a'fät wurde ein Grab entdeckt und in ihm 
mehrere Ossuarien gefunden. Sie gelangten in das Museum der Weißen 
Väter am St. Annen-Seminar, und zwei von ihnen werden von 
R. Savignac veröffentlichte Sie zeigen beide auf einer Langseite 5 
die üblichen zwei Rosetten, außerdem Blattschmuck und Palmetten. 
Auf einem steht auch eine hebräische Inschrift: 

„Elieser und seine Frau''. Auch hier zeigen die Buchstaben an den 
Ecken die runden oder dreieckigen Umbiegungen, wie wir sie auch 10 
an den Ossuarien des syrischen Waisenhauses finden. 

Aus Gaza oder Askalon soll eine Marmorplatte mit griechischer 
und hebräischer Inschrift stammen, die in das Museum des Couvent 
de Saint-Sauveur in Jerusalem gelangte '. Sie wird von Cl.-Gan. mit- 
geteilt {Recueil Yly p. 187 f.), der vermutet, daß sie aus der Nekro- 15 
pole von Jaffa stammt, s. hier I, p. 188 ff. 

MvriMiov 

"EvGa kTt£ 

PeßcKKd n ^rj- 20 

THP Mdvvou. 

Eiprjvn D^. 

Cl.-Gan. stellt sie mit Eut 88 (N 875) zusammen, die ihrerseits 
sicher in der Nekropole von Jaffa gefunden wurde, und nimmt an, 
daß die beiden Steine aus demselben Familiengrabe stammen. Die 25 
identischen Namen der beiden Frauen sind nicht gleich geschrieben. 
'PeßKd in Eut 88 lehnt sich an die hebräische Aussprache an, während 
*P€ß€KKd die durch die LXX unter den griechisch sprechenden Juden 
üblich gewordene Form wiedergibt. Vielleicht ist die Inschrift mit 
PcßcKKd jünger. 30 

» Ossuaires juifs, ReYue bibl., Nouy. söric I (1904), p. 262f., vgl. auch CL-Gao., 
Recueil VI, p. 211. 

3 26 X 26 cm ; Dicke 2 cm. 
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Aramäische Texte auf Stein, Ton und 

Papyrus. 

J. H. Stevenson hat sich dankenswert der Aufgabe unterzogen, 
die im Britischen Museum befindlichen assyrischen und babylonischen 
5 Texte geschäftlichen Inhaltes mit aramäischen Vermerken nachzuprüfen 
und vereint herauszugeben'. Sie sind zum größten Teil bereits im 
ersten Hefte des aramäischen Teiles des Corpus veröffentlicht, aber 
die Keilschrifttexte findet man dort nur typographisch wiedei^egeben, 
und die aramäischen Beischriften liegen mebtenteils nur in Helio- 

iogravüre vor, wodurch bei der unebenen Form der Täfelchen und ihrem 
schlechten Zustande nur selten ein deutliches Bild der beschriebenen 
Fläche zu gewinnen ist. Bei Stevenson's Wiedergabe der Keil- 
schrifttexte ist mir allerdings aufgefallen, daß sie schematischer ist, ab 
die kommerziellen Urkunden geschrieben zu sein pflegen; über ihre 

15 sonstige Zuverlässigkeit mögen Fachleute urteilen. Die aramäischen 
Beischriften teilt St. in dreimaliger Wiederholung mit: mit hebräischer 
Transkription und einem Kommentar — mit dem Keilschrifttexte — 
ohne jede Zutat. Bei einem Vergleich der verschiedenen Zeichnungen 
zeigt es sich nun, daß sie nicht miteinander übereinstimmen; man 

ao beachte z. B. gleich n^ i (« CIS 16) auf S. 115 und S. 158 (die 
beiden Dl), oder n° 2 («= CIS 38, 39), wobei gleich die Wiedergaben 
des ersten Buchstabens (P) nicht übereinstimmen. Noch merklicher 
ist der Unterschied zwischen St.'s Zeichnungen und den Lichtdruck- 
bildern des Corpus'. Hier z. B. hat das y am Anfange von 38a die 

25 Form \f, während St es V zeichnet. Abweichungen zeigten sich auch 
bei einigen anderen Stichproben, die ich herausgegriffen habe. Für 
die sonstige Zuverlässigkeit sei hervorgehoben, daß n° 3 MV'O hat, 
während St. es überall 2\Sip wiedergibt. 

Stevenson veröffentlicht auch mehrere bilingue Texte, die in 

30 das Corpus noch nicht aufgenommen werden konnten. Sie enthalten 
die aramäischen Legenden: 

A. — St. 5, pp. 36ff., 118, 161 f., 202. 

1 Assyrian und Babylonian Contracts witk Aramaic Re/erence Nota. By James 
Henry Stevenson. The VanderbiU Oriental Series edited by Herbert Cushing Tolman 
and James Henry Stevenson. New York : Cincinnati : Chicago, American Book Com« 
pany, [1902], 206 SS., kL 8^. 

2 Der Verf. verzeichnet nirgends die Nummern des CIS, so daß der Leser sie 
sich erst zusammensuchen muß. 
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^Av^. 



a) Mnnp^ ♦fli[l. Im assyrischen Texte liest St. den Frauen- 
namen Mar-ki-hi-ta, während JOHNS ihn Mar-ti-hi-ga gelesen hat. 
Rechts unten vor n, fl, fc<, sollen auf dem Tone Punkte zu sehen sein. 

b) Auf der Rückseite des Täfelchens ist unten 

nu^m 5 

zu sehen. Vielleicht enthält die zweite Zeile einen auf TT = TTH aus- 
gehenden Namen. 

B. — St. 27, pp. %6, 136, 190, 205. 

"""5 ♦ yriDT? ♦ DTD 10 

Die Lesung D*D „Weingarten" im st c. dürfte richtig sein. Da- 
hinter scheint ein Name zu stehen, der sich aber, da der babylonische 
Teil sehr fragmentarisch ist, nicht ergänzen läßt. 

C — St. 34, pp. 98. 140, 19s, 205. 

Im babylonischen Teile ist von einem Darlehen von 50 Siqlen 
die Rede. Danach hat man in der aramäischen Beischrift ^ als Ab- 
kürzung von l^pty aufzufassen und zu den vier Querstrichen noch einen 
fünften zu ergänzen. Diese Form und Stellung der Zehnerzeichen ist 20 
neu ; sie scheint mir durch die entsprechende babylonische Form C^"^^) be- 
einflußt zu sein. tSfpM ist eine Koseform von Iktsa-aplu im baby- 
lonischen Texte. 

„Wechsel über 50 Siqlen auf Iqiäai". 

D. — St. 35, pp. 99, 141, 19s, 205. 2S 

Der babylonische Teil enthält einen Lieferungsvertrag über 6 ka 
as-ni-e. Hr. Prof. ZIMMERN macht mich auf DelitzsCH's Aufsatz 
,,Asnü** in ZA XII (1897),. p. 408 ff., aufmerksam, in dem für das 
Wort die Bedeutung „Dattel von Dilmun (Tilmun)'* festgestellt wird. 30 

E. — St. 39, pp. 104, 143, 198, 206. 

^Btt^fc< ist eine Umschrift des babylonischem isparu „Weber**, vgl. 
Delftzsch, Handwörter b.y p. 147 a. Wenn für aram. 8*ÄB^fc< sich nur 
die bei Levy, Neuhebr. Wörterb. I, p. 180 zitierte Belegstelle finden 35. 
sollte, so ist mir seine Existenz sehr zweifelhaft. — „Vom Weber**. 
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F. — St 43, pp. HO, 146, 200, 206. 

— n^ n nättf 

Den Anfang des Namens hat man vielleicht T*T zu lesen, s. oben 
zu A, b. 

5 G. — St. 45, pp. HO, 147, 200, 2o5. 

übttf 

St. bemerkt: „The tablet is broken off close to the first letter 
of the Aramaic, so that I am unable to say whether the word began 
with ^ or not. The last letter might also be read H^ though I think 
loö is much more probable." Vom babylonischen Teile ist nur wenig 
erhalten, und er bietet für die Ergänzung keine Hilfe. Möglich daß 
die Legende vollständig ist, d. h. daß der Name D^^^ (od. ähnl.) vorli^. 

H. — St. 46, pp. HO, 147, 201, 206. 

15 Die Lesung ist sehr unsicher. St. vermutet darin eine andere 
Schreibung von "IfiB^^H, vgl. E. 

Dazu kommen noch einige fragmentarische Siglen (8, 21, 24, 41, 44), 
mit denen nichts anzufangen ist Zu beachten ist St's Zeichnung von 
23 = eis II, 27, die in der zweiten Zeile eine aramäische Umschrift 

20 von Rammän^jm^id zu enthalten scheint. Die im Corpus gegebene 
Lesung Ty^ü ist sehr zweifelhaft 

Die in NN 1223, 1224 {Nordsem. Ep.y p. 498) mitgeteilte Bilingue 
hat St. übersehen. Ich habe die aramäische Beischrift vor einigen 
Jahren in London vom Original abgezeichnet und teile sie hier mit 






25 Die Legende ist von Oppert CR 1898, p. 415 f. richtig gelesen: 
^iiD^ ^"TSy ÜD^D ^T „pour Tenlevement des terres de la pyramide". Nur 
gegen die Abteilung ^iiD^ ^Töy hege ich Bedenken. Im babylonischen 
Teile steht allerdings "^piref aber im Aramäischen ist der Plural von 
Ifiy selten. Störend ist auch die Herübernahme des ^ auf die folgende 

30 Zeile, und wichtiger ist, daß hinter •Äy noch der Rest eines Buch- 
stabens sichtbar ist Ich kann diesen nicht mit Sicherheit bestimmen; 
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ein T, sodaß man etwa ^H^D^ M lesen könnte, ist er nicht. Im baby- 
lonischen Teile heißt es nun, daß die Wegschaffung des Schuttes von 
einer Zehntabgabe {esru) an Bei und Belti bestritten werden sollte. 
Daher scheint es mir möglich, daß H das Zehnerzeichen sei und esru 
vertrete. Also vielleicht: ,,Von der Wegschaffung von Schutt — Zehnt- s 
abgäbe an ESangil". Gaben an die Götter wurden natürlich an ihren 
Tempel abgeliefert. Die volle Schreibung ^iiD^^ ist auffallend, aber 
die Lesung hy^ü ••?, die Cl.-Gan. vorschlug, ist ausgeschlossen. 

Von den Veröffentlichungen der Babylonian Expedition of the 
Universiiy of Pennsylvania ist ein neuer Band babylonischer Texte er- 10 
schienen, von denen eine größere Anzahl Aramaic endorsements ent- 
hält. Die Texte stammen aus der Zeit Darius' II. und sind von Clay 
bearbeitete Er hat auch die babylonischen Texte autographiert und 
die aramäischen Legenden meisterhaft wiedergegeben. In einem Vor- 
wort und zahlreichen Anmerkungen sind sachliche und sprachlicheis 
Beiträge vom Herausgeber der Sammlung H. V. HiLPRECHT bei- 
gefügt^. Herrn Clay verdanke ich den Besitz der photographischen 
Originalaufnahmen der aramäischen Beischriften. Sie geben natürlich 
nicht alle Legenden lesbar wieder, leisteten mir aber doch bei der 
Nachprüfung gute Dienste. 20 

Besonders interessant sind nn° 29 und 87. Sie enthalten ara- 
mäische Transkriptionen von Personennamen, die mit dem Namen des 
Gottes NIN-IB zusammengesetzt sind, dessen wirkliche Aussprache 
sich bis jetzt nicht hat feststellen lassen. Die NIN-IB entsprechende 
aramäische Gruppe ist von Clay richtig ntyiifc< gelesen. Dafür wurden 25 
mir assyriologischerseits brieflich verschiedene Deutungen mitgeteilt. 
Wie Hr. Prof. ZIMMERN mir schreibt, ist ihm jENSEN's Auffassung 
am wahrscheinlichsten, nach der T\10^'^\^ = ^nwust = namultu «= namurtu 
„Glanz** sei. Jensen soll sich darüber ausführlich in seinem „Gil- 
games-Epos**, Bd. I, p. 87, Anm. i aussprechen, und da auch 1^0^30 
mit diesem namurtu zusammenstellen 3. 

» Business Docutnents of Murashü Sons of Nippitr, daUd in the reign of Darius IL 
(424—404 B. C). By Rev. Albert T. Clav. (The Babylonian Expedition of the 
University of Pennsylvania. Series A: Cuneiform Texts. Edited by H. V. Hilprecht. 
Volume X). Philadelphia 1904. XIX + 87 SS. + 8 + 72 + 18 Taff., 40. 

3 Vgl. auch Herrn. Ranke's Besprechung in Records of the Fast, Dec. 1904. 

3 Ein Deutungsversuch Hal£vy's in Le nom du Dieu NJN-IB, Rev s^ra. XIII 
(1905), p. 180 f. beruht auf der Lesung nvniK. In n^ 29 kann man allerdings so 
lesen, aber die anderen Stellen erfordern unbedingt nitn^M. 
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A. — Die B«schrift in CL 29 (p. 28, Taf. 17; Taf. IX. 21) lautet:' 

Der Kontrakt handelt von der Verpflichtung eines NIN-IB-iddina 
5 Getreide einzusammeln. Für die Deutung von KpXW, event. MTtJBW, 
finde ich im babylonischen Texte keinen Anhalt 



B. Vom endorsemeitt in 87 (Taf. 48; IX, 20) ist zu sehen 

Unter ^I^B' steht vielleicht noch ein Wort mit atP, vielleicht aber 

oauch Zahlstriche mit einem 3 dahinter. Wetterhin stehen in derselben 

Linie noch sechs Einheitsstriche und darunter || |||~ — 15. Davor 

ist vielleicht DT zu lesen. Der Name gibt ein babylonisches NIN-IB- 

uballit wieder. 

I Dank der Freundlichkeit Prof. Clav'i konnle bei den beigelQglen Abbildungen 
das Originalclich« verwandt werden. Die obere Abbildan|> ial B, die nntere A. 
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C. — P. 8 zitiert Clay noch die Beischrift 

die denselben Namen enthält, und p. 72 : TSSHIH^ÜW = NIN-IB-ab- 
usur, vgl. auch p. XVIII. 

D. — Cl. 46, Taf. 26 f. Mit Tinte aufgeschrieben. Die Zeichnung 5 
sieht nach «Tt« TT aus. Auf eine Anfrage teilt mir Dr. H. Ranke 
mit, daß im babyl. Texte von Zedern nicht die Rede sei, und schlägt 
vor, Mp*lM nMD (siehe weiter unten zu N) zu lesen. Clay liest p. 71 
"""""KiD, was eine Wiedergabe von Man-nu-lu-ha-a im babyl. Teile 
sein soll. 10 

E. — Cl. 52, Taf. 30; Taf. V, n<> 8. 

-maty Dp n ir 
pTn n[n 

Sicher ist "nOB^ als Wiedergabe von Sa-ku-ü-hu, Clay erinnert p. 62 
an das nabatäische yrwyff\ vielleicht hat man auch hier am Ende ein 15 
1 anzusetzen. Dp davor ist ziemlich sicher, aber schwerlich ist es » 
cn]p; M^p scheint nicht dazustehn. — Die zweite Zeile liest Clay 
pTt *U; statt dessen schlage ich die oben gegebene Lesung vor. Im 
babylonischen Texte beginnt der Name mit Hi-^- und J^ ist wohl 
zu >^yy ir zu ergänzen. In pTH vermute ich p'IÄ^n(H), worin p")H = 20 
1X1« wäre, wie in 'jBnp"!« der Hadadinschrift. 

F. — Cl. 55, p. 28, Taf. 32; Taf. X, n« 22. 

Der babyl. Text enthält den Namen Ad-gi-Si-ri-za-bad^du^ worin 
Ad s. V. a. Addu, Adad ist. HiLPRECHT vermutet daher p. 37, n, daß 25 
das Original :i*TM hat. 

G. — CL 56, Taf. 32; Taf. VIII, n^ 17. 

HTU nt9t7|rDtS^2 
„Im Jahre i (Anfang i. Nisan 423), Urkunde über ein Haus.** 

H. — Cl. 59, p. 34, Taf. 34; Taf. VIT, n° 14. Mit Tinte auf- 30 
geschrieben. 

Der Name ist im babyl. Teile La-ba-H geschrieben. 

Lidsbartki, Ephemeris II. 15 
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J. — Cl. 60, Taf. 34 j Tat X, n® 26. Mit Tinte aufgeschrieben. 

iTnw 

Der Name in der ersten Zeile ist babyl. BeUiddina. Der Anfang 

5 der zweiten Zeile sieht nach TW^^ aus. Im babyl. Teile wird nun 

nach Dr. Ranke als Auftraggeber Rumüt-NIN-IB, und als erster 

Zeuge NIN-IB-ana-biti-su genannt, danach läßt sich die zweite Zeile 

nicht etwa p;-W1i« = MIN-IB-iddina lesen. 

K. — Cl. 68, Taf. 39; Taf. VIII, n° 18. 

^WD^m — ^«"DW wird im Babylonischen i?Ä-Ä/-^V«-/// geschrieben. 
„Es handelt sich um 40 gur Datteln, den Preis für eine Mine Silber, 
die auf ein Jahr geschuldet werden** (Ranke). Vielleicht hat man 
15 darnach die zweite Zeile am Ende zu 40 ]*U zu ergänzen: „Schuld- 
schein des Rhimel über [40 gur?] Datteln." 

L. — Cl. 74, Taf. 42. 

-»«!; HäSf 

M. — Cl. 78, Taf. 44; Taf. V, 7. 

ennm III niw n y^t n 

Hinter lölT ist auf der Photographie nur h^ zu sehen. Der baby- 
lonische Teil hat Bel-rnukin-aplu^ wovon im docket offenbar eine Kurz- 
form steht. Clav liest p^3 (p. 44 b und 71a), während nach HlL- 
25PRECHT (p. 38, Anm. 2 und p. 44 b) ^iD^i dastehen soll. Auf M 
folgen drei gebrochene Striche, die ich nicht erklären kann; als Zahl 
III sind sie m. E. nicht anzusehen. — Z. 2. „was bezahlt ist. — Vom 
Jahre 3 des Darius." 

N. — Cl. 99, p. 26 f., Taf. 54; Taf. IV, n« 5. 

T^"^\^ ist St. c. pl., nicht sing. Die Namen werden babylonisch 
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Hi' 'du-ri' y Hab-sir, Ri-bat und Bel-erib geschrieben. Hfdüri' er- 
klärt HiLPRECHT p. 51 als Ahi-düri mit Aphäresis des K, wie in 
DTH. Die Abschwächung des h zu H ist beachtenswert. Es ist 
zweifelhaft, ob in "12JDn zwischen 1 und S ein Buchstabe steht. — 
Nach Clay, p. 27, Anm. wird n8D in den aramäischen Beischriften zu 5 
den Geschäftsurkunden ' nicht in der ursprünglichen Bedeutung als Hohl- 
maß', sondern im Sinne „Pachtabgabe" gebraucht. Wahrscheinlich 
muliten die Pächter für eine bestimmte Landfläche eine Seah der be- 
treflFenden Frucht abgeben, und so konnte das Wort schließlich die 
Bedeutung „Pachtabgabe** annehmen. 10 

„Urkunde über die Ländereien der Schreiner, die Hidüri, Sohn 
des Habsir, dem Ribat, Sohne des Belerib, in Pacht (um eine Abgabe) 
übergeben hat**. 

O. — Cl. 104, Taf. 57; Taf. VIII, n« 19. 

IBK^a not? 15 

Die Namen sind babylonisch Bel-etir und Gu-zi-ia geschrieben. 
P. — Cl. 105, Taf. 57; Taf. VI, n° 11. 

Diese aramäische Wiedergabe des Namens, der babylonisch 20 
KUR'GAL'U'pak'hir geschrieben ist, ist interessant, da damit die 
Aussprache des Gottesnamens KUR-GAL als Ür gegeben ist. Clay 
teilt p. 7 noch zwei andere nicht ganz erhaltene dockeis mit: "'t^lW ItDtS^ 
und " " " *TIK TBB^. Im ersteren ist der Name wohl zu pHIW als 
Wiedergabe von KUR-GAL-iddina, im letzteren zu nB«11« — KUR-z^ 
GAL-efir zu ergänzen. 

Q. — Cl. 106, p. 26, Taf. 58; Taf. VI, n° 13. 

„Schein des Zabd-Nana (babyl. Za-bid-Na-na-a geschrieben), der 
erworben hat.** Der Vermerk ist ungeschickt abgefaßt; „concerning 30 
that which he acquired" wäre aber n oder «^p ^T ^y. Zu «ip sei be- 
merkt, daß der Kontrakt von der Übernahme von Vieh handelt, 
vgl. mi?D. 



' Auch in den beiden dockeis bei Hilprecht, vol. IX, vgl. Nordsem. Epigr. p. 502 b. 
a Siehe ZimM£RN*s Bemerkungen zu HMD in GssENlus' Handworterbuch^\^ p. 484. 

IS* 
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R. — Cl. 115, Taf. 62; Taf. VII, n« 16. 

5 III III r\xf 

Der Kontrahent wird im babyl. Texte ^Bel-ab-usur ""^'^Sak-nu 
Sa ""^^Su'mU'Ut'ku'na-a-a aplu sa '^Bel-ab-usur „B^labusur, Ob- 
mann der äumutkunäer, Sohn des Belabusur," genannt Der Name des 
Vaters liegt in der aramäischen Beischrift in einer abgekürzten Schreibung 

10 — das M reicht dicht an den Rand heran — oder in einer Koseform 
vor. Über die ^umutkunäer äußert sich Clay nicht, und ich habe 
auch son$t über sie nichts erfahren können. Sind die Leute, ebenso 
wie die M^tS^lD in X, nach einem Orte benannt? — MD^D gehört wohl 
nicht zum Datum. 

15 S. — Cl. 116, Taf. 63; Taf. VII, n° 15. 

BntSnt9M73 

V 

— Bel-efir-SamaL 

T. — CL 119, Taf. 65; Taf. X, n« 25. 

■lar nö» 

20 Sehr schlecht erhaltene Tintenaufschrift. Nach "'Sukin-ill aplu sa 
*" Nabü-za-bad-du im babylonischen Texte erwartet man in der Bei- 
schrift etwa n^TDi *D ^8iÄ^ ItDt^. Dafür ist aber kein Platz vorhanden, 
da zwischen *1BK^ und *T1T nur etwa sieben Buchstaben gestanden haben 
können. Also muß der Name des Sohnes oder der des Vaters in 

25 einer abgekürzten Form geschrieben worden sein. 

U. — Cl. 120, Taf. 6$; Taf. X, n*» 23. Sehr schlecht erhaltene 
Tintenaufschrift. 

Babylonisch Nabü-ra-pa-^ transkribiert. 
30 V. — Cl. 121, Taf. 66; Taf. V, n» 6. 

Eine Koseform von Marduk-k-x wie ^3T)lp. Babylonisch Mar-duk-a 
geschrieben. 

W. — Cl. 125, Taf. 62>. 

35 I III III T\xf Kn'2 - 
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Hy^2, babylonisch Bi-da-a geschrieben, ist eine durch Reduplikation 
gebildete Koseform, vgl. Ephem. II, p. 20. Vor Kia^D scheint etwas 
wie n^D gestanden zu haben. 

X. — Cl. 126, p. 32, Taf. 68; Taf. IV, n° 4. 

»Via p« n-ts^ «]DD n 

Der Sinn der ersten Zeile ist klar: „Schein des Belusuräu, des Ob- 
mannes der BanneSäer (babylonisch: '^Bel-ü-sur-Iu ""^^^sai-nu Sa """"'5^- 
na-nesa-a-ä). Die zweite Zeile liest Clay K^l^ piK ^t "Bf &D3 und 
übersetzt: [concerning] the silver which is for (from) the land(?) ofio 
the Banneshaja. Die Urkunde handelt von der Abgabe einer halben 
Mine Silbers iiir einen Landbesitz, und davon dürfte in der zweiten 
Zeile die Rede sein. Vor fiD3 scheint mir nun nach der Photographie, 
die nicht sehr deutlich ist, M zu stehen. Daß ^ in einer aramäischen 
Beischrift als Part. rel. gebraucht werde, ist nicht wahrscheinlich, 15 
trotz ^ in Nerab, ' außerdem sind zwischen ^ und ^T noch Spuren von 
Zeichen zu sehen. Man erwartet, entsprechend der Angabe im baby- 
lonischen Teile, einen Vermerk über die Höhe der Summe. Ich ver- 
mute nun> daß sie in der Beischrift in Siqlen angegeben ist, und hinter 
Bf = ^ptr die Zahl 30 (20 + 10) steht (30 Siqlen = V, Mine). Den 20 
liegenden Strich halte ich für das Zehnerzeichen. 

Bei K^fiSf^D sei noch auf die haplologische Silbenellipse hinge- 
wiesen, die auch in Vpn[B^H] = Htar-dür-qüli CIS II, 23 vorliegt. Die 
babylonischen und assyrischen Namen sind in den Keilschriittexten 
etymologisch, in den aramäischen Beischriften phonetisch geschrieben. 25 
Man hat M^^^S» nicht Banneshaja zu lesen. 

Y. — Cl. 131, p. 23, Taf. 72. Tintenaufschrift. 

Babylonisch '^Ahu-Su-nu aplu sa '**Bel'Ctir, 30 

Z. — CL 132, Taf 72; Taf XI. 

Beide Namen sind Kurzformen aramäischen oder kananäischen Ur- 
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Sprunges. Im Babylonischen sind sie Ha-an-na-ni-* und Täbi-ia um- 
schrieben- 

S. 72 teilt Clav noch aus unpublizierten Texten die Namen mit: 
[«]n« {Id-di'a)\ ^Knrn {Ha-za-'-ih), \\m {Ha-nuny, "^D^ (La-ba-ni-'), 
S^nTi {Nä'id'Bel), «Dn {Remu4ukun, also Kurzform), fc^O^JT (St-ta-), 
|nn {Tad-dan-nu, vgl. p. 64 §). 




Besonders reichhaltig waren in den letzten Jahren die Funde in 
Ägypten. Es sind Schriftstücke auf Papyrus und Tonscherben, und 
nur ein Text ist auf Stein geschrieben. Sie gehören fast ausschliel^lich 

10 der persischen Epoche an und stammen bis auf wenige aus Elephan- 
tine. Dort stand eine persische Garnison (Herod. II, 30), und wahr- 
scheinlich waren es in Ägypten zunächst die persischen Niederlassungen, 
in denen das Aramäische im Verkehr angewandt wurde. Das Schrift- 
wesen lag wohl besonders in den Händen von Syrern, und unter ihnen 

15 stellten anscheinend die Juden ein großes Kontingent. Diese werden 
sich auch zu Geschäftszwecken in der Nähe der persischen Garnisonen 
niedergelassen haben. 

A. — Am wertvollsten ist ein Papyrus, der in die Landesbibliothek 
zu Straßburg gelangt ist. Er ist von EUTING herausgegeben \ und an 

20 seiner Erklärung beteiligten sich auch SPIEGELBERG*, Hal^VYS und 
Clermont-Ganneau^. Er hat eine Breite von 63 cm und eine 
Maximalhöhe von 7, 3 cm. Die vordere Seite enthält zwei parallele 
Kolumnen von je fünf Zeilen, die Rückseite eine Kolumne von 14 
schmalen Zeilen, die in einem rechten Winkel zu den Zeilen der 

25 Vorderseite verlaufen. Auf dieser reicht die Schrift oben und unten 



X Wohl Kurzform zu einem Nanfen lädina^-Tü. 

2 Beachte die Form J^ÄJ, s. hier p. 21 unt. 

3 NotUe stir un papyrus igyptO'aramcen de la BUfliathiqui imperiale de Strasbourg 
par M. J. EuTiNG. (Extrait des M6moires pr^sentös par divers savants ä l'Acaddmie 
des Inscriptions et Belles-lettres, I^e s^rie, tome XI, II« partle). Paris 1903, 15 SS. 
und I Tafel, 40. 

4 Zu dem Straßburger aramäischen Papyrus. Orient. Litztg. 1904, col. 10 f. 

5 Nouvel Examen du papyrus igypto-arameen de la Biblwtheque imperiale de Siras' 
bourg. Rev. s6m. XII (1904), p. 67—78. 

6 Textes arameens d^igypte, Recueil VI, % 25, p. 221 — 246. 
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dicht an den Rand heran. Oben ist eine oder mehrere Zeilen weg- 
gebrochen, während unten nichts fehlen dürfte, da zwischen den 
Kolumnen a und b keine größere Lücke zu sein scheint. Die Brüche 
am oberen und unteren Rande haben auch von der Rückseite Anfang 
und Ende der Zeilen weggenommen. 5 

a. 

2 DBrw ]tnQ na tote mrrm i iii-» 

«"•TOD n «msem mr tote ^ it» 3 

3 «nT3 a^3 nnp nb« aun n 

4 nsp w« n^ larr pMi »|D3 

??tru wiTa nr n tote n war« p s 

5 a^ nT3 njrsBoa — in im 

b. 

iTi3 n mn n«3 "•n"» »n"T«n njrsDDn na •]? tnw ij^ai i 

XiffT" nn ]n na i6''n vcpefrh mon t6 f m «riTa ua 2 

TTK p 1T3D 7 «na i^K aun n tnoa prr iro i? tnaa 3 

üioBfn nrraa pasD n iracnj «^iiB^n ton p lavir« 4 

7\sn2» pnB w pDK Hin:« n mr ^ap^ ]inDb jn'i^ s 



i<nT]a a-'a n tra^na y i 

• p— nini« — » 

"K nane^» vh p' 3 

" JD ^"^"6 in [SO 4 

■ CT^ non lapo^ s 

— n "■" a 6 

lijn plan« ]rh 



7 
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tSTBi^ )npb Mcn t8r«(«) s 

-B^ «••ity |KnD ^ |[n 9 

Dtyn^ 30 ]inD II 

l«i]b ^ |n mni« 12 

-« n HTiDjniD^ ]Ui 13 

■^ usna n ]^ n K- 14 

Z. I. Von* den ersten Wörtern sind die Köpfe weggebrochen. 

loEuTiNG liest p*T Y^ n^mn ']Ün und übersetzt zweifelnd: , nos 

inter frumentum"; Halevy vermutet in pTi'^S bendegän „Diener". 
Vi^TS'^)^ ist aber nicht so sicher, wie Eut es andeutet, und von ]l^n 
und p*T X^ ist nur p deutlich. Liegen hier Verbalformen im Perf. i. pl. 
vor, oder hat man p zum Stamme zu ziehen? vgl p^ in c 13'. 

15 Z. 2. EUTING verweist gut auf TIS railB^n «^ ^DH toi Dan. 6, 24. 
^^HD ist Participium Pael. Die Schreiber scheinen ein schlechtes Ge- 
wissen zu haben. Vielleicht wollen sie sich gegen eine Anklage ver- 
teidigen, die eben von den Leuten ausgegangen sein mag, die sie nun 
ihrerseits zu verdächtigen suchen. Die Jahreszahl ist einfach mit dem 

20 Namen des Herrschers verbunden, wie in den gleichzeitigen Keil- 
schrifttexten. Eut. macht es wahrscheinlich, daß mit fiS^im^^ hier 
Darius Nothus gemeint ist, so daß der Papyrus aus derselben Zeit 
stammt, wie die aramäischen Endorsements oben, p. 203 ff. Das 
14. Jahr seiner Regierung fällt in das Jahr 411 — 410 v. Chr. — DCnw 

25 -» Ariama scheint der Name des damaligen persischen Gouverneurs 
der dortigen Provinz gewesen zu sein. 

Z. 3. mi zieht Eut. zu fcO^D, Hai. besser zu «n-DtS^H, Dies ist 
nicht fem., da das T\ zum persischen Wort gehört. Th\^ ziehe ich 



I Ich habe Herrn Prof. Andreas gebeten, mir seine Ansicht über die persischen 
Wörter mitzuteilen. Seine Bemerkungen sind den betreffenden Stellen in Fnl^noten 
beigefügt. 

^ „Die Vermutung Hal£vy's, wonach \3nyi das persische bänäägem ^Diener** 
sein soll, ist nach jeder Richtung verfehlt, denn zur Zeit Darius* II. hätte erstens ein 
persisches bändägän nur die Bedeutung eines Genitiv Pluralis haben können, zweitens 
wäre es \SVil geschrieben worden, und drittens ist ^ als Bezeichnung des Vokals 
der Stammsilbe ganz undenkbar. Zu erwarten wäre gewesen ICSl^S, vgl. M^DVny* 
(An DR.). 
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übereinstimmend mit Eut. zu K'^'l&S. In 2^ erkannte Cl.Gan. den 
ägyptischen Namen von Elephantine. 

Z. 4. n^^lDHy dessen Lesung sicher ist, dürfte etwas wie ^»zu- 
sammen", »^gemeinschaftlich*' bedeuten und ist wohl aus einem persischen 
Worte gebildet ^ Cl.-Gan.'s Annahme, daß in ÜTTI ein Personenname s 
und in l^iTTß eine Beamtenbezeichnung stecke, scheint mir das Richtige 
zu treffen*. Der genauere Sinn von T\':ip läßt sich wegen der Unsicher- 
heit der Lesung im ersten Teile von Z. 8 nicht bestimmen. 

Z. 5. Hinter *in hat man wohl nill oder US zu ergänzen. nj^2JBÖ 
ist von Eut. richtig als „Bresche" gedeutet. Das ^ weist auf einen 10 
langen Vokal hin. Das Wort ist wohl eine Form ^JJJl* mit sekundärer 



< ttt^iyoin scheint ein Tränisches mit der aramäischen Adverbialendung äja&, ä/t& 
versehenes Wort tu sein: *hamdn, *hamün, d. i. *hamamäna^ hamäna „zusammen, in 
Gemeinschaft", wäre dann ein Seitenstück lu perämt'tn, d. i. perä, älter "^/aryäka, 
-\- mün >■ mäna, „Umkreis, ringsherum" (Andr.). 

3 „Wenn Um als Personenname zu fassen ist, so hat man kaum eine andre Wahl 
als die zwischen Vidama^ griech. *Ybdpvr|?, und Vinäafama^ griech. 'Ivraqj^pVT^?. 
Im ersteren Falle ist pT), im zweiten pßia^ (oder ? pßTI, wogegen aber vyiS\t b, 2 
spricht) zu lesen. Das Original sollte auf diese beiden Möglichkeiten hin noch ein- 
mal untersucht werden. In "pfi^fi hat Cl.-Gan. mit Recht die zu dem Personen- 
namen gehörige Beamtenbezeichnung erkannt. Ich lese 'pn*^&> ^' i* fratarak^ altpers. 
frafara, + Suffix ka, irpÖT€po^, ,täitt an Rang voranstehende". Komparative als Be- 
zeichnung von Beamten kommen im Iranischen auch sonst vor, so käiäniär, eigentlich 
„der größere*', dann „der Vorsteher, Bürgermeister einer Stadt" (vgl. maire^ lord* 
mayoTy Li.], mihiär, ebenfalls „^cr größere", dann „der Vorsteher, der Chef". Da es 
in ansrer Inschrift heißt: „X, der hier, d. h. in der Feste Jeb, Fratarak war", so kann 
mit Fratarak nur der Festungskommandant von Jeb gemeint sein, dem die dott 
stationierten Grenztruppen der Perser untersteUt waren. Den Wfirdenamen Fratarak 
glaube ich auch in jüngerer Zeit nachweisen zu können. Er ist höchst wahrschein- 
lich identisch mit dem Titel, den die während der Arsacidenzeit in der Persis 
herrschenden Fürsten ursprünglich auf ihren Münzen führten; vgl. zur Orientierung 
A. von GUTSCHMID, Geschichte Irans und seiner Nachbarländer^ S. 157 ff. M. A. Lew 
(in der ZDMG XXI, S. 430 ff.) und A. D. Mordtmann (in der Zeitschrift für Numis, 
matik IV, 156 ff.) haben diesen Titel Knsnifi gelesen und jeder dafür eine andre Er- 
klärung gegeben, die wir aber beide mit Stillschweigen übergehen können. Anstatt 
Hnamfi ist zu lesen K3"tfnfc, fratarakä, das hier soviel wie „Präfekt, Gouverneur" 
sein wird. Auf den spateren Münzen tritt an die Stelle von Fratarakä NS^, das 
Ideogramm für säh^ also der höhere Titel, dessen Annahme Zeugnis ablegt von der 
zunehmenden Macht und Unabhängigkeit der ihn führenden Fürsten. — Die Er- 
klärung Eutings, der TTn*lfi liest und darin das mittelTränische fravariak „Brief, 
Schreiben, Edikt", das die Armenier in der jüngeren Form hrovartak entlehnt haben, 
sehen will, ist ebenso unannehmbar wie Hübschmann's sich daran anschließende 
willkürliche Lesung jninfi {Zeitschr. /. armen, Philologie II, S. 265). Das Wort hätte 
nur in der Schreibung ^mnB erscheinen können, vgl. Z. 3 KJrD»n" (Andr.). 



214 Ephemeris für semitische Epigraphik. 

Dehnung des i, vielleicht unter Einfluß des V; doch ist immerhin 
DnyjiD Thr. 3, 63 zu berücksichtigen. 

b. 

Z. I. mn ist ma; iTin = ttji^. — z. 2. nin übersetzt Eut 

5 „circumdati", Hai. „cantonn^s" (pers. hama-diz „ensemble-abri'*)- 
Cl.-Gan. setzt es pers. hendaz ,,MaÜ*' gleich und vermutet darin eine 
Bezeichnung für eine größere Truppeneinheit. Er erinnert an die Er- 
zählung Herodots (VII, 60) von der Art, wie Xerxes je loooo Mann 
seiner Armee räumlich abmaß, und möchte sogar in THin geradezu 

10 eine Bezeichnung für einen Heerkörper von lOooo sehen. Eine geist- 
reiche, aber sehr unsichere Konjektur'. 

Z. 3, 4. Zu nnyn^ Tt« verweist Eut auf Kern ZDMG XXIII, 
p. 220*. Die Aufzählung der Beamten ist wegen Dan. 3, 2 interessant 
Beiden Stellen gemein ist H^Hön, das bis jetzt nicht erklärt werden 



1 yiPlin kann nur ein Tränisches ^handtz, älter *handaiza sein, aber weder 
,circumdati" (Enting) noch „jonction ä l'aide d'un ciment** (Hörn), noch „cantonn^s" 

(Hal^vy) bedeuten, sondern ursprünglich nur „Aufschfittung, Zusamroenhäufung, An- 
häufung**. Hier aber hat es die Bedeutung einer gröl^eren Menge, einer größeren 
Zahl, und zwar von Truppen (K^^n), ohne daß sich entscheiden läßt, ob durch man 
eine bestimmte höhere Zahl bezeichnet werden soll, oder nur ganz allgemein eine 
größere Anhäufung, Ansammlung von Menschen. Mit neupers. ändäzä, pählävl 
ändäiäk od. händäzäk „Maß** — die von CL-Gan. herangezogene Form hendät {hindäz) 
kommt meines Wissens nur als Iranisches Lehnwort im Arabischen vor — läßt sich 
handn nicht, wie Cl.-Gan. gewollt hat, in Verbindung bringen. Ebensowenig ein- 
leuchtend erscheint der Hinweis Cl.-Gan.'s auf die Zählung des persischen Heeres 
durch Xerxes, um dadurch für handn die Bedeutung eines Heerkörpers von loooo 
Mann zu begränden. Zur Bezeichnung von loooo Mann wäre sicher das altpersische 
*baivar^ avestisch baevar, pahl. und np. brvär verwendet worden, wie denn der Be- 
fehlshaber über einen Heerkörper von loooo Mann *bawarpatif avest baevarpaiti, 
bei den Armeniern mit einem iranischen Lehnwort biutavor (Faustos v. Byzanz, 
Venedig 1832, S. 20) hieß. — Der für handn angenommene Bedeutungsübergang ist 
genau derselbe wie in dem deutschen „Haufe**, das „ursprünglich wohl eine Menge 
übereinander geschichteter Dinge bezeichnet, dann aber auch eine Menge zusammen- 
gedrängter Menschen oder Tiere, in älterer Zeit ist es sehr üblich für einen Trupp 
Soldaten: H. Paul, Deutsches Wörterbuch u. Haufe" (Andr.). 

2 „ntM, dasselbe Wort wie Daniel II, 5 M^TK (s. M/OiTi, Kurtgef, Gramm, d. 
Biblisch' Aramäischen Sprache, Glossar s. v.), ist altpersisches atdä^ mittelpers. atd, 
armen, (aus dem Mittelpersischen entlehnt) atd „Kunde, Nachricht". Die Form ItN, 
azd, worin das Wort in unsrer Inschrift erscheint, zeigt, was auch aus anderen 
Gründen sicher steht, daß zur Zeit des Darius II. die Sprache der Perser, durch den 
Abfall der auslautenden Vokal« und Diphthonge sowie der auf Nasale {n u. m) 
endigenden Schlußsilben, in dasjenige Stadium ihrer Entwickelung getreten war, das 
als älteres Mittelpersisch bezeichnet werden muß** (Andr.). 
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C. — P. 8 zitiert Clay noch die Beischrift 

die denselben Namen enthält, und p. 72 : TJ^atÜlBTÜK « NIN-IB-ab- 
usur, vgl. auch p. XVIII. 

D. — Q. 46, Taf. 26 f. Mit Tinte aufgeschrieben. Die Zeichnung 5 
sieht nach «tn« H»" aus. Auf eine Anfrage teilt mir Dr. H. Ranke 
mit, daß im babyl. Texte von Zedern nicht die Rede sei, und schlägt 
vor, Mp'lH nWD (siehe weiter unten zu N) zu lesen. Clay liest p. 71 
""■■"KiO, was eine Wiedergabe von Man-nu-lu-ha-a im babyl. Teile 
sein soll. 10 

E. — Cl. 52, Taf. 30; Taf. V, n^ 8. 

-ma» Dp n tr 

Sicher ist "TTOBf als Wiedergabe von Sa-ku-ü-hu. Clay erinnert p. 62 
an das nabatäische ini3fi8f; vielleicht hat man auch hier am Ende ein 15 
1 anzusetzen. Dp davor ist ziemlich sicher, aber schwerlich ist es » 
Cnp; M^p scheint nicht dazustehn. — Die zweite Zeile liest Clay 
pT»T 13; statt dessen schlage ich die oben gegebene Lesung vor. Im 
babylonischen Texte beginnt der Name mit /ft'-^- und J^ ist wohl 
zu >^yy ir zu ergänzen. In pTM vermute ich p1t<"^n(«), worin pl« =20 
T3nK wäre, wie in ')Bnpnfc< der Hadadinschrift. 

F. — Cl. 55, p. 28, Taf. 32; Taf. X, n« 22. 

Der babyl. Text enthält den Namen Ad-gi-H-ri-za-bad-du^ worin 
Ad s. V. a. Addu, Adad ist. HiLPRECHT vermutet daher p. 37, n, daß 25 
das Original Il*TM hat. 

G. — Cl. 56, Taf. 32; Taf. VIII, n« 17. 

„Im Jahre i (Anfang i. Nisan 423), Urkunde über ein Haus.** 

H. — Cl. 59, p. 34, Taf. 34; Taf. VII, iC" 14. Mit Tinte auf- 30 
geschrieben. 

Der Name ist im babyl. Teile La-ba-si geschrieben. 

Lidzbarski, Ephemeris II. 15 
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weisen sollte, man sie bestrafe (und ihre Güter einziehe?). Der Anfang 
von Z. I ist wohl mit Cl.-Gan. zu y^^V zu ergänzen. Dahinter hat 
man jedenfalls M^^DH^ zu lesen^ das hier den Sinn »Befestigungen" 
-»JI^aL:; hat — In Z. 4 liest Eut. HWn^. Cl.-Gan. nn^^Tih, ohne zu 

5 sagen, welche Form er sich darin denkt. Eut. hat ganz richtig ge- 
lesen; aber seinem ,,dans tous les cas, le n de la fin ne peut pas 
etre suffixe" pflichte ich nicht unbedingt bei. Da in b 2 H'^Th steht, 
scheint es hier «Tfl^H^ zu sein, wenn es auch im bibl. Aram. nnViJ^^O^ 
hieße. — ÜÖ in 9a ist nach Cl.-Gan. hinter ]81D in 9 zu setzen, vgl. 11. 

10— In Z. 13 liest Eut. «riöJ^niD und setzt es Dj;n^O gleich; Cl.-Gan. 
liest KnDP*7Tt3, das er von DJ^T ableitet: chose ex^crable. Der zweite 
Buchstabe ist länger als das T in diesem Texte sonst geschrieben ist, 
daher ziehe ich KHDVl^D vor. Hierin sehe ich einen Plural von DJTT^D, 
d. h. „Dinge", „Sachen", obwohl sonst von Dy*7iD ein Plural im masc. 

15 gebildet wird, vgl. NöLDEKE, Mand. Gram.^ p. 186. 

a. 

1 „ wir(?) . . . ., daß die Ägypter sich empört haben; wir 

aber haben von unserem Herrn nicht gelassen, 

2 und etwas Verderbliches konnte uns nicht nachgewiesen werden. 
Im Jahre 14 des Königs Darius, als unser Herr Arsam 

3 sich zum Könige begab, — dies ist die Verräterei, welche diese Priester 
des Chnub in der Feste Jeb begangen haben, 

4 gemeinschaftlich mit , der hier Befehlshaber war. Geld 

und Gut haben sie ihm gegeben! Es gibt einen Teil 

5 von des Königs Festung 

und eine Mauer [baute er?] in die Bresche der Festung Jeb hinein. 

b. 

1 Nun ist jene Mauer in die Bresche der Festung hineingebaut. — 
Da gibt es einen Brunnen^ der gebaut ist 

2 in der Festung, und an Wasser fehlt es ihm nicht, die Garnison damit 
zu versorgen, derart, daß wenn sie selbst ein „Haufe" sein sollte, 

3 sie aus jenem Brunnen Wasser trinken könnte. Nun haben jene 
Priester des Chnub jenen Brunnen verschüttet. Wenn zuverlässige 
Nachricht 

4 seitens der Richter, der Polizeibeamten und der Geheimagenten, die 
in der Südprovinz beamtet sind, gegeben wird (oder werden sollte), 
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5 dann wird sie (die Nachricht) sich unserem Herrn als überein- 
stinunend mit dem herausstellen, was wir gesagt oder klar aus- 
gesprochen habend 

c. 

I deine [Diener] in den Befestigungen (?) der Feste Jeb .... 

2 wir 

3 wenn nicht gefunden wird 

4 die Ägypter, es (ihn) zu bringen von .... 

5 dort zu machen, daß er sei ... . 

6 

7 

8 . . . . jemanden sie nahmen 

9 wenn es unserem Herrn beliebt, sehr . . . 

IG wir vom Heere 

II [wenn es] unserem Herrn beliebt, soll eingesetzt 

werden 

12 wir, wenn [wir] gegen [unsern] He[rm] .... 

13 .... die Dinge, welche 

14 die uns gehören, " 



Die folgenden Papyrusfetzen werden von De YoGÜt und CI.-20 
Gan. mitgeteilt. Sie wurden in der Nähe des Tempels von Elephan- 
tine gefunden und scheinen z. T. ähnlichen Inhaltes zu sein, wie der 
Straßburger Papyrus. Abbildungen sind nicht beigegeben, so daÜ 
eine Nachprüfung der Lesungen nicht möglich ist. 

B. — Gefunden am i. Januar 1902. 16,5x4,5 cm. — De VoGÜÄ, 25 
R6p. 246; Clermont-GanneaU, Recueil VI, p. 246 — 248. 

■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■"■■■■■■■ I 

" " " I [III] p[B^]B nnn i no« "»nB ii'^ p« mn ua ^ 

?i3BfD n]Tn I HDK ^nß j^Di III III III |D« nnn« v^ m 3 

■ - p]»B rnn [i no]« ^nc 11 111 p« mn[«] m^ 4 

Von den Buchstaben in Z. i sind nur die unteren Spitzen sicht- 
bar, nach denen sich nichts herstellen läßt. 



X Die Übersetzung des letzten Satzes nach dem Vorschlage Prot Andreas'. 



2l8 Ephemeris für semitische Epigraphik. 



In Z. 2 bezieht sich iTTH, wie aus Z. 3 und 4 hervorgeht, auf m^ 
Dies ist hier fem., wie vorwiegend im Syrischen. pfc< ist natürlich 
]Ö8, nicht 19« — ^HB hat man mit der folgenden Maßangabe zu ver- 
binden, während mit der vorhergehenden die Länge gemeint ist, ohne 
5 daß dies besonders vermerkt wäre. De V0GÜ6 und Cl.-Gan. beziehen 
die Maße auf die ]ni^, daher sind sie zu keiner befriedigenden Er- 
klärung von mn gelangt. Vog. erklärt es als „öpaisseur", ohne eine 
etymologische Begründung zu versuchen, die ihm auch kaum gelungen 
wäre. Cl.-Gan. lehnt diese Auffassung ab, greift aber zu einer an- 

10 deren, die an großer Künstlichkeit leidet und auch sachlich wenig 
wahrscheinlich ist. Es handle sich um die Abputzung der Platten 
oder Bretter. Da dabei nur die Vorderfläche in Betracht kam, sei 
ihre Dicke nicht besonders angegeben, mn bezeichne ein „encad- 
rement**, und das hinter Hin angegebene Maß beziehe sich auf die 

15 Breite des Rahmens. Es sind 4 oder 5 Handbreiten, danach müssen die 
beiden Leisten eine Breite von 8 — 10 Handbreiten gehabt haben. Das 
ist natürlich schlecht damit zu vereinigen, daß die ganze Breite der 
Platten eine Elle, d. h. 6 Handbreiten, betragen haben soll. So sieht 
sich denn Cl.-Gan. veranlaßt, die Angabe der Länge und Breite auf 

20 die zu bearbeitende Fläche innerhalb des Rahmens zu beziehen. 

Ich fasse den Zusammenhang anders auf. mi% d. h. in mit dem 
Suffix, hat hier seine nächstliegende Bedeutung: sein (des Brettes) 
Umkreis, Umfang. Die vorhergehenden Maßangaben beziehen sich 
nicht auf die Bretter, sondern auf einen Stoff zu ihrer Bekleidung. 

25 In der ersten Zeile mag etwa gestanden haben: Vom Stoffe x ist zur 
Bekleidung der Bretter so und so viel erforderlich; dann geht es 
weiter: Auf eines 12 Ellen bei einer Breite von einer Elle. Sein (des 
Brettes) Umfang: 4 (oder 5) Handbreiten. Eine besondre Hervorhebung 
der Länge bei der ersten Zahlangabe ist nicht nötig, weil selbst- 

30 verständlich. Auch wir sagen: Für den Gegenstand a sind x Meter 
erforderlich, bei einer Breite von y Meter. Ebenso natürlich ist es 
aber auch, daß bei einem Stoffe die Dicke nicht vermerkt ist. Eine 
Notiz über den Umfang der Bretter war aber erforderlich, da davon 
die Bestimmung der Breite der Bekleidung abhing. Der Umfang be- 

35 trug vielleicht 5 Handbreiten, und danach wurde wohl die Breite des 
Stoffes bemessen. Sie sollte 5 Handbreiten -f i Handbreite als Über- 
schlag für die Naht erhalten. Danach würde ich in Z. 4 mit Vog. 
eine Breite von i Elle, nicht mit Cl.-Gan. 1V2 Ellen annehmen. 
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1311 wird hier im Sinne des einfachen 1 gebraucht. n*in8 vokall« 
siert De VoGÜfi nin«; nicht so, sondern nnnij, vgl. PraeTORIUS, 
ZDMG LVI, p. 1 54 und Brockelmann, Syr. Gram,', S 1 1 5- 

2 „Auf eines: 12 Ellen. Breite i Elle; sein Umkreis 5(?) Handbreiten. 

3 Auf ein anderes Brett: 97, Ellen, Breite i Elle; sein Umkreis [5?] 
Handbreiten. 

4 Ein anderes Brett : 5 Ellen, Breite [i Elle]; sein Umkreis [5? Hand]- 
breiten". 

C. — Zusammen mit B gefunden. — 12X10 cm. — De VOGÜls 
R6p. 247 ; Clermont-Ganneau, Rfcueil VI, p. 248—254. — Der Pa- 10 
pyrus ist auf beiden Seiten beschrieben, und zwar so, daß die Zeilen 
der Rückseite Antipoden zu denen der Vorderseite bilden. Eine Ab- 
bildung ist auch hier nicht beigegeben, daher ist eine Nachprüfung 
der beiden Lesungen, die wesentlich von einander abweichen, nicht 
möglich. 15 

De Vogüe liest: 



a. 

a ^ 1 

niD inr- vm 2 

■■■Dnm«D ••an uTb" 3 

— "•fi"'« vb *n vom 4 

pona — «^n s 

Cl.-Gan. liest: 
a. 



b. 



rmriD m p ]j?a 
^ no« vpri nni« 



b. 



»5 



■■"nrino [%n)» p 1^ 
■"??^ noK im ^rm 



— (n):fi in ? n(o)K 2 

— w« vb (^)"'n nain 4 

— [pjono Tin (niö «^n s 

— h]'>n «r K(n)T3 ]j?3 «1» 6 

7y in a, I soll nach Vog. die Adresse eingeleitet haben; das 
wäre an sich möglich, vgl. Ezra 4, 7, obwohl in CIS II, 144 in diesem 
Sinne ^K steht. Nach Cl.-Gan. könnte aber eine oder mehrere Zeilen 
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vorangegangen sein. DUn^HO in A 3 will Vog. als „leur amoindrisse- 
ment** deuten; Ql.-Gan. bietet onmKO ^yx\ „et leurs capitaines*'. — 
Tiyn ist vermutlich Part. act. fem.» auf ein HJW^ bezogen; dann ^V1 
-n"» Vh. Aus nynn, Vthn, pono, «riTn (womit auch wie in A n'' ge- 
5 meint sein mag) ist zu ersehen, daß es sich um eine Angelegenheit 
der Garnison von Elephantine handelt. 

b. „Nun sprach so Mithridat Ihr Richter saget dem 

er gebe dem Herrn (?)." 

D. — Einige andere Papyrusfetzen derselben Herkunft, die De 

loVoGÜE in Rep. 248 zu zwei Stücken zusammenfügt, nach Cl.-Gan. 

(Rec. VI, p. 254 f.) mit Unrecht, enthalten nur einzelne Worte. — 

a. Auf einem Stücke als Anfänge zweier Zeilen TpB und /Bpv(?) — 

b. [1]D8 p. — c. «J. — d. m - e. ^p f. — f. [üJflJM. — g. 

15 E. — In einem der unterirdischen Räume, die zur Pyramide des 
Unas in Sakkara gehören, fand Maspero im Jahre 1902 eine grö&ere 
Anzahl Mumien aus römischer „fast byzantinischer'' Zeit. Es waren 
bei ihnen zur Füllung alte Papyrusstücke verwandt, und unter diesen 
fanden sich auch 4 Fetzen mit aramäischem Inhalt, leider in sehr 

20 schlechtem Zustande. Maspero sandte sie nach Paris, und De Vogüe 
brachte eine Notiz über sie in den CR 1902, p. 247 f. Von Cl.-Gan. 
wurden sie genauer untersucht, der folgendes über ihren Inhalt mit- 
teilte Das eine Stück ist auf beiden Seiten mit je 10 Zeilen be* 
schrieben, von denen aber nur die Enden erhalten sind, die alle auf 

25 die Zahl | ||| ausgehen. Vorher sind noch einige Worte sichtbar, die 
sich aber nicht entziffern ließen. — Auf einem anderen Stücke liest 
Cl.-Gan. KITliK, davor ^M oder IK und dahinter Ht oder *]?; auf einem 
dritten HJM T^jf und darunter KT WnM. Schließlich entzifferte 
Cl.-Gan. auf dem vierten und interessantesten Stücke die Worte: 

30 -— typtwiinn« iii in iii z nxf 

„Jahr 29 nach Artaxerxes . . . ." Es handelt sich wohl, wie bei 
der folgenden Inschrift, um Artaxerxes Longimanus, so daß das Stück 
aus dem Jahre 437 — 436 stammen würde. 

X RecueilWf p. 255—260, CR 1904, p. 2X2. 
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F. — In Syene wurde der mittlere Teil einer Sandsteinplatte ge- 
funden (26 cm Höhe, 45 cm Breite), der 6 Zeilen einer aramäischen Inschrift 
enthält. Die Schrift ist sehr sorgfältig, die Worte sind durch Spatien 
und die Zeilen durch Linien getrennt. Die weggebrochenen Stücke 
haben oben und unten Teile der Inschrift mi^enommen'. 



Tno in p-o nTa 3 

» 6 

Klar ist der Inhalt von Z. 2 — 4: „ . . . der Heeroberst von Suän 
machte im Monat Siwän, d. i. Mhir, im Jahre sieben nach König Ar- 
tachäasS***. Ich schließe mich dem Urteile De Vogü^'s an, daß hier 
Artaxerxes Langhand gemeint ist, so daß die Inschrift vom Juni 458 15 
stammt. Siehe auch p. 220 unt., sowie zur kurzen Form der Da- 
tierung p. 212. — pD als Name für Syene entspricht dem altägyp- 
tischen Swn^ koptischen Suan, Auch in Ez 29, lO; 30,6 hat man wohl 
HMD oder n^lp zu lesen, d. h. ]1p mit dem lokativen H". 

Schwierig ist die Lesung von Z. i und 5. In Z. i ist es unsicher, 20 



X Jnscripiunt aramienne trouvie en ikgypie par le Marquis De Vogü£. CR 1903, 
p. 269 — 276, m. Taf. 

* „VDVnnnM muß als ein Versuch angesehen werden, die persische Form des 
Königsnamens, Urtaxsas{s)a, geschrieben ARTXSSA, möglichst genau wiedersugeben. 
Die der Persis angehörende Sprache der Achämeniden unterscheidet sich nämlich, 
ebenso wie die heutigen Dialekte der Provinz Fars, von der Sprache des übrigen 
westlichen Irans dadurch, daß sie an Stelle der uriranischen Lautgruppe ^ einen 
einfachen — oder vielleicht auch doppelten — Zischlaut zeigt, der in den neueren 
Mundarten als ein s erscheint und diesem jedenfalls sehr nahe gestanden haben muß, 
da er in dem Namen Vaumisa, griech. Qfiiiar)^, :=» Vahumi&ra, geradezu mit s ge- 
schrieben wird, und in der zweiten Keilschriftgattung das dentale s und der aus Br 
«ntstandene J-Laut genau auf dieselbe Weise wiedergegeben werden. Dieser aus ^r 
entstandene Zischlaut wird von den verschiedenen mit den Persern in Berührung ge- 
kommenen Völkern verschieden wiedergegeben: Zweite Keilschriftgattung Irtaksassa, 
Babylonisch Artaksatsu (wohl Artaksassu oder ähnlich zu sprechen). Aramäisch (Ezra) 
itnranmM, MnovnnnM, Griechisch 'ApTaS^acni^ (Inschr. V. Tralles) — 'AproE^pEnC itt 
natürlich erst durch Anähnlichung an H^pEr)^ entstanden — , Ägyptisch Arta^sasa* Die 
hier vorliegende Form muß nach Allem, glaube ich, Ariax^asi {Uriaxidsl) umschrieben 
werden." (Andr.) 

Lidzbarski, Ephemeiis II. I6 
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ob nicht vor 2 noch ein Buchstabe gestanden hat, auch läßt sich das 
Zeichen nach 2 nicht mit Sicherheit bestimmen. Das "1 ist in diesem 
Texte deutlich durch einen längeren Schaft vom 1 geschieden. Aber 
hier scheint ^ mit 2 ligiert zu sein, und das könnte eine Abkürzung 
5 des Schaftes veranlaßt haben. Da hinter dem Worte n^T steht, dürfte 
es einen Hinweis auf den aufgestellten Gegenstand enthalten*. Das 

z „Das Wort ist ein persisches Kompositum, dessen zweiter Bestandteil derselbe 
ist wie in dem Anfangswort der Inschrift von Limyra ruiVCM, d. i. pers. astodän 
„Grab". Der Vorderteil der Zusammensetzung aber ist nichts anderes als eine dia- 
lektische Nebenform zu dem awestischen barusma, pählävl ^ursum, nenpers. Särsäm, 
syrisch Jba«Dt«a, „die heiligen beim Gottesdienst der Perser gebrauchten Zweige*', 
die sich zu diesem Terhält wie gathischa westisches urväzuma zu junga westischem 
urväsma „Freude, Seligkeit", wie neupers. räzm „Kampf" zu awestischem rasma^ wie 
gäbrT (nach eigener Aufzeichnung) hUmä, nenpers. kUum (ktzum) „Brennholz** zu 
awestischem aesma, oder wie nordwestiranisches y<utn „Verehrung, Anbetung*' (in 
maiäayatn des arsacidischen Textes der bilinguen und triünguen Inschriften der beiden 
ersten Sftsäniden und armenischem maMdezn) zu awestischem yasna, die also vor dem 
Nasal den ursprünglichen stimmhaften /-Laut bewahrt hat und damit die uriranische 
Form des Wortes direkt fortsetzt. Der Vokal der Stammsilbe ist, wie das syrische 
bursmä zeigt, ein u, das Wort lautete also burzma, bursma. Die awestische Umschrei- 
bung barusma rührt daher, daß der Urtext des Awesta hier, wie in manchen andern 
Fällen, den r-Vokal (iranisch ss ur) mit einem bloßen 1, ohne Hinzufügung der 
Mater lectionis \ für den dazugehörigen Vokal, geschrieben hat, was dann die Tran- 
skriptoren ganz mechanisch durch aru wiedergaben, während sie, bei Vorhandensein 
der Mater lectionis \ uru umschrieben. Die Pählävi-Form DDin oder D^D^, bursum, 
ist aus dem älteren burusma durch Metathesis des anaptyktischen u entstanden. In 
dem neupersischen bärsäm sind, der Neigung der neuiranischen Dialekte entsprechend, 
an Stelle der dunkeln Vokale helle getreten. Tgl. z. B. ädär aus älterem ädur, pählv. 
äiur. Zusammengesetzt ist burzm mit K31, d. i. altlränisch dän(am), neupersisch ään, 
das als Hinterglied von Kompositis erscheint und die Bedeutung „Behälter*' hat. 
Burumadän ist also „der Behälter für die heiligen Zweige". Im Pählävl lautete das 
Wort bursmadän (Übers, d. Yasna III, l) oder bursumdän (Übers, d. Yasna XXII, i; 
SAayast La^Shayait III, 32; X, 35 in Sacred Books of the East V, 284 u. 333), im 
neupersischen bänämään und bezeichnet das Gestell für die beim Gottesdienst ge- 
brauchten heiligen Zweige, an deren Stelle jetzt in Indien Metallstäbchen getreten 
sind. Jetzt besteht es aus zwei kleinen bronzenen Dreifüßen, die oben in einen 
Halbmond auslaufen und daher den Namen mährü „mondförmig*' führen. In alter 
Zeit mag das Gestell für die heiligen Zweige größer oder kostbarer gewesen sein, 
oder der Name Burzmadän, Bursmadän hat, in einem weiteren Sinne, den Ort be- 
zeichnet, wo gottesdienstliche Handlungen mit den heiligen Zweigen stattgefunden 
haben. — Das schließende M von K^lons gehört nicht zu dem Iranischen Worte,, 
sondern ist Bezeichnung des ä des Status emphaticus. Lautete aber das Iranische 
Wort burtmadän, nicht burzmadänam, so waren zur Zeit der Abfassung der Inschrift 
die auf einen Nasal endigenden Schlußsilben des Iranischen bereits abgefallen (s. p.214, 
Anm. 2). — Mit Hat N2*TDn3 fing die Inschrift an, darauf folgte der jetzt weggebrochene 
Eigenname des Heerobersten von Syene, also: „Dieses Burzma- Gestell machte X., der 
Heeroberst von Suän etc. . .** (Andr.). 
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erste Wort in Z. 5 scheint nach dem folgenden KH^K ein Gottesname 
zu sein; vor ^T\ steht vielleicht ein H, oder auch zwei Buchstaben; 
Si, ST?* Wie dieses, so ist auch das letzte Wort der Zeile nicht 
aramäisch'. 



Im Jahre 1901 brachte Savce nach Oxford drei Papyrusstreifen 5 
und drei Ostraka mit aramäischen Aufschriften, die er in Elephantine 
erworben hatte. Die Papyrusstücke gelangten in den Besitz der 
Bodleiana. A. CowLEY, der mit NEUBAUER zusammen die Oxforder 
Sirach-Fragmente bearbeitet hat, unternahm auch die Entzifferung der 
neuen Texte. Die drei Papyrusstreifen erwiesen sich als Teile einer 10 
Urkunde, und CoWLEY erkannte auch, daß in dem Papyrus, wie in 
den Ostracis dieselben Personen genannt sind. Auch auf der Kopie 
eines nach Berlin gelangten Ostrakons, sowie im Ostrakon CIS II, 138, 
die beide auch aus Elephantine stammen, wurde der Name einer dort 
genannten Person erkannt; somit erwiesen sich alle diese Schriftstücke 15 
als zusammengehörig^. 

Zwei andere Ostraka wurden vor kurzem vom Berliner Museum 
erworben. Über ihre Herkunft habe ich nichts Genaueres erfahren 
können, doch scheinen sie aus derselben Quelle zu stammen. 

Alle diese Urkunden gehören, wie aus dem Charakter der Schrift 20 
hervorgeht, der persischen Epoche an und sind anscheinend durchweg 
geschäftlichen Inhaltes. Die in ihnen genannten Personen waren den 
Namen nach vorwiegend Juden, und vielleicht stammen alle diese Do- 

< ,J)er vor KH^M stehende Gottesname ist vielleicht 'r<^)n3M anahUi, gr. 'Avalri^, 
oder riD"lM(n)*12&D, avest. sp&niä aramatis, mittelpers. spändäramat^ kann aber auch noch 
manches andere sein." (Andr.). Das Original läßt diese Lesungen nicht zu (Li). 

3 ,»mTT kann nichts anderes sein als mittellränisches ni'^1, druvatf drüi^ (pSzcnd 
dri/i), nenp. durüd {duröd) „Segen, Gruß," auch als Lehnwort im Armenischen, 
drvatikh (Plur.), „Lob, Preis", drvatem, „ich lobe, preise" etc. Die jüngere Form 
druvat wird als die Fortsetzung des alten Akkusativs druvatät[pm) anzusehen sein, 
woneben es eine haplologische Form druvatom gegeben haben wird, wie awestisch 
haurvctt neben haurvatät. Die Bedeutung, die das Wort in untrer Inschrift .hat, ist 
MGesundheit, Heil." Die Form druvai ist für die Chronologie der Iranischen Laut- 
gesetze von Wichtigkeit, denn stammt die Inschrift wirklich aus der Zeit Arta- 
xerxes* I., so müssen im Iranischen die Endsilben schon damals infolge des oben 
erwähnten Auslautsgesetzes [siehe p. 214, Anm. 2] abgefallen sein, was mich jedoch 
nicht weiter überrascht." (Andr.). 

3 S&me Egyptian Aramaic Doeuments. By A. CoWLEY. Proceedings of the Sodety 
of Bibl. Archaeology, 1903, p. 202—208, m. Taf., p. 264—266, 311— 314. 

i6* 
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kumente aus einem großen jüdischen Geschäftshause, das in Elephan- 
tine seinen Sitz hatte; s. oben p. 210. 

G. — Der Oxforder Papyrus (MS. Aram. c. i). Er war nach 
dem Rollen dreimal der Breite nach zusammengelegt worden und 
5 brach nachher an den beiden Bugstellen. An den Brüchen ist wenig 
verloren gegangen, doch mag am Ende eine oder mehrere Zeilen 
fehlen. Auch der Anfang der ersten beiden Zeilen ist weggebrochen. 
Die Schrift zeigt einen schönen gewandten Duktus und ist gut leserliche 

»1D3 "h nni — ^ Kon*' na n i 

II p^n ^DD ^ naTi -^ it^ ^d3 nne ^i a 

r\2 ']b ]nj« »b n »rrr\ 1 rnb [-^jn p^n ^bd3 4 

^3 i? ndy» »b ]jr\ ^^ dxm mn« n '•anoi «)D3 7 

lfiD3 «]pjr III III. \> füty ninn ht tj; nn^anoi ibd3 s 

m*'^ nT "fyf nm mm ••^ T«ntsr» n nrr^Tm 9 

nu»D» na ppy n 

mnm na ^nap 13 

iTiT na iTDnD 14 

iTnar na mate 15 

ni? «nDD ^v "^ «^nty db ^ rn« na nnoi »obd ana 16 

asCoWLEY's Lesung und Erklärung des Textes hat bereits im Ganzen 
das Richtige getroffen. 

Z. I. Das 1 (bezw. 1) am Anfange steht auf einem Bruchstücke, 
bei dem es nicht sicher ist, ob man es direkt vor «Dil^ "IS zu setzen 



1 A. CowLEY a. a. O,, p. 202—208. Daxu JVo/fs on the Names in tke Papyrus, 
By G. Buchanan Gray, ibid., p. 259—263 und NoU by Prof. A. H. Sayce, ibid., 
p. 3I5f. — J. Hal^vy, Un document judithoramien d^idiphetntine^ Rcv. s6m. XI (1903^, 
p. 250—258. — G. A. CooKE, Aramaic Papyrus from Elephantme, North-semitic 
Inscriptions, p. 404—407. — Ch. Clermont-Ganneau, RecueilW, p. 147—158, 260—267. 
— Röp. 491. 
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hat. Ich glaube» davor noch Spuren eines 2 zu sehen; danach ist 
der Name vielleicht zu *TDT""' zu ergänzen. In dem Reste eines Quer- 
striches hinter HOiT* vermutet COWLEY ein h und ergänzt es nach 
Ostr. K zu 1ö«^. CowLEY und Cl.-Gan. haben richtig herausgefühlt, 
daß man für den Anfang der ersten Zeile eine Einführung der mit 5 
n^ru beginnenden direkten Rede erwartet. Sie mag, wie Cl.-Gan. ver- 
mutet, ""h IDH (Ö 15) D gelautet haben. Freilich ist der zu Gebote 
stehende Raum sehr knapp, während neben dem Namen des Schuld- 
ners doch mindestens ^in Patronymicum gestanden haben mul^. Sollte 
etwa KOn^ "12 "!"■■ der Name des Entleihers sein und "'h den des 10 
Darleihers enthalten haben? Neben diesem Namen brauchte keine 
nähere Bestimmung zu stehen, da der Gläubiger ja den Wechsel in 

Händen behält. — Der Name KDn^ ist vielleicht hch^ „Waise**; ein 

« •* 

solcher Name konnte leicht einem posthumen Kinde gegeben werden. 
Doch bei Berücksichtigung des Namens ^KDDH (vgl Nordsetn. Epigr,^ 15 
p. 386) kann man KOn^ auch als eine Kurzform eines Namens ■"""DOn^ 
auffassen, wie vhlä^ eine Kurzform von \:hü^ ist. 

Z. 2. Das erste sichere Wort ist nnß; davor liest CoWLEY ^i3, 
während Cl.-Gan. darin den Rest eines Monatsnamens, ^tM oder "^l^, 
sieht. Nach dem Lichtdruckbilde scheint mir ^^ sicher. Ich glaube 20 
nicht, daß hier zwischen die beiden 'jDD ein Datum eingeschoben sein 
kann. Es müsste darin auch der Tag und das Jahr, mit Nennung 
des Königs, angegeben sein, und dafür ist kein Platz vorhanden. — 
Der Strich hinter E7 ist wohl kein T, sondern eine Eins oder eine Ab- 
kürzungssigle : 'Bf ■= ^pt7*. Die folgende Gruppe, die wie ^ aus- 25 
sieht, erkannte Cl.-Gan. richtig als Zeichen für 1000 ; vgl. übrigens 
meine Deutung von ^ in CIS I, p. 217 {Nordsem. Epigr., p. 303 
1. ult) als Abkürzung von ^1^8, worauf sich auch Cl.-Gan. beruft. — 
p^n wird von Sayce mit dem babylonischen halluru identifiziert, das 
in den Geschäftsurkunden als kleine Münzeinheit genannt wird. Ihr 30 
Wert ist unbekannt, daher ist auch die Höhe der Zinsen nicht zu 
bestimmen. 

Z. 3. n^no ist hebräisch; das aramäische Wort ist HH^Sn, {K^K 



X Wenn t sicher sein sollte, so würde ich es als iy^)\ erklären: geringer, 
leichter Sekel, im Gegensatz cum schweren. Auch das karthagische "^T ist viel* 
leicht ^9); der Verlust des 9 ist im Punischen nicht auffällig. £s wäre also =: 
XciTTÖv, doch nur dem Sinne, nicht dem Werte nach. 
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Daher steht auch in Z. 5 für den st. abs. n**2^D, während es in Z. 7 
zu ^210 aramaisiert ist. 

Z. 4 f. Die Ergänzung 2000 ist nach CL-Gan. — BfWI ist eine 
naheliegende Bezeichnung für die Grundsumme, das Kapital, capui, 
5 K€(pdXaiov. 

Z. 6. D*1D „Gehalt", „Gage". In diesem Sinne wird es auch in 
der MiSnah gebraucht, vgl. Levy, Neuhebr, Wörterb. IV, p. 124 f. Es 
ist weder TTÖpoq noch qpöpoq, sondern semitisch und bedeutet eigentlich 
partitio. Der Kontrahent bezog sein Gehalt aus der Staatskasse, war 

10 also ein Beamter, vielleicht gar ein Leutnant — Di scheint semitischen 
Ursprunges zu sein ; es wird von Cl.-Gan. und SCHULTHESS, Lexicon 
SyropaL^ p. 118 mit t^Tli (talm., samar., syrisch) „Los" zusammen- 
gestellt. CL-Gan. gut: „Ce pourrait etre proprement une fiche, 
tess^re, tablette, un jeton, voir un ostracon, sur lequel on 6crivait soit 

isles „sorts", soit de braves notes telles qu'une quittance***. 

Z. 8. Die Zahl zwischen TiSO und ||| III ist weggebrochen. Es 
kann II | oder ^ oder 21 dagestanden haben, was die Jahreszahl 9, 
16 oder 26 ergäbe. Das Jahr ist wohl nach der laufenden Datierung, 
d. h. dem regierenden Könige, angegeben. Eine Gefahr, daß bei dieser 

20 Art der Zeitbestimmung im Falle eines Regierungswechsels und der 
damit verbundenen neuen Datierung Schwierigkeiten entstehen würden, 
war nicht vorhanden. Denn die Umrechnung war einfach, und solche 
Fälle waren sicherlich ein für allemal vorgesehen. — Für ']py^ nimmt 
Cl.-Gan. die Bedeutung „etre englob^, faire masse" an. Das scheint 

25 mir nicht zu passen. Daß Rückstände mit dem alten Bestände ver- 
einigt und zusammen verzinst werden sollen, war schon vorher bestimmt. 
Für den Fall, daß der Schuldner zum festgesetzten Termine die Schuld 
nicht getilgt haben sollte, mußte eine Verschärfung eintreten. CoWLEY 
hat m. E. auch hier das Richtige gesehen, wenn er fiir ^pj^^ etwas 

sowie „sich verdoppeln*' annahm. Das Aramäische liefert freilich kein 

']py mit dieser Bedeutung; ^By\ das ich inbetracht gezogen habe, 

läßt sich nicht lesen. Also muß man wohl mit Cow. «^Jüi* zugrunde 

legen. Ist es hier intransitiv gebraucht, oder liegt eine Pual-Form vor? 

Die Namen werden von Buchanan Gray behandelt. ]Spy gehört 



X „Eine Erklärung des Wortes aus dem Iranischen vermag ich nicht zu geben. 
Bei Tallquist {Die Sprache d, Coniracte Nabu-Nä'idSt S. 99) finde ich ein nu-ba-tu 
verzeichnet aus einer Contracttafel aus der Zeit Nebukadnezars, aber ohne Bedeutungs- 
angabe" (Andr.). 
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zur verbreiteten Gruppe der Bildungen von 2py, die wohl alle mit 
der Vorstellung des Folgens verknüpft sind. e->Uft, das Derenbourg, 
R^p. p. 374 als Ergänzung zu den von Gray angeführten Beispielen 
gibt, gehört nicht hierher, da es erst als Vogelname entlehnt wurde. 
Über Vogelnamen als Personennamen s. NÖLDEKE, Beiträge zur sem. s 
Sprachwiss. p. 85 f. ^ ^^litWDfiy *12 ]3py war vielleicht kein Jude. '•Iinn^ 
ist wohl ^niiTliT, „Jahwe ist meine Zier". Gray hebt mit Recht 
hervor, daß die jüdischen Namen hier alle mit n'' und nicht mit ^8 
zusammengesetzt sind, was auf das Alter des Dokumentes hinweist. 

M*1fiD ist, wie am Ende der Zeile, {;.Aip, nicht {;^lcd, da dies nach 10 
dem Namen stände. Dfi ^y „nach dem Munde, nach der Aussage". 

1 „ , Sohn des Jathma : 

Du hast mir Geld gegeben, 

2 ,, 1000 Seqel Silber. Und ich will an 

Zinsen zahlen 2 hallür Silber 

3 auf einen Seqel Silber für den Monat, bis zu dem Tage, an dem 
ich dir das Geld zurückzahle. Die Zinsen 

4 für dein Geld sollen also 2000 hallür auf den Monat betragen. 
Zahle ich dir für einen Monat keine 

5 Zinsen, so sollen sie zum Kapital geschlagen und gleichfalls ver- 
zinst werden. Ich will dir Monat für Monat zahlen 

6 von meinem Gehalte, das man mir aus dem Schatze auszahlt, und 
du schreibst mir eine Quittung (?) über das ganze 

7 Geld und die Zinsen, die ich dir zahlen werde. Erstatte ich dir 
dein ganzes 

8 Geld und die Zinsen nicht bis zum Monat Thot des Jahres .... 
zurück, so soll verdoppelt werden (?) dein Geld 

9 und die Zinsen, die bei mir zurückbleiben, und es soll Monat für 
Monat mir zur Last verzinst werden, 

10 bis zum Tage, an dem ich es dir zurückzahle. 

11 Zeugen: 

12 Tlqbän, Sohn des SmeSnüri. 

13 QSrai, Sohn des Jehö-hdäri. 



X Doch seien noch nachgetragen A-qa-hi-Üi und Nabü'ha-qa'bi bei Hilprecht, 
Cunei/orm Texts, vol. IX, pp. 49, 64 und {«^aa^ in Brockelmann's, Syr, CkreUomatie >, 
p. 55. Bei den theophoren Namen ist der Begriff des Folgens mit dem des Schutzes 
verbunden. 
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14 Mahsejah, Sohn des Jedinjah. 

15 Melakhjah, Sohn des Zekharjah. 

16 Den Schein schrieb Gemarjah, Sohn des Ahijö, nach der Aussage 
der Zeugen, die auf diesem Scheine genannt sind." 




5 Die Ostraka (vgl. p. 223) gehören, soweit sie aus Elephantine 
stammen, wahrscheinlich einer Korrespondenz an, die zwisdien diesem 
Inselorte und Syene au^etauscht wurde. Bei keinem ist der Inhalt 
ganz erhalten: bei einigen sind Stücke weggebrochen, bei anderen 
Teile der Aufschrift verwischt. Natürlich leidet das Verständnis 

10 darunter sehr, aber wahrscheinlich würden wir die Texte auch dann 
nur halb verstehen, wenn sie vollständig vorlägen. Denn sie scheinen 
nur kurze Anweisungen und Mitteilungen über Dinge zu enthalten,, 
die schon vorher von den Korrespondenten erörtert worden waren» 
Es sind keine Briefe, sondern entsprechen etwa unseren Depeschen. 

15 Sind diese, selbst wo das Sprachliche keine Schwierigkeiten bietet, 
dem Uneingeweihten oft unverständlich, so kommt bei den aramäischen 
Ostracis hinzu, daß wir von der Sprache recht mangelhafte Kennt- 
nisse haben. 

WiLCKEN stellt es als Regel auf, daß bei den Tonscherben zu* 

20 nächst die konvexe Seite beschrieben wurde \ Der Grund, den W. 
hierfür angibt, daß nämlich diese Seite, die der Außenseite des Ge- 
fäßes entsprach, sorgfaltiger geglättet war und sich daher eher als 
Schreibfläche eignete, trifft freilich für die Ostraka aus persischer Zeit 
nicht zu. Denn soweit ich sie sehen konnte, zeigen sie an der kon- 

25vexen Seite Rinnen, die von Fingereindrücken des Töpfers beim 
Drehen herrühren. Beim Ostrakon H ist auch die konkave Seite viel 
sauberer als die andere, und das dürfte auch sonst der Fall sein. 
Denn die Tongefaße wurden oft auch als Behälter für trockne Gegen- 
stände benutzt, daher konnten sie im Innern rein bleiben, während die 

30 Außenseite leicht beschmutzt wurde. Dennoch wurden auch diese 
Scherben vielfach erst auf der Außenseite beschrieben. Bei H und K 
sind die konvexen Seiten Falimpseste, und wahrscheinlich waren die 



^ Griechische Ostraka I, p. 18. 
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jetzt w^gewi3chten Aufschriften die ersten. Hingegen wurde L nur 
auf der Innenseite beschrieben, O trägt auf der Außenseite nur eine 
kurze Notiz, und bei J wurde die Aufschrift wahrscheinlich auf der 
konkaven Seite begonnen und auf der konvexen fortgesetzt. 

Es seien hier erst die Inedita des Berliner Museums mitgeteilt. 5 
Ich bin der Generalverwaltung der Königlichen Museen zu Dank dafür 
verpflichtet, daß sie mir die Originale nach Kiel sandte und Aufnahmen 
herstellen ließ, die den hier beigegebenen Autotypien als Vorlagen 
dienten. 

H. — Siehe die Abbildungen auf p. 231, die in der Größe 10 
des Originals hergestellt sind. An der konkaven Seite (a), die hell 
und sauber ist, ist die Schrift gut zu lesen; an der konvexen (b) hat 
die Benutzung des ursprünglichen Gerätes eine Schmutzschicht hinter- 
lassen, bei der die Schrift mit geringerer Schärfe hervortritt. An der 
linken Seite des Scherbens (von a aus) fehlt nichts, denn in Z. 3 steht 15 
das K zum Teil auf der Kante; rechts reicht der Scherben nur in 
etwa Vs ^^^ Länge bis an den ursprünglichen Rand. 

Die Mitteilung auf Seite a scheint nach Z. 2 nach Syene gerichtet 
zu sein. Da der Scherben vermutlich in Elephantine gefunden wurde, 
so hat wohl der Adressat die konvexe Seite nach Entfernung der 20 
früheren Aufschrift zu einer Mitteilung an den Absender oder eine 
andere Person in Elephantine benutzt. Ein Zusammenhang zwischen 
den beiden Seiten ist nicht mit Sicherheit festzustellen. 

Aufschrift auf der Seite a: 

trao n3T^ "hn ]v^ mr «d^ 3 

njapn ^an ]n nar «d'» —- 4 

Dipl «noßa n — 5 

DJ? ']2iapi^ n- — 6 

]n3 \na«Di — 7 

''btm' — 8 

Z. I. Das Billet beginnt wie Ka, b mit Wp. Unter den ver- 
schiedenen für r\yf2) in den Urkunden in Ezra vorgeschlagenen Be- 
deutungen erscheint mir die Erklärung mit „und nun*', als Übergang 35 
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von der einleitenden Grußformel zum eigentlichen Inhalte des Briefes, 
entsprechend dem arabischen xXjo u\, als die annehmbarste \ Diese 
Auffassung hat in ]E3 eine wesentliche Stütze. ]S3 könnte freilich 
im Bibl.-Aram. an den meisten Stellen auch eine konsekutive Bedeutung 

5 haben, aber aus Dan. 2, 23; 5, 15 und besonders aus IE3 IZ] IHö 19 
in Ezra 5, 16 ergibt sich mit Notwendigkeit der zeitbestimmende Sinn. 
Auch entspricht es in den Targumen hebräischem HAS und wird 
parallel »Pl^iJ gebraucht. In den kurzen Mitteilungen der Ostraka 
wird nun in der Regel die Einleitung weggelassen und brevi manu 

10 mit niyD, oder auch mit jp (CIS II, 137), begonnen. 

ihn, von dem das bibl.-aram. I^K eine jüngere Form ist, scheint 
mir kein demonstratives Element zu enthalten, sondern aus dem 
fragenden n und einer Negation zu bestehen. Vielleicht ist die Wendung 
p l^n (vgl. auch K b 5) =» p IH vh + n „ist es nicht so?" als rhetorische 

15 Frage das Ursprüngliche. Nachher büßte p l^n die interrogative Be- 
deutung ein und erstarrte wie fc<7n, VJl, U^ zu einer Interjektion, die 
eine Versicherung der Richtigkeit der folgenden Aussage enthält, und 
wurde später auch ohne ]3 gebraucht. Sollte I^H ohne Verbindung 
mit p diesen Wandel durchgemacht haben, so müßte man annehmen, 

20 daß lb = in «^ schon vorher den Sinn der einfachen Negation (wie oi^) 
angenommen hat. Wie hebr. «Sn parallel n|n und n«*] (LXX (öoii) 
steht, so finden wir hier am Anfange von Kb \tn oder ^tn anstelle 
von (p) l^n. Das arabische '^\ scheint mir zu zeigen, daß l^n auch 
innerhalb des Aramäischen den Wandel von der fragenden Negation 

25 zur Interjektion durchmachen konnte. Für möglich halte ich es aber 
doch, daß l^n bezw. ]3 iSt dem Kananäischen (fc<^n, ]? «*^n) entlehnt 
ist. Die zur Achämenidenzeit als Kanzlei- und Korrespondenzsprache 
angewandte aramäische KOivri enthielt überhaupt viel kananäisches 
Sprachgut und hat merkliche Spuren hiervon im Pehlevi hinterlassen \ 

30 Das letzte Wort der Zeile ist wahrscheinlich ^n« zu lesen, doch 
nicht im Sinne „mein Bruder'*, sondern als Name, vgl. NöLDEKE, 
Beiträge zur semit, Spracßiwiss.^ p. 92; hier ist es vielleicht eine Ab- 
kürzung von vn«. Es wäre dann der Überbringer des Schreibens. 
Doch steht möglicherweise "t^K oder auch anderes da. 



X VgL C. C. ToRREY. The Meaningqf T\m\, Journal of Bibl. Litcrature XVI 
(1897), p. 166—168. 

a 1TK, n», m sind von l^n, 1^« lu trennen, vgl. Dalman, Grammatik*, p. 221, n. 4 
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Z. 2. ]nDö f\bt^^ kann „mit 1000 PMH" oder „auf dem Schiffe 
des PMHN" bedeuten; doch ist mir letztere Auffassung wahrschein- 
licher. ]nDÖ dürfte ägyptisch sein, vgl. die Namen pö in CIS II, 122 4 
1483 und piö in Nbs- 

5 An dieser Stelle ist D^ nicht sicher; es liegt eine Korrektur vor, 
und man könnte auch t^h lesen. Doch steht es sicher in b4 und viel- 
leicht auch in Kas, Ls, O,. An allen diesen Stellen gibt der Zusammen- 
hang keinen bestimmten Anhalt für die Erklärung. y^V ist es wohl 
kaum, sondern dürfte eine Negation sein. Es ließe sich als solche 
lovon HD ^b ableiten, vgl. arab. ^, oder als ein ursprünglich fragendes 
tX^h auffassen, vgl. hebr. Tiüh und ^üb in der palmyrenischen Inschrift 
Nordsem, Ep., p. 480, 11. 

hyn ist I pers. sing. Imperf von by. Dies ist hier mit dem 
direkten Objekte gebraucht, wie in Tj^^XJi Ji. Daß byH üb perfek- 
istischen Sinn hat, wie ^J^\ ^, ist nicht anzunehmen. 

Z. 3. «D^ ist defektive Schreibung für «OV, vgl. L4. nm^P (als 
ein Wort geschrieben) ist dem Kananäischen entlehnt, wie H'T^l by 
im biblischen Aramäisch. Das folgende Wort ist sehr interessant. 
Der zweite und der dritte Buchstabe sind zusammengelaufen, und die 

20 Lesung ist nicht völlig sicher, doch ist H^3D sehr wahrscheinlich. Es 
scheint mir ein Nisbewort und mit D^!3D identisch zu sein, das II Chron. 1 2, 3 
zwischen w:i\b und D'^Bfö steht und in der LXX mit TpuJTXoöÜTai 
übersetzt wird. Es war also eine Völkerschaft südlich von Ägypten, 
und ein Mann dieser Herkunft kann sehr gut in einem Texte aus 

25 Elephantine genannt sein. Möglich wäre auch die Lesung Kfe<^D, 
aber diese ist aus graphischen wie sprachlichen Gründen weniger 
wahrscheinlich. Denn der nach unten gehende Strich ist beim i< 
länger, außerdem stände KK^tS^ da. 

Z. 4. Das letzte Wort ist nach b^ zu IDJ^M zu ergänzen. *1 und 

30^ sind in ^TÖy deutlich differenziert, und der letzte Buchstabe von 

l^yr\ in ba sieht dem in 'U'ü^y sehr ähnlich, daher lese ich *nyr, 

nicht 12yt\ Es handelt sich wohl um ein Passieren des Nils zwischen 

Elephantine und Syene. 

Z. 5 ff. «nOBD „an der Furt" nach nocn? Da der Schreiber und 
35 der Adressat vermutlich Juden waren, könnte hier auch vom Oster- 
feste die Rede sein. — "]iOp« Imperf. Haphel i pers. sing, c suff. 
2. pers. „ich werde dich aufstellen, hinstellen", vielleicht „ich werde 
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dich zusammenbringen*' mit NN. — M^HDI pl. cum suff. ist defektive 
geschrieben, wie «D\ — ]n ist vermutlich Imprv. Es handelt sich 
wohl um eine Nachprüfung von Waren, die zum Verkaufe angeboten 
wurden, vielleicht von dem in Z. 3 genannten Afrikaner (Elfenbein?). — 
Mit '^^feUST' hat wahrscheinlich, nach dem leeren Räume dahinter, das 5 
Billet abgeschlossen. 

1 „Nun, fürwahr, ich sandte zu dir diesen Ahi 

2 auf dem Schiffe des PMHN(?). Ich komme nicht nach Syene hinein 

3 heute. Nun, fürwahr, wegen des Sukkäers 

4 komme ich nicht?] heute. Doch wenn du hinüber kommen kannst, 

5 an der Furt(?). Und stelle dich hin 

6 damit ich dich zusammenbringe mit 

7 und seine Sachen, prüfe 

8 '* 

b. Die Zeilen dieser Seite bilden Antipoden zu denen auf a. Von 15 
der ursprünglichen Aufschrift ist nichts mehr zu erkennen. 

layn b^n [jn — - 2 

mnn rups- — 3 

üb TBD Si -nt— 4 

]«b ^^ n^ n «mi«- — 5 

rhvf t w nBD rha i^n- — 6 

"h vnsth nb nnbvn -pS "b 7 

Z. I. Am Anfange könnte etwa gestanden haben ^^ \T\1 D^y^ 
»nni« "«n«. — Z. 3 mnn ist sicher. Nach Ka4 liegt es nahe, nm nn 
zu lesen, aber hinter n^ scheint nichts dagestanden zu haben. 

Z. 4 ist die unsicherste auf dem ganzen Ostrakon. Am Anfange 
steht "Tlt oder "" re. Da dahinter ^2 sehr wahrscheinlich ist, so dürfte 30 
es einen Namen enthalten. Nachher vermute ich *1ÖD. Der Strich 
über dem fi und der runde Zug vor dem D scheinen von der ursprüng- 
lichen Aufschrift herzurühren. Nach dem vorhergehenden "12 muß 
man auch in *TÖD einen Namen sehen. Es ist wohl "IBD; Edelstein- 
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namen sind ja als Personennamen nicht selten, vgl. n|^^, y^y^, ^y^y 
Oyl^. und den jüdischen Namen Saphir. — Zu D^ vgl. p. 232. 

Z. 5. Am Ende der Zeile ist ]MD sehr unsicher; man erwartet 
auch eher einen Namen als ein Appellativ. Es läßt sich auch *p3, 
5^W und and. lesen, aber mit dem zweiten Worte in Z. 7 ist es wohl 
nicht identisch. 

Z. 6 f. "I&D scheint auch hier als Name gebraucht zu sein. Sollte 
es „Schriftstück, Dokument" bedeuten, d. h. „dieses Wort des Doku- 
mentes**, so hätte es den Artikel. — fi^TÖD^ Inf. von fi^lD im Peal im 

10 Sinne „erklären". 

Z. 8. Die Parallele in Z. 7 weist darauf hin, daß auch iwxh 
einen Inf. enthält, und es liegt am nächsten, es als Bildung von ^^n 
aufzufassen. Der letzte Buchstabe ist nicht völlig sicher, aber man 
könnte höchstens "^XVCh lesen, nicht etwa Htno^. Da eine Form 

iS^^i^l?? hier nicht anzunehmen ist, so bleibt nichts anderes übrig, als 
darin eine falsche Infinitivbildung rnnc^ zu supponieren, die unter 
spontaner Einwirkung von BHDO^ entstanden sein könnte. Das Ara- 
mäische war vielleicht nicht die Muttersprache des Schreibers, daher 
sind bei ihm Verstöße gegen den aramäischen Sprachgebrauch ebenso 

20 möglich, wie in den übrigen aramäischen Texten der Zeit außerhalb 
des eigentlichen Sitzes der Aramäer. Man beachte rilD« «^ Bf^K TiTO 

statt n^D« \^h in CIS II, 141. — ityin^ gehört zu wits^in, rrmr\, 

^^tyin in Ka, O und scheint eine Haphelform von "W^ zu enthalten. 
Es ist möglich, daß dieses IB^IH mit COWLEV den Sinn „ratify a 
25document** hat. 

I „Nun, fürwahr, Ahi überbrachte mir denBrief, den ?] du ihm gegeben hast, 

2 wenn du hinüber kommen kannst, 

3 nun, siehe 

4 Sohn des Sapphir, nicht (?) 

5 den Brief, den dir schickte 

6 fürwahr, diese Mitteilung des Sapphir, die mir sandte 

7 Und ich schickte zu ihm, daß er mir erkläre 

8 das Wort, auch schickte ich zu ihm, daß er zeige (mitteile) 

9 die Verordnung '* 

35 J. — Die beiden Seiten enthalten vielleicht ^inen Text, der mit 
xhü auf der konkaven Seite begann. Aus dem Ende von Z. 2 in 
a ist zu ersehen, daß links ein Stück weggebrochen ist. 
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a. aoin» D^ I 

b ]ni »xr b» 2 

»tb» p pD 3 

im 1 4 

^n s 

Söin« scheint mir aus IB^HK entsprechend den von PraetoriüS 
in ZDMG LVII (1904), p. 778 f. behandelten Namen umgeformt zu 
sein. Hinter SÖin« könnte noch """ lU gestanden haben. ^H in Z. 2 
ist nicht der Rest des oder eines Namens in der Genealogie des ^filHK, 
«oda die Schreiber dieser Texte die Wortbrechung vermeiden. Es ist 
vielleicht h», das sich auch in der Überschrift in CIS II, 144 findet. 
HX^^ wäre dann der Name des Adressaten; Crescat kann man sich 
gut als Personennamen denken. Danach nicht H^^ ♦ ♦ ♦ ♦ uhtff, wie in 
Dan. 3, 31; 6, 26. — Kß^« „Schiff"? Die Lesung ist ziemlich sicher. 

1 i,Gruß des Ahutäb 

2 an Jjsge. Es gab [mir? .... 

3 Syene von dem Schiffe (?) 

4 • . und er 

5 siehe, " 

20 Die Aufschrift auf der konvexen Seite b ist weniger klar. 

— ji-n n I ^aD i 
— 'b \nn^ 2 

—b ]J?3 4 



—^b 



T 



5 



Z. 2 „und sende es mir". — Z. 3 WH^n? die beiden ersten 
Buchstaben sind zweifelhaft Eine Bildung von ^»h liegt schwerlich 
vor, auch ist Tl^ wohl nicht abzutrennen. 

Von den von COWLEY mitgeteilten Ostracis ist auch nur eines 
30 leidlich erhalten. Faksimiles sind von ihnen nicht veröffentlicht, und 
ich kann im Folgenden nur CowLEY's Lesungen verwerten. 

K. — Cowley I, PSBA 1903, p. 264—266. R6p. 492. „From 
Elephantine, belonging to Prof. Sayce". Wie bei H ist auch hier 
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die konvexe Seite ein Palimpsest, doch scheinen von der ersten Auf- 
schrift noch einige Wörter durch. Die darübergeschriebene Mitteilung 
dürfte nach Z. 3 f. nach Syene gerichtet sein; danach hat man sich 
vielleicht die Reihenfolge der Aufschriften so zu denken: Der Scherben 
wurde mit der jetzt weggewischten Mitteilung von Syene nach Ele- 5 
phantine gesandt. Der Adressat entfernte die Schrift und schrieb 
seine Antwort darüber, anstatt die Innenseite zu benutzen. Später 
wurde der Scherben auf dieser Seite beschrieben und nach Elephantine 
zurückgesandt. — An der Erklärung der Aufschriften beteiligten sich 
auch Sayce», Hal^VY* und Clermont-Ganneau^, doch ohne ihr 10 
Verständnis wesentlich gefördert zu haben. 

a. Auf der konvexen Seite. Die Aufschrift scheint sehr schlecht 
erhalten zu sein, und von CoWLEY und Sayce werden verschiedene 
Möglichkeiten der Lesung gegeben. 

DTB prp "fmtn no«^ pyotyn 3 

n triBpi "b MiTBnn p nn\n n 5 

«TBp p d5^ mann 6 

niT n tan «Tßpi 7 

ittnn mbn üb s 

n^ 'in 9 

Auf r\ypD in Z. I folgt nach Cowley vielleicht [«nöjD. — n bezw. 
n am Ende gehören vielleicht zur folgenden Zeile. |« in Z. 2 ist 25 
schwerlich die Bedingungspartikel, da diese sonst ]n geschrieben ist 
sondern wohl syr. ^J, in dem die Dehnung sekundär ist, vgl. Nöldeke, 
ZDMG XL, p. 739' Für "«D schlägt Sayce nn vor, mit Rücksicht 
auf ""tn l^ in b, doch scheint mir ''D besser zu passen. — yiB!^\ in 
Z. 3 soll sehr unsicher sein; der Endbuchstabe könne auch ein *) sein. 30 
Sayce vermutet yiX^H oder 7*^^*^- Sollte das Wort etwa einen 
persischen Beamtennamen enthalten : Schatzmeister («^'UC) oder ähnl. ? — 



1 Proceedings of the Soc, 0/ BibÜcal Archaeology 1903, p. 316. 

2 Documenis judh-aramUns ef &lipkantine, Rev. sem. XII (1904), p. 55 — 66. 

3 R£cu€a VI, p. 158—162. 

Lidxbarski, Ephemerii II. 17 
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Statt »nbv; liest Sayce )nh\ff; Margoliouth liest H^.»xhtff statt 
^^y KH^iy. Läßt sich "b pn^ty lesen? „Ja, sobald ihr vernehmet: 
die . . . zahlen Gehalt in Syene aus, sendet mir [eine Mitteilung]''. Der 
Schreiber war vielleicht ein Geldverleiher, vielleicht gar der im Papyrus 

5 G genannte Gläubiger, der Interesse daran hatte zu wissen, wann die 
Beamten und Offiziere ihr Gehalt ausgezahlt bekamen. 

Mit W „siehe" beginnt wohl ein neuer Satz. Statt «TDp, «IBp 
sei vielleicht, doch mit geringerer Wahrscheinlichkeit, MTfiD, tnßO zu 
lesen. Hal^vy vermutet, daß hier von einem Saphir die Rede sei — 

lonn^n ist wohl i sing. Perf. von WH. Statt Y^ stehe vielleicht Tl 
oder n^n da; CL-Gan. schlägt T2 vor. Zu "^TVrmn, nx^in, ^TB^in vgl. 
p. 234. p DD^ soll sehr unsicher sein; zu H'V^p bemerkt COWLEY: It 
might perhaps be read «"I^D 1\ or as some part of IDT — Sollte in 
Z. 8 wirklich uh dastehn, so würde es die Annahme, daß es eine 

15 Negativpartikel sei, ausschließen; aber der Zusammenhang scheint mir 
eher ^h zu erfordern. 

Von der weggewischten Aufschrift ist zwischen ZZ. i und 2 noch 
TDK7 und zwischen ZZ. 4 und 5 mDJ tt (1. ^??) zu erkennen. 

b. Die konvexe Seite. Die Aufschrift ist anscheinend sehr gut 
ao erhalten, aber dennoch schwer zu erklären. 

»xib miK "b niT n HTun irn ruj^D i 
p ranjn vn« in rr^ib iTan 2 

Kfiana p vhv njm bv rnnriy p^ 4 

1 TD«^ n^ p i^n njrn ^ ^ 5 

nno^^y ]n:xr »b e 

^ nnraa 7 

8 

Der Text zerfällt in drei Teile, a) nij;^ bis «ni«^ in Z. 3. - 

30 ß; nn ]« bis nym in z. 5. — t) P ^^n bis noty. 

Z. I. Steht Itn und nicht etwa MH wie in Z. 3 da? Vgl. auch 
p. 230. — KMin, das offenbar einen transportablen Gegenstand be- 
zeichnet, ist vielleicht ägyptisch. Aus dem Semitischen läßt es sich 
nicht erklären, und auch der Zusammenhang gibt darüber keine 
35 sichere Auskunft. Mit K3D^ scheint mir eine Person gemeint zu sein» 
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Es könnte «5?J „(Metall)gielier" (vgl. Nordsem. Epigr,^ p. 411b), oder 
etwa KD^p^ „Fürst^' sein; das assyrische nisakku scheint mir hier nicht 
in Betracht zu kommen. Bei fcCDDJ ergäbe sich für den ersten Satz 
der Sinn, daß die HrüH dem Schreiber eingehändigt wurde, um sie 
einem "^J, etwa einem Goldschmiede, behufs Ausführung einer Arbeit 5 
zu überweisen, und daß der Adressat ersucht wird, sie dem Gemarjah 
zu übergeben. Danach bezeichnete fe^Hiin einen Metallgegenstand, und 
wäre Gemarjah ein ^) gewesen. Gegen letztere Annahme spricht 
nicht, daß Gemarjah in G als Schreiber fungiert, zumal die Arbeit 
nach ß in der Anbringung einer Aufschrift bestand. Unverständlich 10 
wäre es aber, warum diese, etwa eine Gravierung auf der K/Un, von 
Sklavinnen (s. weiter unten) besorgt werden sollte. Hatte die Inschrift 
eine magische Bedeutung, und mußten Frauen sie ausführen? 

Faßt man (OD:) als H3^p^ auf, so sollte die Mron vielleicht ein 
Geschenk an diesen sein, und an ihr vor der Überreichung noch eineis 
Arbeit ausgeführt, besonders eine Inschrift angebracht werden. In 
diesem Falle ist dem Zusammenhange über das Wesen der MM^n nichts 
zu entnehmen, und die von den Sklavinnen auszuführende Inschrift 
sollte vielleicht eingewebt oder eingestickt werden. — Cl.-Gan. erklärt 
\KT^r\ als «niin „Laden'* und «DDi als ^"^ im Sinne von „Miete", 20 
Die defektive Schreibung KniH wäre an sich möglich, vgl. KD'» und 
"'XK'^tXö in H, aber die Gleichsetzung von «3Di mit ^W ist schon aus 
lautlichen Gründen unzulässig. Auch scheint mir sachlich für „Miete" 
schlecht *Jfi7^ zu passen, und „um Mietzins'^ hieße wohl "ID^S, ohne den 
Artikel. 25 

Z. 2. iT^n ist Imperativ von ÜH'* mit dem Suffix fem.: öM^it« 
Oder steht, wenn Itn sicher sein sollte, etwa min da? 

Z. 3. KIDty hat wohl wie im Hebräischen den Sinn einer ver- 
gütenden Bezahlung. Nach j^ im Arabischen kann der Stamm auch 
dem Aramäischen angehört haben, vom palmyrenischen KIDB^, «lODao 
abgesehen, worin ja hebräischer Einfluß vorliegen könnte. — m^3 ent- 
hält wohl l^n in Ezra 4, 13, 20 ; 7, 24 mit einem Suffix, das sich auf 
iT1D3 bezieht. «^IIK^, worin das K am Ende sicher ist, gehört zu 
nD'iy^l oder steht in engerer Verbindung mit V!b"l\ K^Dty, „die er Uriä 
schuldet". ^*1D10n soll sicher sein. 35 

Z. 4. Zu J^^l bemerkt Cowley: „the reading is fairly certain in 

the original. The last letter might be a "] or ^. In the facsimile the 

Word is more like ^X\ or ]^n; I^H is hardly possible*'. J^''1 '''IDItDn 

17* 
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sind vielleicht ägyptische Wörter. Enthalten sie die Subjekte zu 
niinD\ sind also Namen, oder sind es Worte, die auf die HWH ge- 
schrieben werden sollten? — Es liegt am nächsten, Pll als ^Jj „Arm" 
zu deuten, was auch Sayce und HALäVY tun. Man erwartet freilich 

5 yit, aber es ist denkbar, daß im 5. Jahrhundert der Übergang von 
T « > zu T in der lebenden Sprache bereits stattgefunden hatte, in 
der Schrift zwar im Allgemeinen noch nicht zum Ausdruck gebracht 
wurde, sich aber doch hie und da einschlich. Jedenfalls scheint mir 
diese Auffassung annehmbarer, als Cl.-Gan.'s Gleichsetzung des Wortes 

10 mit yV), wonach es die Tür in dem von ihm supponierten Laden sein 
soll. Im Übrigen läßt sich bei der Unsicherheit der Bedeutung von 
HHin nichts Näheres über den „Arm" aussagen. g^J> kommt hier 
schwerlich in Betracht. 

Z. 5 ff. Statt *T am Anfange soll auch Ht stehen können, doch 

15 scheint mir der Zusammenhang ^t zu erfordern. — ]T\yff^ ist Imperf 
3 pl. f. (inSB^^) und Prädikat zu nriD'J^P; roi^n scheint hier „können" 
zu bedeuten. Der Infinitiv ist ohne h angefügt. 

Der Satz mstr hy nnrüD nno^by jnD»" t6 läßt sich buchstäblich 
übersetzen, aber sein Sinn ist mir nicht klar. Die redende Person ist 

20 vielleicht TVDiK, und der Satz gibt den Grund an, warum die Arbeit 
nicht bei ihm besorgt werden kann. Oder sind die Worte )hn bis nOBf 
von anderer Hand geschrieben? Gemarjah sollte für die Arbeit nichts 
erhalten, sondern die von ihm geschuldete Summe als Entschädigung 
ansehen. Darauf erwiderte vielleicht der Adressat, daß G. die Arbeit 

25 nicht ausführen wolle, und gibt dessen Begründung an, die wohl nur 
eine Ausrede ist. hy in tXtStt^ hy hat kaum einen rein räumlichen Sinn. 
Aber auch „auf seinen Namen" oder etwa „auf seine Unterschrift hin** 
bietet nichts Verständliches. Nicht besser steht es, wenn man Dl^ ^J^ 
im Sinne des jüd.-pal. DW hy „wegen" auffaßt*. 

1 „Nun, siehe! (?) Die yNTA, welche Uriah mir für den gab, 

2 gib Gemarjali, dem Sohne des Al}Ijö, und er richte sie her von 

3 der Vergütung und der Abgabe, die er dem Uria schuldet. — Ja, 
siehe! TTVSRJ 



I Ich habe auch erwogen, ob etwa MTl^n eine Sklavin — „Favoritin** ? ? — sein 
könnte, die dem M3D^ als Geschenk übergeben und vorher Harem-reif gemacht 
werden sollte. Ihr sollte auf einen Arm eine Tätowierung eingestochen und diese 
von Sklavinnen ausgeführt werden. Aber es scheint hier eher von einem leblosen 
Gegenstande die Rede zu sein. 



Aramäische Texte auf Stein, Ton und Papyrus. 24 1 

4 WJLN, sie sollen es aufschreiben auf ihren Arm(?) oberhalb der 
Aufschrift, 

5 die auf ihrem Arme (?) steht. — Fürwahr, er ließ sagen, daß 

6 seine Sklavinnen nicht imstande sind, 

7 es zu schreiben auf 

8 seinen Namen (?)". 

L. — Cowley II, p. 31 1; R^p. 493, Aus Elephantine. Gehört 
jetzt Prof. Sayce. Nur auf der konkaven Seite beschrieben. 

— KnniK bb niD« n 3 
]ni [in] «[o]n^ in «<- s 

nn ^— - 7 

■—TP D^ — 8 
pt — 9 

Statt «nni« in Z. 3 soll auch Tinil dastehen können, aber diese 
Form ist für einen aramäischen Text ausgeschlossen. Zu K"*"" in 
Z. 5 vergleicht CoWLEY «ni« in Kb und zu pt in Z. 9 pD« und 20 
]01B in N b I, 8. Der Text hat einige Berührungen mit J. 

M. — Cowley III, p. 312; Rdp. 494. Aus Elephantine. Gehört 

Prof. Sayce. 



b 

• 

Konkave Seite. 

— V ^DDt9^ •'"^ — 


i 

2 

3 
4 
5 


a 

Konvexe Seite. 
... . . , 

— srm na? — 

yVf 





25 



Das Ostrakon ist auf beiden Seiten ein Palimpsest. Auf der kon- 
vexen Seite ist zwischen ZZ. 2 und 3 von der ersten Aufschrift noch 
pD erhalten. 
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•N. — COWLEY prüfte auch das Original von CIS II, 138, das 
jetzt dem British Museum gehört (n^ 142 19), nach und teilt seine 
neue Lesung mit (IV, p. 313; Rep. 495). 

b a 

5 Konkave Seite. Konvexe Seite. 

—-nwöB bp b»\tn 4 na« Time ^y ]^ j—- 

-■-'•n «]^Kn iDW 5 1 pD n^ oron — 

—in bv b»xtr\ e p n,T vb 

"■tsnnDnnoß 7 po iTd^d 

"-D piß nn 8 nn inao 

IS In a2 ist piH wohl zu ]lin^ zu ergänzen. — '^^«1 bedeutet wahr- 
scheinlich „auf dem Schifie'' (siehe p. 232 oben) und dahinter stehen 
Namen. Auch in ba dürfte ^^K2 zu lesen sein: „auf dem Schiffe des 
Mnahmän''. Die in a^ und b3 genannten iTD^D und iT^T sind viel- 
leicht identisch mit denen in G und Ka. 

20 O. — Cowley V, p. 314; Rdp. 496. Das Ostrakon gehört dem Ber- 
liner Museum (P. 8763) und stammt wahrscheinlich auch aus Elephantine. 
Es wurde mir mit den anderen Ostracis nach Kiel gesandt, und ich 
konnte CowLEY's Lesung nachprüfen, die sich im Ganzen als riditig 
erwies. Auf der konkaven Seite ist zu lesen: 

«pty inj n nio« ^ruK 1 
D^ |io vmr\ i« nV »- a 

»nOÜ DTDI — 3 

Auf der Rückseite sind noch einzelne Zeichen einer Aufschrift zu 
sehen, die vielleicht die Antwort auf die Aussage der Frau enthielt: 
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P. — Cowley VI, p. 314; R^p. 497. Herkunft unbekannt; ge- 
hört jetzt Prof. Sayce. 

b a 5 

Konvexe Seite. Konkave Seite. 

""ij?T «^ ^D-" 3 ■" mn« 1^ — 

"""Jy ^K niß^ — 4 '"txf "by — 

^.f Q. — Außer den beiden unter H und J veröflfentlichten Ton- 
scherben erwarb das Berliner Museum jüngst einen dritten, der wahr- 
scheinlich aus einer anderen Fundstätte stammt. Er ist im Vergleich 
zu den übrigen Ostracis recht groß — die Zeichnung auf p. 246 gibt 
die Originalgröße wieder — aber dennoch nur ein Bruchstück; rechts und 15 
unten fehlen Teile. Nur die konvexe Seite ist beschrieben, und der 
Schreiber hatte keine Wahl, da die Innenseite verpicht ist". Die 
Schriftfläche zeigt den Eindruck eines Stückes Schnur, das irgendwie 
an den noch weichen Ton geraten ist. 

Die auf den vorhergehenden Blättern behandelten Tonscherben, 20 
vielleicht alle, die bis jetzt bekannt wurden, gehören der persischen 
Zeit an; dieser neue ist jünger. Er enthält griechische Namen, und 
somit ist als tempus a quo die Zeit Alexanders gegeben. Die Schrift 
gestattet die Grenze noch etwas enger zu ziehen. Ihr Duktus ist 
nämlich im Vergleich zu dem der Schriftstücke aus der persischen 25 
Epoche sehr jung, und die Aufschrift kann frühestens im 2. Jahrh. 
V. Chr. entstanden sein. Nähere Bestimmungen sind hier sehr schwer, 
da wir nichts haben, was wir zum Vergleiche heranziehen könnten. 
Aramäische Texte aus griechischer Zeit sind an sich schon sehr selten, 
und für Ägypten läßt sich von ca. 400 v. Chr. an durch acht 30 
Jahrhunderte sonst kein aramäisches Schriftstück nachweisen. Die 
aramäische Sprache hat ja in persischer Zeit dort nur ein künstliches 
Leben geführt und wurde nach Alexander sehr bald aus dem Verkehr 

X Oder Mpn; tXfü steht nicht da. 

a Wie auch soDst vielfach bei Ostracis, vgl. Wilcken, GrUckische Ostraka I, p. i6. 
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durch die griechische verdrängt. Erst später, als der Einfluß der 
hellenischen Kultur zurückgegangen war, finden wir wieder Christen 
und Juden aramäisch schreiben. Für die zeitliche Festsetzung des 
Ostrakons ist aber folgendes zu berücksichtigen. Die aramäische Schrift 

5 gabelte sich seit etwa dem i. Jahrh. v. Chr. entsprechend den politi- 
schen und kulturellen Zentren Syriens in vier Ausläufer: in die 
hebräische Schrift (Jerusalem), die nabatäische (Petra), palmyrenische 
(Palmyra) und syrische (Edessa). Von den spezifischen Eigentümlich- 
keiten dieser verschiedenen Schriftarten zeigt sich keine in der Schrift 

lo des Ostrakons, und man kann alle Charaktere der aramäischen Tochter- 
alphabete aus ihr ableiten. Nur das palmyrenische Samekh hat eine 
ältere Form, dagegen hat das 'Ain, das vereinzelt schon auf Denk- 
mälern der persischen Zeit die Verlängerung nach unten hat (ij), hier 
noch die reine Bogenform der mittelaramäischen Schrift. Es ist frei- 

15 lieh denkbar, daß sich in Ägypten ältere Schriftzüge erhalten haben, 
dennoch scheint mir die Schrift des Ostrakons noch auf die vorrömische 
Zeit zu verweisen. 

Die Aufschrift enthält in zwei Kolumnen eine Liste von Personen- 
namen, neben denen Angaben in der Form z (])yy^ yö xB^ stehen. 

20 Die Namen sind zum größten Teil hebräisch; der Rest ist griechisch 
und vermutlich auch ägyptisch. Die Personen waren also überwie- 
gend, vielleicht durchweg, Juden. In den Angaben hinter den Namen 
steht in ZZ. 3, 14 IJ^ni, während in ZZ. 12, 23 der Singular V2^ 
zu stehen scheint. Hinter \yy^ dürfte hier nichts gestanden haben, 

25 sonst könnte man an allen Stellen ]JJ)JT lesen und die Form als Plural 
vom weiblichen HJJD*! ansehen % da die scriptio defectiva ]SDr\ auffallig 
wäre. Dieses „Viertel" als Bestimmung neben Zahlen weist darauf hin, 
daß auch die übrigen Angaben der Reihe vor den Zahlen Quantitäten 
eines bestimmten Objektes nennen. Da die Bezeichnungen in Ab- 

3okürzungen geschrieben sind, müssen sie von landläufigem Gebrauche 
gewesen sein. Sie können Benennungen von Maßen, Gewichten oder 
Geldeinheiten enthalten. Daß es sich um Geldeinheiten handelt, ist 
an sich schon am wahrscheinlichsten, wird dazu noch gleich durch die 
erste Sigle nahegelegt. Denn t^ finden wir auch sonst als Bezeich- 

35nung für hpV^, Der Name Sekel wurde im vorderasiatischen Münz- 
wesen je nach der Art der Prägung für verschiedene Werte gebraucht, 



1 Vgl. K3p nmn im Targum zu II Kön. 6, 25. 
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doch vorwiegend für Recheneinheiten in Silber. In unserer Liste 
handelt es sich wohl um ägyptisches Geld, und es könnte damit das 
Tetradrachmon, das Didrachmon oder die Drachme gemeint sein. 
Für das Tetradrachmon spricht, daß es in Ägypten die gangbarste 
Silbermünze war und dem in Palästina im 2. Jahrhundert geprägten 5 
Silbersekel an Wert gleichkam, da sie beide dem schweren phönizischen 
Stater entsprachen. Andererseits konnte mit hp^ das ägyptische Di- 
drachmon bezeichnet werden, da der hp^ an sich dem Didrachmon 
schlechthin in dessen Eigenschaft als Stater entsprach. In der LXX 
wird auch hp\ff durch biöpaxfiov, bibpaxfia wiedergegeben. Auch deckte 10 
sich der gemeine jüdische Sekel, der wohl im Verkehr die Rechen- 
einheit bildete, mit dem leichten phönizischen Stater und somit auch 
mit dem ptolemäischen Didrachmon. Schließlich ist es denkbar, daß 
die Juden in Ägypten ihr ip'tff auf die dort übliche Recheneinheit in 
Silber, d. h. die Drachme, übertrugen. An sich sind alle drei Gleich- is 
Setzungen möglich; aber die nachfolgende Angabe der Reihe scheint 
mir für die Drachme zu sprechen. In y D könnte = HiD sein; aber 
dann stände es nicht hinter {^p)^. Daher vermute ich, daß es ^^ nyiD 
ist, ein Wort anscheinend aramäischen Ursprunges, das einen kleinen 
Bruchteil des ^pt5^, bezw. des yhü, bezeichnete und in den aramäischen 20 
Übersetzungen des AT.s für 7T\l, d. h. den hebräischen Obolus ^ ge- 
braucht wird. In unserem Texte bezeichnet (Tiy)ü jedenfalls den 
ägyptischen Obolus. In einer allerdings erst aus dem 3. Jahrh. n. Chr. 
stammenden Äußerung wird die HJ^tS auch ausdrücklich als Vo des 
(neronischen) Denars hingestellt ', der ja den kursierenden Drachmen 2s 
gleichgesetzt wurde und der ptolemäischen Drachme auch tatsächlich 
sehr nahe stand. Sollte nun W das Tetradrachmon sein, so wäre D 
dessen ^/s^ (vom Agio kann hier abgesehen werden); bei B^ = Didrach- 
mon, wäre D dessen Yxj, und bei ü = Drachme, dessen Ye- Nun 
aber gehen die Zahlen bei ü nur bis 5; das spricht also für die 30 
Drachme. 



X über die Beziehungen der $ri^ zu den griechischen Obolen vgl. Hultsch, 
Meiralcigu^f p. 196 Anm. 2, 466 ff. 

2 Jer. KiddOsin I, fol. 58 d : i Sela (Tetradrachmon) = 4 Denaren, i Denar =3 
6 Silber-Ma'ah. Diese fp^ nsi^ braucht nicht eine Silbermünze gewesen zu sein, 
sondern wurde vielleicht irp6^ dpifOpiov berechnet, wie der ößoXo^ dp^upiKÖ^ in 
Wadd. 231 1. Die Nabatäerkonige prägten Kupferscheidemünzen mit der Aufschrift 
<p3 rom, vgl. Dussaud, JA 1904, I, p. 221. 
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Ist D = ößoXös, so muß i^)Vy^ = öi'xaXKOV sein. Dieser Wert 
wurde ja auch bei den Griechen als Viert-teil schlechthin, als TCTapTf]- 
fiöpiov, bezeichnet. Es ergibt sich also eine Reihe bpaxfiri — ößoXö^ 

— bi'xaXKov. 

5 Die rechte Kolumne ist zum größten Teil zerstört und von den 
Namen nur weniges erhalten. In Z. 4 ist der Name etwa zu miiy 
oder «IST zu ergänzen. — In Z. 7 ist D zu B^ korrigiert. — In Z. 8 
ist eine Frau genannt; ihr Name ist aber weggebrochen, der ihres 
Mannes verwischt. — Am Anfange von Z. 9 hat man den Namen 

10 vielleicht zu Hliy, bezw. ^Dt, zu ergänzen. — In Z. 10 steht vielleicht 
rDi[»J oder rm[0], d. h. 1»p^D oder )*rfiü. — In Z. 11 ist ^Öin oder 
auch ^^1T\ wohl eine Kurzform, vielleicht eines mit l/im beginnenden 
ägyptischen Frauennamens. — Z. 16. D*nin ist öeööujpo^; der Name 
ist nebst mehreren Kurzformen bei Juden häufig. Der Theodoros in 

15 Z. 17 ist wohl mit dem in Z. 16 identisch, da sonst irgend eine 
Differenzierung dabei stände. — Z. 18. i<Dn ist aus CIS II 141, 147 Ig 
als n. pr. f. bekannt Vielleicht ist es auch hier ein Frauenname, 
doch ist 0aß)n^ in den Ber/, Griech. Urkunden II, 639 3, 32 zu berück- 
sichtigen. — Z. 19. n^nüB^ ist vermutlich eine weibliche Form zu 

20 ^MB^; für «Dn dahinter weiß ich keine Erklärung. — In Z. 20 ist xhü 
wohl D^Bf, denn D^^Bf oder Dl^B^ wäre wahrscheinlich plene geschrieben. 

— «DWn in 21, das nicht ganz sicher ist, ist vielleicht nj^B^iJ „Buße" 
als Name. — h)XytSO ist eine Neubildung von n^yOB^ entsprechend dem 
Usus der nachexilischen Zeit. — ''IDnn (Z. 24), event ^*lö^in oder 

2$ ^^BTin, scheint mir nach der Endung ägyptisch zu sein ; das Folgende 
ist sehr unsicher. — In Z. 25 ist V^^SK nur Konjektur; das letzte 
Zeichen sieht mehr nach einem | aus. ffl'^lM ließe sich allenfalls aus 
dem Phönizischen erklären. — In Z. 26 steht wohl ]1^D da, das MoXujv 
oder MiXiüv wäre. Daß es das lateinische Milo sei, ist nicht wahr- 

30 scheinlich. 

Zu welchem Zwecke die Liste aufgestellt wurde, ist aus dem 
erhaltenen Teile nicht zu ersehen. Da sie aramäisch^ nicht griechisch 
geschrieben ist, so handelt es sich vielleicht um eine interne jüdische 
Angelegenheit, etwa um Synagogenabgaben. An einzelnen Stellen 

35 scheint die Zahlenangabe mit Absicht weggewischt zu sein; dies ge- 
schah vermutlich, nachdem die Beiträge eingezahlt worden waren. 



Aramäische Texte auf Stein, Ton und Papyrus. 249 

Die Stele CIS II, 143, die bereits in den dreißiger Jahren nach 
England gelangt ist, ging jüngst durch Auktion in andere Hände über. 
Es gelang St. A. Cook von ihr eine Photographie aufzunehmen, die 
er in den PSBA veröffentlicht und mit einigen Bemerkungen begleitet^ 
Für WDiy vermag auch er keine plausible Deutung zu geben. Der s 
Name ist in aramäischen Charakteren geschrieben, und sein Träger 
war wahrscheinlich ein Aramäer oder sah sich als solchen an. Trotz- 
dem scheint es mir möglich, daß das Wort phönizischen Ursprunges 
ist und auf ]DnDB^ zurückgeht. Ü\ff ist vielleicht eine Abkürzung von 
by^ DB^=»ninB^*, und das ursprüngliche ]n^B^ hypokoristisch zu ^n^B^ 10 
abgeändert 

Im Jahre 1900 entdeckte der damalige französische Konsul in 
Siwas M. Grena^d an einem Felsen beim Dorfe Agatscha-Kal^, 
auf halbem Wege zwischen Siwas und Divrighi (Tephrice), 41 km 
südwestlich von diesem Orte eine Inschrift in griechischer und ara- 15 
mäischer Schrift. Der griechische Text ist fast ganz erhalten, während 
vom aramäischen nur noch einige Buchstaben sichtbar sind. Die 
griechischen Zeilen sind CTOxxriböv geschrieben, vielleicht auch die 
aramäischen. CuMONT veröffentlicht und kommentiert den griechischen 
Teil und zieht die historischen Konsequenzen aus ihm; das aramäische 20 
Bruchstück zu behandeln mußte er sich versagen^. 

A0ANA— — MNHMEI A 
HAPEY— EMI TOI C 
CAAPAnHCl NK6I C 
ETAlOPOMANHITe 25 

API OYKOYKAI API 
OYKH4)l Ani Yl ni 
OYNEKE— APANAOM 
DNEKTIC— XEPCA'I A 
AABQ— — — — rOYCTE 30 

KAAOY— — — 1 AATEIXH 

Der Autor versuchte Verse zu schreiben, ist aber nicht weit da- 
mit gekommen. CümoNT liest und ergänzt den Text: 

» Mfies on Semitic Inscriptions, By Stanley A. Cook. — i. Egypüan Slab with 
Aramaic Lettermg, Proc. of the Soc. of Bibl. Archaeology XXVI (1904), p. 34 f. m. 
Taf. Vgl. auch CL-Gan. Recueil VI, p. 117 f. — Im Corpus ist nur eine Hand- 
zeichnung De VoGÜ^'s reproduziert, die aber ganz Yortrefnich ist. 

a Vgl. ^n^nviW Nordsem. Epigr., p. 347, auch die Bemerkung hier p. 84,15. 

3 Une mscrtpiion grico-aramienne (PAsie Mineure. Par M. Franz Cumont. CR 
190S. P. 93—104. 
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'A6dva[Ta] fivriMeia | ^rap* €u[e]€piT0i5 | (TaöpdTrriO'iv 
K€((T|eTat 'Opo^dvni T€ | 'ApiouKOu Kai 'AptjoÜKr) qptXiut vlibu \ 
Ouv€K€ [fjöpav i)a)|üi|ujv fKTi(r[a], x^pcrma | Aaßuj[v, 
(TT^?]TOug T€ I KaXo[u &ai|;]iXd TCixn« 

5 Für die Schrift nimmt CüMONT etwa die Mitte des 3. Jahrh. v 
Chr. in Anspruch. Aus craöpdTnicnv lasse sich kein Anhaltspunkt fiir 
die Zeitbestimmung gewinnen, da der persische Titel sich noch in sehr 
später Zeit bei den kleinen einheimischen Dynasten finde. Zu be- 
rücksichtigen sei aber, daß die hier genannten Männer persische Namen 

10 trügen. — 'ApiouKiig ist wohl = ip^'l« Gen. 14, Dan. 2. Dieser Name 
wäre also von Hause aus nicht persisch. 

Vom aramäischen Teile ist nur noch erhalten: 

^-p «-«nain 

«- n 3 11- 

15 Aus dem Abklatsche ist nicht zu ersehen, ob unter den beiden 
Zeilen nicht noch mehrere andere gestanden haben. 

Das W gleicht dem der Texte von Arebsun^ für die ich das 
zweite Jahrh. v. Chr. als ungefähre 2Wt angegeben habe. Das *1 (*!) 
hat rechts den oberen Strich nicht (*n), zeigt also eine jüngere Ent- 

20 wickelungsstufe. Daher würde ich, wenn nicht gewichtige Gründe 
dagegen sprechen, nicht über das 2. Jahrh. hinausgehen. Doch können 
hier immerhin lokale Eigentümlichkeiten mitgespielt haben. 

In Z. I sieht der zweite Buchstabe am- ehesten wie ein ^ aus. 
HrO^lD „im Garten" würde freilich mit xcpO'ctTa im griechischen Texte 

2$ schlecht harmonieren. Daher ist es mir auch fraglich, daß man da- 
hinter 8[T] zu lesen hat, das an sich nahe liegt. Da auch in den In- 
schriften von Arebsun das ^ sehr groß ist, könnte man im zweiten 
Zeichen der Zeile auch ein "• sehen, so daß der Text mit ]''D, rO^H an- 
fangen würde, — In der zweiten Zeile steht wohl ]0t1 = 'Opo^idviiq 

30 da; zum 1 im Anlaut vgl nm = Ouopujbtig. Die Zeile beginnt mit 
einem Zeichen "1. das ein 1 oder T zu sein scheint. *T = ? als Par- 
tikel kommt hier nicht in Betracht, daher muß man den Buchstaben 
zu der ersten Zeile ziehen. — Vom Texte ist so wenig erhalten, daß 
man nicht einmal mit Sicherheit sagen kann, daß er aramäisch abgefaßt 

35 ist; er könnte auch persisch oder armenisch sein. 

i Vgl. Ephcm. I, n. 59 ff., 3 19 ff. 
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Nabatäische Inschriften. 

Der kurzen summarischen Mitteilung über die im Jahre 1901 im 
IJauran und den benachbarten Gebieten ausgeführte Reise (s. hier 
p. 41) ließen DüSSAUD und Macler erfreulich rasch einen ausführ- 
lichen Bericht folgen \ In zwei langen Kapiteln beschreibt DusSAUD 5 
das Itinerar, behandelt die archäologischen Funde und Feststellungen 
und erörtert alle historischen und religionsgeschichtlichen Fragen, die 
sich an die durchforschten Gebiete knüpfen. Es werden dann 904 
safatenische und 180 griechische Inschriften mitgeteilt, und daran 
schließen sich die nabatäischen Texte an, teils neugefundene, teils alte 10 
in neuer Revision. 

A. — DM I, p. 306 (R^p. 464). Aus El-öerain (Leg:a). Auf 
einem Fenstersturz in einer Qara. DM konnten die Inschrift nur mit 
Benutzung eines Fernglases kopieren. Sie lesen: 

1^B3 naj^ IS 

'Abdaiyou . . . .". Das ist sehr unsicher. Am Ende steht vielleicht 
l^nö = J^. Das vorhergehende Zeichen ^ kann natürlich in einem 
nabatäischen Texte kein 1 sein. 

B. — DM 2, p. 306 (R^p. 465). Salkhad. « Ephem. I, 336 unt. 
Jaussen und Vincent hatten n^yty 1D Mn kopiert, wofür ich a. a. O. ao 
TTOi (= -Liai oder f^) oder mytTö IIa ITOl (= >yi-lwo ^^ r'^^) ^^^' 
schlug. DM lesen nun zweifelnd niye^[0] na 1[an]S. Vor mptSf hätten 
sie noch Reste eines D notiert. An sich geht HIJW (= >^Xm>) auch an. 

C. — DM 3, p. 307 (R^p. 466). Ebenda. 

HD« 25 

Schlecht erhalten. DM ergänzen den zweiten Namen zu IB^iy, 
vgl. Nordsem. Epigr.^ p. 344 s. v. 

D. — DM 4, p. 307 (Rdp. 467). Melah es-Sarrär. Zwei Bruch- 30 
stücke, von denen das eine als Schwelle in einem Hause dient, das 



I Mfssum dans les rigüms dheriiques de la Syrie Moyenne par Ren^ DussAUD avec 
la collaboration de Fr^d^ric Macler. Ayec i itin^raire, 30 planches et 5 figures. 
Eztrait des Nouvelles Archives des Missions scientifiques, t. X. Paris 1903, 342 SS. 8<>. 
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andere auf dem Hofe desselben Hauses liegt. Die Lesung ist wiederum 
sehr unsicher. DM lesen: 

Im ersten Namen vermute ich ViS =» y^^, 

5 E. — DM 5, p. 308 (Rep. 468). Die Inschrift steckt jetzt in 
einer Hürdenmauer in Umm-el-Qotain. DM lesen und übersetzen: 

nnpi \ni'na ^n« Bfßi «tt nayi 2 
vchti h\^Tb 23 niB^n \niin 4 

,,Cette tombe est celle qu'a faite Zabdibol fils de Koümai. 
Dada a fait la tombe de mon fr^re de son vivant et ont construit 
sur moi et sur lui Koümai et Gadwa' ses fils en l'ann^e 23 du roi 
isRabbel, roi de Nabat^ne, qui a fait vivre et a sauv£ son peuple/' 

Diese Übersetzung gibt keinen verständlichen Sinn und verrät 
von selbst, daß der Text nicht richtig gelesen ist. Einige Berichti- 
gungen Cl.-Gan.*s {Recueil V, p. 367, VI, p. ii3f.)# die Z. 2 f. in Hiiyi 

nn''^ l^n'^^j; nnyi ^•^r^n n vwti yn und in Z. 5 nma^i in ntnsn 

20 abändern, sind nicht einschneidend genug und ebenso zweifelerregend. 
Die Bedeutung der Inschrift kann nur sein, daß der Vater bestimmte 
Teile des Mausoleums bei Lebzeiten gebaut und die Söhne den Rest 
ausgeführt haben. Hr. DusSAUD hatte die Freundlichkeit, mir das 
Negativ seiner Aufnahme zu senden, um es daraufhin zu prüfen. Es 

25 ist sehr unscharf, da die Aufnahme durch einen Sturm gestört wurde, 
und ich konnte an den fraglichen Stellen auch nichts Sicheres 
feststellen, ich schlage aber faute de mieux vor: 

najn \Ti'^nn nt woti '»ddt nnjn 2 

«nii ^13 nn'^ii naii 3 

KDte bvarb 23 nae^a %nm 4 



I Das soll bedeuten: „et il a fait rescalieT(?) du tombeau de son vivant, et 
ses 61$ Koümai et Gadoua l'ont fait ä deux ^tages", \^Tfbv als aramäischer Duall 
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1 „Dies ist das Grabmal, das Zeidion (od. Zabdion), Sohn des Kumai, 
hat herstellen lassen. 

2 Und er ließ die rohen Wände (?) des besagten Grabmals bei Leb- 
zeiten aufführen, und es stellten her 

3 und schmückten seine inneren Teile aus(.^) Kumai und Gadwa, 

4 seine Söhne. Im Jahre 23 nach König Rabbel, 

5 dem Könige der Nabatäer, der sein Volk neubelebt und erlöst hat". 

DM zeichneten in Z. i Vin^?, aber auch nach dem t glaube ich 
auf dem Negativ ein ^ zu sehen. Außerdem ist der speziell palmy- 
renische Name h)212\ hier auffallend. Ich schlage nun ]VTt, event. 10 
]VT3T vor, obwohl der letzte Buchstabe als ] sehr unsicher ist. Zu 
dieser Bildung vgl. Ephem. I, p. 218 ob. und II, p. Siaa über MoXxiuiv 
i^V'^hü), "AliliiDV, Zoßöfuiv, XaXßtuiv. — '•DD oder vielleicht ""t^)^ sind 
hypokoristische Formen, letzteres verwandt mit ^&D, s. Ephem. I, 
p. 97, n. 3 und n, p. 20. 15 

In Z. 2 ist Cl.-Gan.^s Lesung y\l gut möglich, aber danach steht 
noch ein ^! Das Wort besteht aus 4 Buchstaben, von denen der erste 
sicher T oder \ der letzte ein ^ ist. Was dazwischen steht, ist sehr 
zweifelhaft. Das zweite Zeichen kann ein *! bezw. ^, aber auch ein 
ü sein, während das dritte ganz undeutlich ist. Da man nirgends die 20 
Treppe zuerst baut, paßt '^SlTt schlecht Aus demselben Grunde scheint 
mir auch 'TtTl, ^^^^ ^^ Sinne „Seitenflügel^', das ich auch in betracht 
gezogen habe, nicht empfehlenswert. Ich schlage nun ^DDT vor, d. h. 
pl. st. c. von Mptp*^ » 56^0^: die zum Bau aufgeführte Steinschicht 
(vgl. Lew, Neuhebr. Wörterb. I, p. 384 a), hier vielleicht pP9^ im 25 
SiHiie des rohen Gemäuers. Bei dieser Lesung beruht das D ganz 
auf Konjektur, aber das graphische Bild spricht nicht dagegen. 

Weiterhin scheint mir die Lesung "^n sicher. DM haben ja selbst den 
«rsten Buchstaben anders gezeichnet als sonst das Cheth. %*1 » wöt^ 
nicht w^, zum Hinweis auf etwas vorher Genanntes,, wie in in CIS30 
II 19810. 

Am schwierigsten ist der Anfang der dritten Zeile. Der Steinmetz 
vermied es sonst, die Wörter an den Zeilenenden zu brechen, daher 
wäre die Herübernahme des 1 auf Z. 3 auffallend, ^y ist ganz un- 
sicher, statt dessen läßt sich auch ^ oder S annehmen. Dagegen ist 35 
allerdings ^T^ dahinter ziemlich deutlich, und das ist es, was mich bei 
meiner Konjektur nnMIl fl^l schwankend macht, obwohl dies sachlich 

Lidsbaf ikt, Ephemexk IL l8 
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gut passen würde. Bei t^y^^ *T2iV nehme ich die 3. pl. mit Weglassung 
der Endung 1 an, wie man es auch im Palmyrenischen findet Ich 
habe die Photographie auch auf njJJJä HJ^S Hl?, auf nron^ xr^Tf „die 
oberen Etagen seiner Seitenflügel'*, auch auf •♦•n^1fc<B^ nay und andere 
5 Dinge hin geprüft, doch immer mit unsicherem Resultat. 

Es ist hier der letzte Rabbel gemeint; die Inschrift stammt aus 
dem Jahre 93 n. Chr. 

F. — DM 6, p. 309 (R^p. 469). Teil Ghariy^. Auf einem Tür- 
sturz. Durch die nachträgliche Eingravierung eines Kreuzes wurde die 

10 Inschrift beschädigt. 

DM lesen den ersten Namen )D^V; die hier g^ebene Lesung ent- 
spricht besser dem Bilde: Ja.\J ^ ^U ^ ^\i, 

G. — DM 7, p. 309 (R^p. 470). Eine neue Kopie der Inschrift 
isEphem. I, 332 D. DM lesen jetzt: 

PABBA 

NHCMO 

eeieoY 

Ta «im 

20 VVyD 

Das von mir vermutete M^^*l wird dadurch bestätigt. Beachtenswert 
ist die Wiedergabe des J^ bezw. ^ durch e in MoeeiOo^ » wwJL«. 

H. — DM 8, p. 309 (Rep. 471). Neue Mitteilung von Ephem. I, 
332 E nach einem Abklatsche. Der Stein soll tatsächlich HfülK 7\yx 
25 haben. Wenn nun DM bemerken „quant ä l'emploi de nn au lieu 
du feminin TTi, il s'explique, selon nous, par ce fait que iSjiJ\ n'est 
pas consid^r^ comme le feminin, mais comme le nom d'unite de si^,j\'\ 
so ist das ein nonsens. Eis kann sich bei n^*T nur um ein Versehen 
handeln. 

30 I. — DM 9, p. 310 (R6p. 472). Fundort: 'Anz, jetzt in einen 
Bogenbau eingefügt, rechts und links unvollständig. 

— ■« i2jf n K— - 

""b MXKtf nn- — 

Zu 103B^ vgl. CS^\ ^kl» Ibn Dor. 3153 und andere Namen von '''' 
35 ibid., p. 87 f. DM verweisen auf lixi^o? Wadd 1990. 
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K. — DM 10 (R^p. 473). Auf einer unten abgebrochenen Stele. 

Über Namenbildungen aus v^.^ m «^. vgl Ephem. I, p. 329, 31. Hier 5 
könnte man auch )X^ lesen, das von ^^r*««^^ oder ^^y^i^ (vgl. Ibn Dor. 
pp. 154, 24s) abgeleitet werden kann. IB^K ist ^l^L 

L. — DM II, p. 311. In Sabha, auf einem beschädigten Türsturz. 
Nur einzelne Buchstaben sind erhalten. Cl.-Gan. schlägt R^p. 4^4 

— B^ß n m[t^ KT 10 

vor. Sehr unsicher. 

M. — DM 12, p. 311 (R6p. 47S). In Simg:- In die Wölbung 
eines Hauses eingemauert. 

— » D — 

DM lesen miD. Der Haken vor dem H ist wahrscheinlich kein \ 
dagegen hat man dahinter eines zu ergänzen. Die ersten beiden Zeilen 
stehen in einer Kartusche, die dritte außerhalb. Vielleicht ist in ihr 
der lODH genannt. 20 

N. — DM 13, p. 312. Auf einer Stele in Summäqijät. 

Cl.-Gan. vermutet Rep. 476, daß oben noch eine Zeile fehle und daß 25 
sie ^ B^fi^ enthalten habe; der Name sei ^KDIU. Ich sehe für diese 
Annahme keinen zwingenden Grund, zumal der Stein auf der Zeichnung 
oben at^erundet ist. 

O. — DM 14, p. 312 (R^p. 477). Stele an demselben Orte. 

Zu un s. Nordsem. Epigr., p. 269 s, v. 

P. — DM 15, p. 312 (R^p. 478). Ebenda. 

i;n 35 

i8* 
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8 ^ S^ 

DM lesen IVr, Hourni, d. h. j^; doch kann hier ebensogut nn = 



*Aö5og dastehn. 

Q. — DM 16, p. 312 (R^p. 479). Ebenda. 

5 i}p mn 

DM verweisen zu rMy auf J4^ Jaqüt II, p. 958. 
R. — DM 17, p. 313 (R6p. 480). Ebenda. 

10 n 

Die Lesung JTSn bei DM ist sehr zweifelhaft, vielleicht D^in oder auch 
anderes, nifil^'l scheint mir sicher. Der Name ist vielleicht südara- 
bischen Ursprunges und in nrDIä*^ zu zerlegen. Vgl. die sabäischen 
Namen DTloa«» und VUiyoaK*, sowie ITItDiay hier, p. 2683. Zu den 
15 sabäischen Namen zieht Mordtmann, ZDMG XXXI, p. 86 und a. a. O., 
p. 56 den südarabischen Namen ^HD'^IK Gen. 10» 28 heran. 

S. — DM 18, p. 313 (R^p. 481). DM haben die Inschrift CIS 
n, 181 kopiert und abgeklatscht Statt ntp T^^y rTMpü ist 

20 zu lesen. 

T. — DM 19, p. 313 (Rep. 482). Auch die Inschrift Ephem. I, 
334 H wurde neu kopiert und abgeklatscht. Es wurde die Lesung 
festgestellt: 

1 lyDas ist die Kline, die haben machen lassen Ghänimu 

2 und Ma'nuUahi, die Söhne des Jamuru " 



X J. H. Mo&DTMANN, Himjariscke Inschriften und AUerthünur aus den JCgi. Museen 
9U Berlin, p. 56, n» 8 und p. 77 unt., D. H. Müller, Südarab, Altertümer des Wiener 
Hofmuseums^ n^ 41 ff. und H. Derenbourg, Monuments sab, de la Bibl, Nationale, no 26. 

> Hai 1484 und rielleicht auch 394. 




Nabatäische Inschriften. 257 



Die während der American Arckaeological Expedition to Syria in 
i8gg — 7900 aufgenommenen semitischen Inschriften werden von LlTT- 
MANN in einem mit großer Splendidität ausgestatteten Bande^ ver- 
öffentlicht und mit gründlicher Sachkenntnis eingehend behandelt. 
Die nabatäischen Inschriften werden p. 85 — 95 mitgeteilt. In Si' 5 
wurden zwei neue Stücke der Tempelinschrift gefunden. Das eine 
enthält den Rest des Namens IT^D hinter ^1 IB^IM, das andere die 
Worte [«]nnn «n^ni «n^U «riTn. Darnach kombiniert Littm. den 
ganzen Text: 

n^3 pn Tjnm p^« «m]t5Di tn tne^ni «n^na «riTai nn^i 

Hier ist ^M 'TVIXII, das nach Littm. „er nahm Abschied vom 
Leben" heißen soll, sehr störend und erregt von vornherein Zweifel 
an der Lesung. Noch vor dem Erscheinen dieses Bandes wurde nun 
von Fr. Savignac ein drittes Bruchstück der Inschrift veröffentlicht*. 15 
Dieses ist von besonderem Interesse, da es das Datum enthält: 

— III nit8^ ly XX XX XX XX HC rem 

Das Stück ist wahrscheinlich vor das letzte Bruchstück (h) ein- 
zuschieben^ hat aber sicher nach rechts und vielleicht auch nach links 
keinen Anschluß. Hier könnte man allenfalls das Q am Anfange als 20 
IC» ansehen, was die Jahreszahl 300 ergäbe. Der Tempel wäre danach 
von 280 — 300 der Seleucidenära, d. h. 33/32 — 13/12 v. Chr., erbaut. 
Das angebliche T\ hinter Q hat eine ganz andere Form als die sicheren 
n der Inschrift, und es scheint mir auf keinen Fall ein T\ zu sein. 
Es ließe sich als Zahlzeichen, etwa 11, so daß im Ganzen 311 heraus- 25 
käme^ oder auch als Sigle hinter der Jahreszahl deuten; aber für *iyi 
D^K^D \^ böte sich dann keine plausible Erklärung. Es ist um so 
mißlicher, hier Konjekturen aufzustellen, als wir die Ausdehnung der 
Lücke hinter OtD nicht bemessen können. 

Bei dem Aufenthalte einer neuen amerikanischen Expedition, an 30 
der auch Littmann teilnahm, im Dezember 1904 in Sl' wurden die 



X Part IV öf ihe Publications of an American Arckaeological Expedition to Syria 
in iSgg — 1900. — Undcr ihe Patronage of V. Evcrit Macy, Clarence M. Hyde, 
B. Talbot B. Hyoe, and I. N. Phclps Stokes. Semitic Incriptims by Enno I-ITTMANN, 
Ph. D. New York, London 1905, XIII + 230 SS 4». 

a Fr. M, Raph. Savignac. Inscriptions nabatiennes du Hauran. Rev. bibl., Nouv, 
S^rie I (1904), P. 577-484- 
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Tempelruinen aufs neue untersucht und dabei wurde festgestellt, daß 
Wachttürme nicht da waren*. Darnach schlägt Littm. vor, am Ende 
pn TV1 ni[^'»^]DD1 „and the covering up to the colonnade" zu lesen, 
pn „colonnade" soll nur nach einer mißverstandenen Mitteilung 
5 NöLDEKE's gegeben sein, aber auch ni^'^^DDI ist sprachlich unmöglich. 
Außerdem beginnt das Stück h, wie ich bereits bemerkt habe, nicht 
mit m. Der Schluß von f mag zu «ri(^)^DD1 als Singular oder Plural 
zu ergänzen sein, und danach können noch mehrere Wörter gestanden 
haben. 

10 Zwischen Sf und K^nawät fand Littm. die Bauinschrift eines 
Mausoleums, die er p. QOff. veröffentlicht. Sie wurde 1904 auch von 
Fr. Savignac gesehen und wird von ihm a. a. O., p. 582 mitgeteilt. 
Der Stein ist sehr sorgfaltig gearbeitet. Die Inschrift steht in einem 
vertieften Felde, das von einem schönen Rahmen umgeben ist. Oben 

"sist der Stein giebelartig zugespitzt. 

V. MIC nitra I „Im Jahre 300 

l^p II IM IM 2 +8, Kusaiju 

nDj;D nn rhySfn 3 Ta'g^llat, Sohn des K'ammeh, 

mX *n m m 4 Sohnes des Rabbu, Sohnes des Audu, 

nOi 13 «)TI na 5 Sohnes des Rudaf(?), Sohnes des Nataru, 

IDJf nSjf 13 6 Sohnes des 'Abdu, baute 

rUT ttiapD 7 dieses Grab. 

nniUKin S ja, und seine Frau 
npBii n^m 9 Ruheilat (?) auf die Kosten 
rWDl 10 ihrer selbst". 

In [n^Uyn vermutet Littm. eine Kontraktion von rh'hy}fr\; „this 
may perhaps be a feminine form, parallel to the Palmyrene mascu- 
line ^U^iy." Aber dieses ist ein Gottesname und bedeutet wahr- 
scheinlich „Kalb des Böl''; wie sollte sich r\^:ij^n danach erklären 

30 lassen? Das Wort ist hier wohl ein Beiname und mag etwa 



-sein. — Zu HOys s. hier, p. 40. — 1T1 hat kein auslautendes 1, setzt 
also eine diptotische Form voraus; vielleicht ist es v^>;. Zwischen 



I Howard Crosby Butler, Exploratwns at Sf, Rev. arch., S^rie IV, ann^e 3, 
tome 5 (i905),p. 404—409. Dazu Enno Littmann, Inscripttons^ p« 409—412. 
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ZZ. 7 und 8 ist ein Spatium, das an sich schon den Gedanken nahe 
i^t, daß die letzten drei Zeilen nachträglich hinzugefugt sind. Das 
nimmt auch Savignac an, und das scheint mir die einzige Möglichkeit 
für einen brauchbaren Sinn zu bieten. Freilich macht der erste Buch- 
stabe in Z. 8 Schwierigkeiten. Er hat die Form des Anfangs-He in 5 
der Tempelinschrift von Si', das dort auch gerade bei in steht. Da- 
nach ist es mißlich, ihn für ein Versehen oder eine Sigle zu erklären 
(Sav.). Ich vermute, daß H eine Interjektion = syr. iä» ist. Littm.'s 

Annahme, daß in in eine Form von ^^, d. h. ^i, ^Ia oder ^^yb, ent- 
halten sei („loving his wife . . ."), scheint mir ganz ausgeschlossen. — 10 
n^^ni läßt sich von Ja.^ und Jä.^ ableiten. Die Frau hat vermut- 
lich das Grab weiter ausgebaut, und das vermerkte sie auf dem frei- 
gebliebenen Teile des Steines. 

Die Inschrift ist nach der Seleucidenära datiert und stammt aus 
dem Jahre 5/4 v. Chr. Littm. weist darauf hin, daß im Jahre 23 v. Ch. 15 
Herodes der Große die Batanaea, Trachonitis und Auranitis von 
Augustus erhalten hat, und sieht mit Recht hierin den Grund, daß 
die Inschrift nicht nach dem damaligen Nabatäerkönige Aretas IV. 
datiert ist. 

Savignac teilt a. a. O. noch einige kleine Inschriften mit. 20 

W. — Sav. I, p. S77. Bruchstück einer Stele, das jetzt 52 cm 
hoch und 34 — 41 cm breit ist. Der Stein soll nach der Angabe eines 
Eingeborenen aus einer Grabhöhle der Nekropole von Adraa stammen. 
Das kann nicht richtig sein, denn die MDB^fi^ wurden nicht in den 
Gräbern aufgestellt. 25 

Ü^T\ tS^fi^ „Grabstein des Theim- 

KTtyn<T> duSara, 

M^J^ ni Sohnes des Ma'nä''. 

Am Anfange von Z. 2 ist das T nur versehentlich wiederholt. — Die 
Inschrift wird auch von BrüNNOW, Provincia Arabia II, p. 261, s. n. 30 
34 mitgeteilt. • 

In demselben Grabe wurde angeblich auch eine runde Gipsscheibe 
von ca. 30 cm Durchmesser gefunden, die in sehr schöner Reliefarbeit 
eine auf einem Halbmonde sitzende bekleidete Frauenfigur zeigt. 

X. — Sav. 2, p. 579. Bosra. Basaltstele von 120 cm Höhe und 35 
30 cm Breite. Der untere Teil ist nur roh bearbeitet und sollte wohl 
in der Erde stecken. 
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*13 Wp y^Qainu, Sohn 
nrnnj^ des *Abd-Uari. 
nn that". 

Beide Namen sind bekannt. 
5 Y. — Sav. 3, p. 580. Aus Si", jetzt in Sueida. „Sur un bloc de 
basalte om6 de belles sculptures qui parait etre un fragment de linteau. 
L'inscription plac^ dans une couronne mesurant om, 18 ä Vintineur, 
occupait sans doute le centre du linteau''. Vgl. auch Cl.«Gan. , Rev. 
arch. 1905 I, p. 409, Anm. i. 

»<> na i;tiy „SüduS Sohn 

nitr:iV des ^Obaisat, 
D^ M^[H der Künstler, Gruß". 

Den mcf dieses Textes identifiziert Cl.-Gan. mit WW in CIS II, 166. 
Brüder von ihm sind in der folgenden Inschrift und in CIS II, 164 

15 genannt. Das Haus ^Obaisat (rtfiTD^ ^H) bildete anscheinend eine Stein- 
metz- und Baufirma in SV. Es war wahrscheinlich auch am Baue des 
Beelsamin-Tempels beteiligt, denn es errichtete dem Stifter des Tempels 
ein Denkmal. 

Beim zweiten Aufenthalte der Princeton Expedition in Si* (s. hier 

20p. 257 f.) wurden noch einige kleinere Inschriften gefunden, die von 
LiTTMANNy Rev. arch^oL 1905 I, p. 409if. herausgegeben werden \ 
Z. — Littm. I, p. 409. 

TANeNOYANNH 
AOYTOMNHMeiON 

tuoM ntrnp na mn 

Tavdvou 'AvvifiXou tö ^VTifieTov. — liiö, Tavivo? enthält wahr- 
scheinlich eine Diminutivform J^** (vgl. WETZSTEIN, Ausgewählte 
griech. und lat. Inschriften, p. 338 fr.) zu ^«iB, trotz der defektiven 
30 Schreibung, die namentlich neben TW^^"} auffallend ist Daß es eine 
Partizipialform sei (vgl. i^^b), ist mir weniger wahrscheinlich. — „Dem 
Tanenu (Zanenu), Sohne des IJannel, (ist) das Grabmal (errichtet). — 
Qüru, Sohn des 'Obaisat, der Künstler'*. 



z Bczw. Saw&dtt, Sauwäru etc. vgl. N&rdsem. Epigr,, p. 373. 
> Mit Anmerkungen von Clermont-Ganneau. 
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Aa. — Littm. 2, p. 410. Der Stein ist stark verwittert 

J^-3W^« I 

DpTD bvnait^' 2 JaSkurel (?) Marcus 

[D]'*7* ü^y DT 3 . • • inus, [und?J Gaius Julius 

"i"" Üw^ D"*J" 4 Gaius Julius 

lÖ^i DBIT D**^ 5 Julius Rufus Garmu 

Hn^pD TlSjf )Chff )t2l^t\ 6 Teimu, Salmu haben das Grabmal errichtet'. 

^K'ISti^ ist vielleicht zu ^M'130'> zu ergänzen. Der Name findet sich 
minäisch in Hai. 388 und öla 2$^^- Es war nicht nötig, daß erst 
Cl.-Gan. bemerkte, daß D"'3 vor D"»^^ Gaius sei. Bei Littm. findet 10 
sich keine Angabe^ ob rechts und links noch etwas fehlt, daher läßt 
sich nicht sagen, ob hie und da zwischen den Namen 12 zu ergänzen ist 
Ba. — Littm. 3, 4, p. 410. Fragmente zweier verschiedener 
Steine mit der Aufschrift 

tO^Ö DBTin „König Agrippas". 1$. 

Cl.-Gan. verweist auf die gleichfalls im Tempel von Si* gefundene 
griechische Inschrift mit der Nennung des Agrippa II. Wadd 2365. 



Eine sehr interessante Inschrift wird von den Fr^res Savignac 
und Abel mitgeteilt*. Sie steht auf einem Basaltblock von 28 cm 
Höhe und 32 cm Breite, der in Bosra gefunden wurde. Die Schrift- 20 
fläche ist von einem erhöhten Rahmen umgeben, von dem aber nur 
die beiden Seitenleisten erhalten sind. Die Herausgeber lesen und 
übersetzen den Text: 

y)p n «n^O (mn) i „Cette stfele est Celle qu'a d^diöe 

}ffr^b 131^0 in 1^0) 2 Yamlik, fils de Maäkou, ä Dou§a- 

nchtff bv K1V« Kl 3 ra A*ara(?) pour son salut 

HHI %*11^n D^tifl 4 et le salut de ses enfants. Et ceci 

ID^in -mo IM 5 est l'oeuvre de MI5R(?) Benjamin 

n^ 1 1 XX XX n:Bf 6 en l'an 42 de son äge'*. 



X Ranke, £arfy ßafylonian Personal Names (Philadelphia 1905), p. 27, Anm. 4 
wird anch am einem babylonischen Kontrakte yashkur-üu angeführt. 

* Fr. Fr. M. R. Savignac et M. Abel. Inscripthns nabaihnnes. Rev. bibL, Nouv. 
S^ie II (1905), p. 593-«596 m. Taf. 
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Diese Lesung und Übersetzung err^t in mehrfacher Hinsicht Bedenken: 
US als sL const., das unverständliche VID, das die Herausgeber im 
Kommentar mit {^Am „geometra** zusammenstellen, das unmotivierte 
Auftreten eines Benjamin und die Übersetzung der letzten Zeile „im 
542sten Jahre seines Alters", während es doch nur heißen könnte ,,im 
Jahre 42 seiner Regierung*', aber natürlich nicht so heißen kann. Ich 
lese und übersetze: 

Ca. 21p n JTUDD [nil i „Dies ist der Kultstein, den darbrachte 
Wh "CK/ü ^ y^]^ 2 Jamlich, Sohn des Mäsiku, dem DuSa- 
TXCbet ^ «1J^« KT 3 ra AVa für sein Heil 

MTI \*11^3 DTtSn 4 und das Heil seiner Söhne. Und dies 
l^O^^ in DY'S 5 geschah am ersten April 
TD 1 1 XX XX tMHf 6 des Jahres 42 nach der Ep- 

[nOTD] 7 [archie]*'». 

15 Der Rest von Th mag in einer folgenden Zeile gestanden haben, 

wenn er nicht in derselben Zeile auf dem Rahmen untergebracht ist. 

Aus dieser Inschrift geht hervor, daß M'^VH und ^10V\ identisch 

waren. Auch in Ephem. I, 330B wird man «iy« tntm statt \nor\ 

M*19M1 zu lesen haben. Das vielgedeutete K^^V« habe ich im Kommen- 

ao tar zu dieser Inschrift von j^a^ abgeleitet. Ein Name, dessen Grund- 
bedeutung Fülle und Überfluß ist, würde nun vortrefflich für einen 
Gott der Fruchtbarkeit passen. Vielleicht steckt in 8iyfe< nicht, wie 

ich dort angenommen habe, das abstrakte ^^^o», sondern j^^ „abun- 
dans": die Üppigkeit, die vom Gotte ausgeht, zeigt sich in erster 

25 Linie an ihm selber. M^IJ^M würde sich auch einigen anderen Götter- 
namen mit verwandter Bedeutung anreihen: n*inB^, ptifK' und Meri. 
Letzteres leite ich von 8'^ID ab, was mir näher zu liegen scheint als 
G. Hoffmann's Annahme einer Verstümmelung von HIp^D^. Vielleicht 
ist K*)J^K der ursprüngliche Name, denn t<1K^n ist jedenfalls ein Epitheton. 

30 Der Stein wurde am ersten Nisän aufgestellt. Das ist von be- 
sonderem Interesse, denn der i. Nisän war das nabatäische Neujahr«, 

X Ich habe diese Lesung des Textes M. Savignac im November 1905 brieflich 
mitgeteilt. 

^ VgL Kuletzt Baudissin, ZDMG 1905, p. 465. 

3 ZA XI, p. 237 ff. 

4 VgL Ideler, Handbuch der maih, u, Uchn. ChrondogU I, p. 436 f. und 
Clermont-Ganneau, Recueil VI, p. 122 ff. 
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das wohl zugleich als Osterfest gefeiert wurde. Das Jahr begann mit 
der Frühlings-Tag-und-Nacht-Gleiche S somit stammt die Inschrift 
vom 22. März 147 n. Chr. Sie ist jungen Datums, und das zeigt sich 
auch in der Sprache, denn in einem älteren nabatäischen Texte stände 
wahrscheinlich NTI^n ^^n by) \nvn bf. 

Da. — Die Herausgeber teilen p. 595 auch das Fragment einer 
Inschrift auf einem Kapital in öubeb mit. Sie scheint nicht richtig 
kopiert zu sein. Ist etwa iTP ]D"nj^|g zu lesen? 




Die Herren Jaussen, Vincent und Savignac von der Domini- 
kaner-Akademie in Jerusalem unternahmen im Februar 1904 eine 10 
Forschungsreise nach dem Negeb, deren Hauptziel *Abdeh, das alte 
Oboda^ war*. Nach einer bei Stephanus Byzant. erhaltenen Tradition^ 
wurde das Grab des vergötterten Nabatäerkönigs Obodas (msy) dort- 
hin verlegt, und die Reisenden hofften viele archäologische und epi- 
graphische Funde zu machen. Das Unternehmen hatte auch wert- 15 
volle Ergebnisse, wenn auch die Ausbeute an epigraphischem Material 
unbedeutend war. Auf einem Berge wurde eine sehr interessante 
Opferanlage entdeckt (Rev. bibl. 1905, p. 23 5 ff., CR 1904, p. 290 ff.). 
Inmitten einer abgeebneten runden Fläche von 32 m Durchmesser ist 
eine Vertiefung von 9 m Breite im Durchmesser und 2 m Tiefe her-ao 
gestellt. Die runde Einfassung ist teils aus dem Felsen herausgehauen, 
teib durch aufgeschichtete Steine gebildet. Von dieser Einfassung 
gehen lange Ausläufer, ursprünglich wohl neun, strahlenförmig aus, 
die der ganzen Anlage die Form eines großen Sternes verleihen. 

Etwa 400 Felsengräber, die teilweise in Wohnungen umgewandelt 25 
sind, wurden vorgefunden und untersucht. Unter ihnen war es be- 
sonders ein Hypogeum, das durch die Sorgfalt seiner Ausführung die 



X S. vorhergehende Seite Note 4. 

2 Fr. Fr. A. Jaussen, R. Savignac, H. Vincent. 'Abdeh (4—g fivrUr 1904), 
ReT. bibL, Not. S^rie, ann^e I (1904), p. 403—424 (Planches I — V), annöe II (1905), 
9' 74—89 (Planches VI, VII), p. 235—257 (Planches VIII— X). Vgl. auch Rapport 
sur une exploration arckiologique au Negeb ^ par le R. P. Lagrange, CR 1904, p. 279—305 
mit 4 Tafeln. 

3 FHG IV, p. 525, 23 aus dem vierten Buche der 'ApaßiKd dei Uranius. 
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Diese Lesung und Übersetzung erregt in mehrfacher Hinsicht Bedenken: 
US als st const., das unverständliche VID, das die Herausgeber im 
Kommentar mit {^ju:^» y,geometra*' zusammenstellen, das unmotivierte 
Auftreten eines Benjamin und die Übersetzung der letzten Zeile „im 
542sten Jahre seines Alters", während es doch nur heißen könnte „im 
Jahre 42 seiner Regierung*', aber natürlich nicht so heißen kann. Ich 
lese und übersetze: 

Ca. y\p n trUDQ [ny\ i „Dies ist der Kultstein, den darbrachte 
Wh ISKfü m 17&[^ 2 Jamlich, Sohn des Mäsiku, dem DuSa- 
ndXf bj; «nj;« «n 3 ra AVa für sein Heil 

M*n \*11^ DTtSn 4 und das Heil seiner Söhne. Und dies 
]Ü^Xi in üt*^ 5 geschah am ersten April 
Tr? 1 1 XX XX r\Xf 6 des Jahres 42 nach der Ep- 

[n^D"lB] 7 [archie]"». 

15 Der Rest von M^ mag in einer folgenden Zeile gestanden haben, 

wenn er nicht in derselben Zeile auf dem Rahmen untergebracht ist. 

Aus dieser Inschrift geht hervor, daß K*^J^8 und HIB^M identisch 

waren. Auch in Ephem. I, 330B wird man K^iy« Kltsm statt Hiom 

Hl}fH) zu lesen haben. Das vielgedeutete Hljf^ habe ich im Kommen- 

20 tar zu dieser Inschrift von j^^ abgeleitet. Ein Name, dessen Grund- 
bedeutung Fülle und Überfluß ist, würde nun vortrefflich für einen 
Gott der Fruchtbarkeit passen. Vielleicht steckt in Miyt< nicht, wie 

ich dort angenommen habe, das abstrakte ^^ö», sondern j^^ „abun* 
dans": die Üppigkeit, die vom Gotte ausgeht, zeigt sich in erster 

25 Linie an ihm selber. H*1J^M würde sich auch einigen anderen Götter- 
namen mit verwandter Bedeutung anreihen: n*V1B^, ptfft^' und Mert. 
Letzteres leite ich von t<^1D ab, was mir näher zu liegen scheint als 
G. Hoffmann's Annahme einer Verstümmelung von mpte^. Vielleicht 
ist H*iy8 der ursprüngliche Name, denn K*V7n ist jedenfalls ein Epitheton. 

30 Der Stein wurde am ersten Nisan aufgestellt. Das ist von be- 
sonderem Interesse, denn der 1. Nisan war das nabatäische Neujahrs 

X Ich habe diese Lesung des Textet M. Savignac im November 1905 brieflich 
mitgeteilt. 

> Vgl. xuletxt Baudissin, ZDMG 1905, p. 465. 

3 ZA XI, p. 237 ff. 

4 VgL Ideler, Handbuch der math, u, Uchn. Chnmalogie I, p. 436 f. und 
Clermont-Ganneau, RecueU VI, p. 122 ff. 
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das wohl zugleich als Osterfest gefeiert wurde. Das Jahr begann mit 
der Frühlings-Tag-und-Nacht-Gleiche S somit stammt die Inschrift 
vom 22. März 147 n. Chr. Sie ist jungen Datums, und das zeigt sich 
auch in der Sprache, denn in einem älteren nabatäischen Texte stände 

wahrscheinlich MiiD '•'•n by^ ^nvn ^j;. 

Da. — Die Herausgeber teilen p. 595 auch das Fragment einer 
Inschrift auf einem Kapital in öubeb mit. Sie scheint nicht richtig 
kopiert zu sein. Ist etwa TTT ID^ITJ^q zu lesen? 




Die Herren Jaussen, Vincent und Savignac von der Domini- 
kaner-Akademie in Jerusalem unternahmen im Februar 1904 eine 10 
Forschungsreise nach dem Negeb, deren Hauptziel *Abdeh, das alte 
Oboda^ war*. Nach einer bei Stephanus Byzant. erhaltenen Tradition ^ 
wurde das Grab des vergötterten Nabatäerkönigs Obodas (m^J?) dort- 
hin verlegt, und die Reisenden hofften viele archäologische und epi- 
graphische Funde zu machen. Das Unternehmen hatte auch wert- 15 
volle Ergebnisse, wenn auch die Ausbeute an epigraphischem Material 
unbedeutend war. Auf einem Berge wurde eine sehr interessante 
Opferanlage entdeckt (Rev. bibl. 1905, p. 235 ff., CR 1904, p. 290ff.). 
Inmitten einer abgeebneten runden Fläche von 32 m Durchmesser ist 
eine Vertiefung von 9 m Breite im Durchmesser und 2 m Tiefe her- 20 
gestellt. Die runde Einfassung ist teils aus dem Felsen herausgehauen, 
teils durch aufgeschichtete Steine gebildet. Von dieser Einfassung 
gehen lange Ausläufer, ursprünglich wohl neun, strahlenförmig aus, 
die der ganzen Anlage die Form eines großen Sternes verleihen. 

Etwa 400 Felsengräber, die teilweise in Wohnungen umgewandelt 25 
sind, wurden vorgefunden und untersucht. Unter ihnen war es be- 
sonders ein Hypogeum, das durch die Sorgfalt seiner Ausführung die 



z S. vorhergehende Seite Note 4. 

2 Fr. Fr. A. Jaussen, R. Savignac, H. Vincent. *AdärA (4—g /h/Her igo4), 
ACT. bibL, Nov. Sörie, ann^e I (1904), p. 403—424 (Planches I — V), ann^e II (1905), 
jp. 74—89 (Planches VI, VII), p. 235—257 (Planches VIII— X). Vgl. auch Rapport 
jur une exphration archiologiqtu au Negib^ par le R. P. Lagrange, CR I904, p. 279 — 305 
mit 4 Tafeln. 

3 FHG IV, p. 525, 23 aus dem vierten Buche der 'Apaßixd des Uranius. 
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4) Odruh und die Römerstraße bis el-*Aqaba. Der gec^raphische 
und topographische Teil der Arbeit rührt von BrüNNOW her, DOMA- 
SZEWSKI lieferte die Beschreibung der an die Römerstraüe sich an- 
schließenden Festungsanlagen, sowie der Überreste Petras. Von ihm 
5 sind auch die römischen und griechischen Inschriften aufgenommen, 
während die Sammlung und Bearbeitung der semitischen Texte 
EUTING zufiel. Das Material ist in so reicher Fülle gesammelt und 
in so splendider Weise vorgelegt, daß kaum ein anderes Werk über 
den semitischen Orient dem Bande zur Seite gestellt werden kann. 

loBr. beschränkt sich nicht darauf, seine eigenen Aufzeichnungen mit- 
zuteilen, sondern stellt bei den interessanteren Stätten auch die Be- 
merkungen früherer Reisender in ihrem Wortlaute zusammen, so daß 
der Forscher der Mühe überhoben wird, in dem zerstreuten Material 
herumzusuchen. Einen besonderen Schmuck des Bandes bilden die 

15 zahlreichen Aufnahmen, unter denen die der Grabdenkmäler und Kult- 
stätten Petras von besonderem Werte sind. 

Die semitischen Inschriften sind außer einzelnen arabischen durch- 
weg nabatäisch. Allerdings sind nur wenige von ihnen neu, aber 
selbst unter den bekannten verdienen EuTiNG's Zeichnungen Beachtung. 

20 Sie wurden auch in den Atlas zum CIS aufgenommen, und diese Re- 
produktionen sind es, die dem Bande beigegeben wurden. Da der 
Schwerpunkt der Publikation in den topographischen und archäologischen 
Aufzeichnungen liegt, wird von den Inschriften nur der Text und 
eine Übersetzung gegeben (von EUTlNG). Schon aus diesem Grunde 

25 wird der Leser gut tun, bei ihnen das Corpus zu Rate zu ziehen; 
hier ist aber auch vieles richtiger gelesen. Zu einigen Inschriften sei 
bemerkt: 

S. 120 ist mit dem CIS HM statt Mt^ zu lesen; auch die 
griechische Inschrift f hat "AßaCO- — Für c (= CIS 488), Z. 3 vermute 

30 ich ^^y!11^y T ]D nW!!: „Maliku, der genannt wird Bismihi, (geschrieben) 
von der Hand des 'Abdbali." Zu TlDfi^l vgl. Ephem. n, p. 39 f. Die 
Graffiti wurden sicherlich nur in wenigen Fällen von denjenigen ge- 
schrieben, deren Namen in ihnen genannt sind. So verbreitet war das 
Schriftwesen bei den Arabern nicht. Es waren einzelne Schreibkundige, 



^ ^ 



35 die zum Sport oder für Bezahlung die i>^kaL in die Felsen einkratzten. 
— irPD ist vielleicht zu ^rm: = llii (Ibn Dor. 73, 14) zu ergänzen. 



S. 210. In a, Z. 2 hat die Zeichnung deutlich IT^^, so auch 
richtig im CIS. — )KöO in c habe ich bereits Nordsem. Efdgr.^ 
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p. SOI b als ^f^C^ erklärt. Im CIS, s. n*> 454 ist dies unrichtig ^l^ 
geschrieben. 

Die Inschrift g (ebda.) = CIS 443 liest EUTING : 

ü»in ü'bv rno«i 



Dazu bemerkt Eut. : ,,Das m^MI ist ein ungeschicktes Anhängsel an 
dem l^aumuy und trennt die Apposition des Kaumu: ^j^^j^ ^Sf^ in 
störender Weise von dem Subjekt". In der Übersetzung gibt Eut 10 
ü»m durch IJar*as wieder. Einen St. ^^j^ gibt es aber nicht, und 
^1^ wäre ohne H und mit 1 am Ende geschrieben. Außerdem 
scheint mir HD^^J^ dazustehen. Ich vermute, daß hinter HDt^l als Name 
der Mutter Dt^riD^^y ,, Dienerin der Isis'' zu lesen ist Das als "1 ge- 
lesene Zeichen wäre danach nur ein Riß im Steine oder ein Versehen 15 
des Steinmetzen (s. auch oben p. 259 W). Der Kult der Isis in 
Petra ist bezeugt, vgl. BrÜNNOW I, p. 183. 

Zu S. 249 ff. vgl. Ephem. II, p. 75 ff. 

S. 263 d •= CIS 405. Der Name ^^V1D wird von Euting nur 
K-r-j-z-n-u umschrieben; im Corpus heißt es: „lectio . . . certa est; 20 
significatio vero nos falliV^ Es ist c>ß'j^ „Haeckel, Hachette." q)^ 
ist ein Lehnwort aus dem Norden, und es ist interessant, daß man es 
gerade in einem nabatäischen Texte findet. 

S. 269 d. Lagrange's Lesung niy^ «TD«, die Eut. mit über- 
nimmt, habe ich bereits Nordsem, Epigr., p. 500a zu nijr'«TD«— 25 
v^yo ^yA berichtigt. Diese Lesung ist auch ins Corpus aufge- 
nommen. 

S. 284 p — CIS 373. Dßy scheint mir nach der Zeichnung sicher. 
Euting : Jnts(?), im Corpus*. ,,sensus nos latet". ^^ ^ ^Lx? gibt einen 
guten Sinn. 30 

Ebda. q = CIS 374. VDH ist vielleicht t^^y^ nach Ä^-^^^ Ibn Dor. 
213 m« Daß es ein Diminutiv von un, d. h. «^-^^^^^ sei, sollte im 
Corpus nicht stehen. 

Ebda. s«=CIS 376. np bezw. np ist vielleicht 'i^> oder i^y 

S. 285 aa -= CIS 370. \n^yn» ist 4OJI 5I::;., vgl. ^«n^. " 35 

S. 312, 405, Z. 3 muß es in der Übersetzung „und er hat es 
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erneuert'' (nnnni) statt ^»und er hat es ausgemeißelt' ' heißen. EUTING 
schwebte wohl nmm vor. 

S. 330 c = eis 432. Euting's Zeichnung hat ITIDiny (bezw. 
niDl^y), wie auch im Corpus gelesen wird. Es ist aber nicht *Ab- 
5damaudu zu umschreiben, denn es ist ^^ J^ mit eingeschobenem 0, 
s. hier p. 256 zu R. 

S. 345 c « eis 426. Mchü ist weder Mälimu, noch hat es etwas 
mit dem neupunischen p^& zu tun (Corp.)» sondern ist ^ oder ^, 
vgl. Qamus IV, p. 174 m. 
<o Für p. 410, n° 834= eis 466 schlägt Cl.-Gan., R^cueü VI, 
p. 270 ff. die Lesung - " " - nn «](0)yö ^j; p ^l^fi <P^)[i] vor. 



M. Percy Newberry entdeckte im Wädi Gadammeh ca. 30 Meilen 
NO von Keneh in Ägypten drei nabatäische Graffiti, die inhaltlich 
denen der Sinaihalbinsel nahe stehen. Sie werden von St. A. COOK 
a 5 mitgeteilt'. 

Ma. — Cook 2. USn« D^ 

— 13 

Der Name des Vaters ist vielleich "IXin oder ^!in zu lesen. 

Na. — Cook 3. W» übff 

Cook las IS^y, was Cl.-Gan. in ynSjf abändert. Nach dem Aus- 
sehen des dritten Zeichens mit gutem Recht, obwohl WtSf an sich 
anginge, vgl. den Namen y y ^^^^ Ibn Dor., p. 305 m. 

Oa. — Cook 4. mtjj^ Tna 

^5 len« nn 



X NoUs on Semüic Inscriptums, By Stanley A. Cook. • IT. Nabaiatan Gr^fßä /rom 
Egypu Proc of the Soc. of Bibl. Archaeology XXVI (1904], p. 72—74. VgL auch 
K^p. 489 und CL-Gan., Recueil VI, p. 121. 
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Palmyrenische Inschriften. 

Im Jahre igoo führte das russische archäologische Institut in Kon- 
stantinopel eine Expedition nach Palmyra aus und nahm dabei eine 
genaue Durchforschung der Maghärat Abu Suheil mit ihren inter- 
essanten Grabanlagen und Wandgemälden vor. Viele photographische 5 
Aufnahmen und aquarellistische Nachbildungen der Malereien wurden 
ausgeführt, und dieses Material wird von B. W. Farmakowskij in 
dner eingehenden Studie über die Grabhöhle verwertet*. Im Jahre 
1901 kam der russische Dragoman in Jerusalem Chüri nach Palmyra, 
vornehmlich um die Fortschaffung des der russischen Regierung ge- 10 
schenkten Blockes mit dem großen Tarif zu besorgen, doch ließ er 
auch einen Teil des Schuttes vom Eingange zu jener Grabhöhle weg- 
schaffen und entdeckte dabei vier längere Inschriften in vorzüglicher 
Erhaltung. Drei stehen in langen Zeilen über, eine in kurzen Linien 
neben der Tür. Sie handeln von der Abtretung von Teilen der Grab- 15 
anläge seitens der Bauunternehmer bzw. Erwerber und stehen den 
Inschriften Vog. 6y und NE, p. 479, nn° 7 — 9 sehr nahe. Sie wer- 
den von KOKOWZOW herausgegeben und in vortrefflicher Weise 
kommentiert '. 

Zur besseren Orientierung gebe ich hier den Plan der Grabanlage 20 
nach Taf. XXII zu Farmakowskij's Arbeit wieder. Der Saal b wird, 
obwohl nach NO gerichtet, in den Texten als nördlich bezeichnet, 
•danach wird von a als dem südlichen und von den beiden links 
liegenden Sälen als den westlichen gesprochen. Danach sind auch 
die Wände innerhalb der Säle orientiert. 25 

A. — Kok. I, p. 306 — 309. Die Inschrift besteht wie. B und C 
aus drei Zeilen. KoKOWZOW hat aber nur Abklatsche von der ersten 
und dritten Zeile erhalten; der Abklatsch der zweiten scheint bei der 
Übersendung verloren gegangen zu sein. 

vfbüü tmD3« p VuBT nn 3pj;nj; nn nn tmn^yb pm m 



' Mueonucb ez HaAbMup/b, E. B. ^^apmakobckafo. UsbictLi Pycacaro Apxeo- 
jorHvecKaro HHcniTyTa bi KoHCTaHTHHODOji. VIII, p. 172—198, Taff. XXII— XXVIL 

> HoeuH apoMeäcKiH Hadnucu U3z UaAbMupH. Ibid. p. 302—329 und Taf. 
XXXVI. 

Lidfbarski, Ephemeris II. 19 
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I^tsyj ist vielleicht „Schönaug", wozu K. passend den punischen 
Namen ÜUBCpS heranzieht. Da der palmyrenische Name arabischen Ur- 
5 Sprunges sein dürfte, sei auch auf die Wendung ^;>^ J\ i.',f'> ^ju (Qa- 
mfis IV, p. 178 unt.) „Annehmlichkeit für's Auge", „Augenlust" hin- 
gewiesen. — Nach diesen neuen Inschriften konnte ein viel erörtertem 
Wort in den verwandten Texten, das man pm. Dm etc. las (vgl. 
NE, p. 503, Anm. i), endlich mit Sicherheit bestimmt werden. Hier 
to steht deutlich pn^ und zwar in der Formel 7 ]D pTVy „von einer Sache 
zugunsten jemandes zurücktreten", „sie ihm abtreten". — Sehr auf- 
fallend ist der Name des Erwerbers. KOKOWzow liest ihn «Tnap 
und deutet ihn als ,, Diener des Bildners, Schöpfers". Es liegt nahe, 
dafür MTniajf zu lesen, da MTn als Epitheton des großen Gottes in 
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Palmyra vorkommt. Aber diese Lesung ist ausgeschlossen; der erste 
Buchstabe ist sicher ein S. Da der Träger des Namens ein Frei- 
gelassener, also wohl ein Fremder war, schlug ich K. brieflich vor, 
»TSlIiy zu lesen, das eine aramaisierte Form des phönizischen TSI^J^ 
wäre. Doch K. erwiderte mir, daß über dem vorletzten Buchstaben 5 
ein Punkt stehe; danach ist also KTSmay sicher. Der Mann war 
vielleicht von jüdischer Abstammung. — K.'s Übersetzung „dem Frei- 
gelassenen 'Abdsaijära, [dem Sohne] des ^Athe'aqab" ist sprachlich wie 
sachlich unmöglich; es kann nur „'Abdsaijära, dem Freigelassenen 
des 'Atheaqab*' heißen. Als Freigelassener nennt er seinen Herrn, 10 
nicht seinen Vater, siehe hier p. 142. Der in diesem Texte genannte 
^Uß^ ni npyny scheint identisch zu sein mit Dppny 1D ^Ußl n:i 3pj;ny, 
dem Vater des ^UB*1, von dem die Inschrift Vog. 66 herrührt. Dieser 
Text ist allerdings um 57 Jahre jünger, aber Rephaböt hat sich das 
Grab vielleicht erst in hohem Alter bauen lassen. «1103« ist in den 15 
beiden älteren Inschriften masc, in den jüngeren richtig fem. — 8^0, 
wohl Partizipium, „die sich abwendet", „die sich abzweigt'', dahinter 
etwa hhy ni8 '•ID ^yt^^ p. Die Gräber werden nur an männliche 
Nachkommen vererbt, nicht auch an weibliche wie in Hegra. 

I. „Na'main, Male und Sa'dai, die Söhne des Sa'dai, Sohnes des 20 
Male, Sohnes des Sa dai, die diese Höhle haben graben lassen^ traten 
ab dem *Abdsaijära, dem Freigelassenen des 'Athe aqab, Sohnes des 
Rephaböl, die nördliche Halle, die sich [von deiner Rechten] ab- 
wendet, [wenn du eintrittst] 

3. ihm, seinen Söhnen und weiteren männlichen Nachkommen, 25 
als ihren ewigen Ehrensitz. Im Monat November des Jahres 472 
(= 160 n. Chr.).'' 

B. — Ko. II, p. 309—312. 

p «j;m« pnDi ]D ^mat in pbü na pnn^ pm mi 
m^a »Dbjf? nua '•iaVi mia^ rb Kj^an« ]'»nD3 n o^ao na n 3 

U^l steht hier für Hl^^l Das Suffix war nicht mehr lautbar, da- 35 
her ist es auch nicht geschrieben. Ähnliche Schreibungen im Man- 

19* 
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däischen s. bei NÖLDEKE, Mand. Grammatik, pp. 279, 289, vgl. 
auch US = \T1ia in Vog 89,2. Der hier genannte pnn ist vielleicht 
identisch mit dem Vater des ID^O in Eph. I, p. 205 h. Mit der süd- 
lichen Exedra ist die Halle a gemeint. Es handelt sich um die 
5 letzten vier Nischen der Wand 2, die, wie es scheint, nur 6 Nischen 
hatte, und um die ganze Wand i. 

1 „Na'main, Male und Sa'dai, die Söhne des Sa'dai, Sohnes des 
Male, die diese Höhle haben graben und ausbauen lassen, traten 
dem Haddüdän, Sohne des Salmän, Sohnes des Zabdiböl, die vier 
Nischen der 

2 westlichen Wand der südlichen Halle ab, die sich hinter den ersten 
beiden Nischen befinden, und die ganze südliche Frontwand der- 
selben Halle, 

3 welche die Reihe von vier Nischen enthält, ihm und seinen Söhnen 
und Enkeln für alle Ewigkeit. Im Monat Oktober des Jahres 472 
(= 160 n. Chr.)." 

Diese Inschrift scheint auf der Wand unter der Inschrift A zu 
stehen und wurde wohl nach ihr eingemeißelt, obwohl die Abtretung 
einen Monat früher stattgefunden hat. 
20 C. — Ko. 3, p. 312 — 314. 

X «noa« n trmTö tneo p late na i^iy nn na vs'pxb 
^n «n^n pnn« ]^nDi p^ tr^n i'^noi n d^D3d na n «n^^io^n ^ 

^y±^ \nua^i n^ «nfiimpj; vbtm bp ^^yo pn 
^j« ^aa ^Tjwi vbü\ ]^j;Dpi nan ^anat^ rh pnn n vehTh \Tua 3 

m «nnyo nasi nen n pv^ 

Nach ninßD, das hier deutlich ist, ist auch rillT^D in Vog 33 und 
Mordtmann (N 604) 8 und 14* abzuändern. Es ist wohl von HB^ ab- 
zuleiten und bildet eine Form ^"h^ft. In 813 scheint ein Hypokoristikon 
35 der Form Köp zu stecken, wie ich sie hier p. 9 erörtert habe. Es 
gehörte dann zu Uiin, «nyia od. ähnl. Doch ist auch die Lesung 
tfror\l =» Bdpßapo? zulässig , die NöLDEKE , Beiträge zur semitischen 
Sprachwissenschaft, p. 91, n. 6 annimmt. D^pli kann nicht NdpKicrcro^ 
sein, da dies ohne ^ geschrieben wäre und wahrscheinlich auch die 



I Vgl. auch J. Mordtmann, Palmyrenisches (Eph. I p. 74), p. 30 f. 
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griechische Endung (DDp^l^) oder die aramäische (MDpI^) hätte. 
Die „östliche Wand der südlichen Exedra" ist die Wand 3, und an 
dieser Wand soll die Inschrift Eph. I, p. 205 f dreimal aufgemalt sein. 
Die beiden D^pi sind also identisch. Sollte Sobernheim's Lesung 
^Dyn^ D'^pli *0 ih'^yif D^pli richtig sein, so hätte man diese Beischrift 5 
zu übersetzen: „Narkaios, (der Freigelassene) des 'Ogeilu, Sohn des 
Narkaios, (des Freigelassenen) des Idi^bel'*. Da aber Freigelassene 
sonst nicht den Namen des Vaters nennen, nehme ich an, daß man 
Sobernheim's Lesung in h^y^^ ID^d in )h^y}f D^p-ü abzuändern hat. 
"fy^yy D^pli statt ^h^y}f '•'^n in D^pli ist eine ähnliche kurze Schreibung, 10 
wie man sie im Punischen findet, vgl. besonders Nords, Epigr,^ p. 427 
B, a und b ("ßty 'D). Ein anderer Freigelassener D^p13 wird Vog 75 ge- 
nannt. — Aus dem Kreuze am Ende von Z. i will KoKOWZOW 
schließen, daß die Inschrift von Christen herrührt. Es ist vielmehr hier 
ebenso ein reiner Raumfüller, wie in Vog 76, Z. 3 und hier p. 294. — 15 
p"» steht irrtümlich für ]D1. — T^yo „bei deinem Eintritte", ebenso 
adverbial gebraucht, wie im syrischen (auch talmudischen) {ft^^JL ^^1:^1^ 
etc. (Ko.). Hiermit kann nicht der Eintritt in die vorher genannte 
£g£5pa gemeint sein, da sonst diese J^HOli mit denen der östlichen 
Wand identisch wären. T^J^^ ^^^^ sich vielmehr auf den Eintritt in 20 
die ganze Höhle beziehen, und die Nischen müssen außerhalb der 
81103« gelegen haben, vielleicht in Wand 7, wie auch K. vermutet 
(p. 322). Die vermißte äußere Bestimmung könnte in «IBIXlIpy ent- 
halten sein. Aber es ist schwer, diese Gruppe dahin zu deuten, man 
müßte denn eine Verschreibung annehmen für t^lB^H 1j5j; „an der 25 
Wurzel der Grabung", d. h. gleich am Eingange in die Grabhöhle, 
wo freilich auf der Zeichnung außer den beiden Exedren keine Grab- 
nischen zu sehen sind'. KOKOWZOW deutet die Gruppe als Hebrais- 
mus und setzt sie riltjöi;^ 1ß^^ gleich. Selbstverständlich kann an 
sich, wie Personennamen, so auch sonstiges Sprachgut dem Hebräischen 30 
entlehnt sein, aber bei K.'s Erklärung tut man doch den beiden 
Wörtern zu sehr Gewalt an. Vielleicht hat man in ihnen einen ge- 
schäftlichen Terminus zu sehen, und dann liegt es nahe, sie als t^lj^J? 
und HIB, d. h. „Wurzel", „Kapital" und „Früchte", „Gewinn" zu 
deuten: es sollte ein fester Besitz sein, oder auch als Objekt dir 35 



X Ich habe auch an vr\lL\T\ n;?^ „an der Wurzel der Naht*', letzteres als bau- 
technischen Ausdruck gedacht, ohne daß mich aber diese Erklärung besonders 
lockte. 
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geschäftliche Verwertung, d. h. für weitere Parzellierungen, dienen 
(vgl. die Inschrift E!). Bei dieser adverbialen Wendung würde man 
aber den st. abs. fTBl "ipV, oder wenigstens fc^'IBI l^py erwarten, 
während ich für T\^py keine Erklärung weiß. Ich habe ferner in ipv 
5 den Sinn des Sterilen, Unfruchtbaren, auch dies als Gegensatz zu 
den ,, Früchten" vermutet : es sollte als unfruchtbares oder auch 
gewinnbringendes Eigentum gelten. Aber auch hierbei ist es schwer, 
befriedigende grammatische Formen zu gewinnen. Ich schlage nun 
faute de mieux die Lesung H'y^^P\ IgJ? vor, „als Wurzel des Wachs- 
lotums'* (j^^), d. h. als Besitz, der gewinnbringend verwertet werden 
darf. Die Bildung ^1p(PI? findet sich ja im Aramäischen gerade bei 
den Stämmen V'fi. Ich weiß allerdings nicht, ob man gerade für die 
Handelssprache Palmyras Arabismen annehmen darf. 

1 „Im Monat Mai des Jahres 502 (=»191 n. Chr.) trat Zabdiböl, 
Sohn des Kaphtüth, Sohnes des Bare(?), dem Narkaios, Frei- 
gelassenen des 'Ogeilu, Sohnes des Mäliku, die östliche Wand der 
südlichen Halle ab, 

2 in der die Reihe von acht Nischen ist, und außerdem drei andere 
Nischen, die sich bei deinem Eintritt zur Linken befinden, als ge- 
winnbringenden Besitz (?), ihm und seinen Söhnen und 

3 Enkeln für alle Ewigkeit. Dem genannten Zabdiböl haben sie ab- 
getreten Na'm'ain, Male und Sa'dai, die Söhne des Sa'dai, welche 
diese Grabhöhle hatten graben und ausschmücken lassen." 

D. — Ko. 4, p. 314—316. 

//-3 33-3y nxf b)b» nr^ i 

ubv'b npm •'ipt? nn ^mar 3 

«iBoa n «ym» pnoii p 5 

b^po imD3K nna »bü& e 

«nom n^« n «ir^myo «n 7 

vxbvb nua "»j 9 

Die hier genannte D^DM «^!?ni« «"»^V ist identisch mit der ^^hüT^ 
35 in Ephem. I, p. 204 d. Nach einer Photographie dieser Aufschrift, die 
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mir Herr Dr. SOBERNHEIM vor einigen Jahren zur Verfügung gestellt 
hat, ist ^DterQ ganz sicher; SoBERNHElM's Zeichnung in seiner Arbeit 
p. 217 ist hierin ungenau. Es ist nun interessant, daß in der un- 
bedeutenden, ohne Kunst hingeschriebenen Etikette eine Koseform, in 
der feierlichen Urkunde die volle Form, und neben ihr noch der 5 
römische Beiname steht. Diese Frau, die sich in der Aufschrift «fltyi 
Knnyoi «JT'n n „die Herrin (vgl. {;^j ft^ju^ und niD^in tm) » des Hauses 
und der Höhle**' nennt, ist vielleicht ein Nachkomme des in der In- 
schrift C genannten ^mST. Sie hat nach dem neuen Texte Grab- 
nischen an einen ^n^T in 1J;t nn »hü D'^^^K ü^hv abgetreten. 10 
Dieser ist identisch mit dem hzy^T IJT "in «^D in den Beischriften 
Ephem. I, 203, Ga; auch hier steht in der Urkunde noch ein 
römischer Name neben dem einheimischen. Nach den Bildern bei 
Strzygowski, Orient oder Rom^ p. 16 und Taf. I steht die Beischrift 
an den KTIOli der linken (südlichen) Wand der hinteren westlichen 15 
Kammer (Wand 9); man hat also hier Vihüyä mit „link** zu übersetzen, 
obwohl in den anderen Texten die Wände nach der Himmelsrichtung 
bezeichnet sind. An der gegenüberliegenden Wand stehen auch die 
Beischriften der '♦D^rD, die sicherlich entfernt worden wären, wenn 
die Besitzerin die Gräber abgetreten hätte. Nach Sob. stehen Bei- 20 
Schriften des \^ü viermal an Wand 8, zweimal an Wand 7 und außer- 
dem viermal an Wand 9 und 10. Letztere Angabe scheint nicht 
richtig zu sein. Die vier Beischriften werden wohl alle an Wand 9, 
neben den in diesem Texte genannten Nischen stehen; an Wand 10 
sind auch auf der Photographie bei STRZYGOWSKI Taf. i keine In- 25 
Schriften zu sehend. Nach dem vorliegenden Texte enthält jeder fc<noU 
sechs Grabstätten, während die photographischen Aufnahmen nur 
deren fünf zeigen; die untersten liegen vielleicht im Schutte verborgen. 
— Wegen nii2 in der letzten Zeile hat man IHlii^^l nicht in \nU]1^1 
abzuändern, sondern das letzte 1 als Dittographie anzusehen. 30 



< Ich halte übrigens jetzt auch die Lesung MfiVT „Erbin" nicht für ganz aus* 
geschlossen. 

> Mn^9fi1 MJ^'^n ist wohl ein Sv Md buoTv und bedeutet die ganze Grabanlage. 
Über der Maghärah scheint kein Haus (Turm) gestanden zu haben. 

3 SoBERNHEiM*s Angaben über die Lage der Inschriften bedürfen überhaupt 
der Revision. Die Inschrift 8 c (Ephem. I, p. 204 c) steht nach ihm in der Kammer 
d an Wand 10, während sie nach der Photographie bei Strzygowski, p. 16 in der 
Kammer c an Wapd 7 steht. 
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1 „Im Monat September des Jahres 552 (=241 n. Chr.). 

2 Julia Aurelia Bath-Mäliku, Tochter des 

3 Zabdiböl, Sohnes des Sadai, trat ab dem Julius 

4 Aurelius Male, Sohne des Jad'u, Sohnes des Idf bei, 

5 die vier Nischen, die sich in der linken Wand 

6 hinter der (dem Eingange) gegenüberliegenden 

7 westlichen Halle befinden, wo in der Nische 

8 sechs Grabstätten enthalten sind : ihm und seinen Söhnen (Kindern) und 

9 Kindeskindern für alle Ewigkeit.** 

10 E. Der in C genannte Freigelassene Narkaios hat seinerseits 
wieder einige der von ihm erworbenen Gräber abgetreten. Von der 
Inschrift hierüber sind nur wenige Reste erhalten: Ko. 5, p. 316. 

^h%}; ^nn nn ü'^pM 



15 Ln Mai 1902 fand O. PüCHSTElN bei Untersuchung der Über- 
reste antiker Bauten in Palmyra eine größere Anzahl neuer palmy- 
renischer und griechischer Inschriften. In den Mitteilungen der Vorder^ 
asiatischen Gesellschaft Bd. X, Heft 2 werden von ihm die Fundorte 
beschrieben und die griechischen Texte mitgeteilt und erörtert, während 

20 die palmyrenischen von M. Sobernheim behandelt werdend Im 
Folgenden sind sämtliche palmyrenische Inschriften mitgeteilt und die 
griechischen, soweit sie für den Semitisten von Interesse sind. Herr 
Dr. Sobernheim übersandte mir die Abklatsche der palmyrenischen 
Texte zur Durchsicht, und dabei konnte ich seine Lesungen in vielen 

25 Punkten berichtigen. Damit fielen auch alle die störenden Differenzen 
w^, die in seiner Bearbeitung zwischen den griechischen und palmy- 
renischen Texten bestehen. 

a. Inschriften aus dem Heiligtum des Bei. 

F. — Puchst. I; Sob., p. 3, Taf. I, II. „In der Mitte der süd- 
30 liehen Seitenwand der Propyläen des großen Sonnentempels und zwar 
auf der 4. Quader von unten eingemeißelt" (Pu.)'. Den griechischen 
Text liest PUCHSTEIN: 



X Palmyrenische Inschriftefi Ton Moritz Sobernheim, Berlin 1905, 55 SS. und 
25 Tafeln, 80. 

2 Es ist ungehörig, daß Sobernheim die Beiträge Fuchsteim's von den seinigen 
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1 *H] ßouXii Kai 6 öfl^og 

2 dvlaT»i(T€ To]Ü5 dvöpidvTa^ 'lapißiuXiicreTQ Kai 'AoueC- 

3 biji Tip 'Aööoubdv]ou, ÖUJV015 lapißwXdou^ toö 'Aöbouöd- 

4 vou TöO ZaJßöißiuXou 'Aböoubdvou Oip^uivo^, euae- 

5 ß£(Ti Kai cpJiXoTrdTptai Kai (piXoTCi^oi^ dv iroXXoT^ 

6 TTpdrlMacTi, TTOincracTi xd^ Giipa^ xaÖTag to^ aüpo- 

7 xci^k]€iou^ ii iöiiüv xd^ dv xr| ^€TdXr| ßaaiXiKfj 

8 xoO B»iXou. ?xou^ <;Tru' Auaxpou. 

Statt* dv^axncye ist dvdcrxrjaav zu ergänzen. lapißuiXr](T€Til muß 
den beiden palmyrenischen Namen «^IDPIT und ftOy entsprechen. Ich lo 
lese nun lAPiBCDAHoerH statt lAPiBCüAHcerH und fasse es als 'lapißuiXr) 
'Oern auf. Hierin steht 'lapißwXQ für lapißwXei und 'Oern für'OeToO^ 
Das o in Oe^fX] gibt das y wieder, wie man es auch sonst vielfach 
findet. Statt 'Aouciöiu muß es 'Aoueiöqi heißen. Das folgende xifi in 
P.'s Ergänzung ist zu streichen; das erfordert die Parallele in der 15 
ersten Zeile, auch ist kein Platz dafür vorhanden. 'Aböouödvou gehört 
zu einem Nominativ 'Abboubdvri^, nicht 'Abboubdvog. Die Form 
'Abboubdvn? findet sich ZDMG XXXV, p. 742,6, außerdem werden 
die semitischen Namen auf an allgemein auf r]q gebildet: Aipdvr]^ 
(p''n)3, 'AKpaßdvnq (l^'^PW*, BauXdvn?«, Ka(T(n(rdvn?^ Paßßdvn? («ini)7 2o 
und viele andere®. 0iX6x(€)i^O5 heißt hier „freigiebig", nicht „ehr- 

nicht deutlich trennte. So ist man an vielen Stellen im Zweifel, von wem sie her- 
rühren. 

X Eine gedrängte Zusammenfassung der wichtigsten im Folgenden gegebenen 
Berichtigungen erschien in der Dtuttchen JJUraiurztg, vom 24. Juni 1905 (Sp. 1560 — 
1564). Cl.-Gan.'s Bemerkungen Epigraphie palmyrinienne in JA 1905 I, p. 383 — ^408 
und Rectuil VII, p. i — 24 sind von dieser Besprechung unabhängig, stimmen aber 
doch in überraschend vielen Punkten mit ihr überein. 

2 Siehe zu letzterem Hatzidakis, Einleitung in die neugriechische Grammatik^ 
p. 76 ff. 

3 Nordsem, Epigr,, p. 274, 

4 Wadd. 2151 (21 15, 2143), vgl. auch Cl.-Gan., Recueil 11, p. 383. Sab. '^^ 
bei MoRDTMANM und Müller, Sabäische Denkmäler, p. 71, D. H. MÜLLER, Denkmäler 
aus Arabien, p. 74. 

5 Wadd. 2412 f., arab. vl^^>?f Ibn Dor., p. 2374. 

6 Wadd. 2171, es ist Itt^'B^J? oder KJf^^V'l?, vgl. den Namen Mjno Ephem. I, p. 343 L. 

7 Siehe oben, p. 254 G. 

S Von Einfluß hierauf war wohl, dai^ die auf vr)^ ausgehenden griechischen 
Personennamen die auf vo^ weit überwiegen. Daher wurden wohl auch die persischen 
Namen meistenteils auf vr)^ gebildet, die ihrerseits wiederum bei der späteren 
Formung griechisch-orientalischer Namen mitwirkten. Die diptotische Eigenschaft 
der arabischen Namen auf an war hier schwerlich von Einfluß. 



278 Ephemeris für semitische Epigraphik. 

liebend"*. Cl.-Gan. schlägt vor, in Z. 7 f. ^v t^ ixefäXr) ßaatXiK^ [toO 
vaoO] ToO BrjXou zu lesen: 

Den palmyrenischen Text lese ich: 

IS] «^anT n \\7vr\r\ ]b» vf^dxi b'^p« ddti t6a i 

pijnn na ^mnt na ]-mn in «^anT ^ia ]Tnn in «nyi wy 2 

«••j» \\jviiQ2 pnii pnnnD «D^mi K^n^« j6m pDTD 3 

/y3355"^//// '^^*'^ '^'^*' "^'^ P'"®'2 P ^3 nn n 5 

Sob. las in Z. i f. «'Pinni'' -13 ]Tinni ITiyi «VI «^um'» n. Der 

lo palmyrenische Text spricht ausdrücklich von 2 Bildsäulen, die natür- 
lich nicht 4 Personen gelten konnten. Sob.'s Annahme, daß D^ 
„Bildwerk" bedeute, und daß ein jedes dieser Bildwerke zwei Personen 
darstellte, ist eine unwahrscheinliche Ausflucht. Im griechischen Texte 
ist ja auch nur von zwei Personen die Rede. S.'s Lesung erwies sich 

15 denn auch bei der Nachprüfung der Abklatsche als irrtümlich. Die 
rechte Seite des palmyrenischen Textes ist, auf den Abklatschen 
wenigstens, recht undeutlich, und man kann vor Wy in Z. 2 Spuren 
eines 1 herausfinden. Daß man aber keines zu lesen hat, ergibt sich 
schon daraus, daß das y mit den Anfängen der übrigen Zeilen (auch 

20 der griechischen!) in einer Linie steht. Wy ist also als der Vater 
des H^Um- anzusehen, und das stimmt mit dem griechischen Texte 
überein. Hinter Wy lese ich na «T1j;i. Hiervon ist 12« selbst auf 
der Phototypie zu unterscheiden. Entsprechend diesem pITH 12 «Tip 
erwartet man vorher «ly 12. Am Anfange von Z. 2 ist nun 12 nicht 

25 zu sehen, auch kein Raum dafür vorhanden, doch kann es am Ende 
von Z. I gestanden haben, wo der Abklatsch nicht ganz an den 
Schluß der Zeile heranreicht. Das folgende -12 hat man danach im 
Sinne von ötuvoi aufzufassen oder auf die Väter zu beziehen. 

2^ile 3 beginnt mit ]1D1B, und plin ist ganz an das Ende von 

30 Z. 2 zu setzen. Die Wortbrechung am Ende der Zeilen ist im 



> Die palmyrenischen Texte bieten eine Parallele zu diesem kulturhistorisch 

interesstanten Bedeutungswandel in «13t3 = wXä^. Jn „OiXortiLifa und sara/'* [Orient, 
Ldieraiurttg, 1905, Sp. 465 — 467) hebt Hartmann in Anlehnung an meine Be- 

sprechung in der DLZ hervor, dai^ auch \^y^ seine Bedeutung nach dieser Rich- 
tung hin verändert hat Vgl. auch ginirosUi und unser ,,nobel'S das beinahe su einem 
Synonym von „spendabel" geworden ist. 



Palmyrenische Inschriften. 2/9 



Palmyrenischen äußerst selten. — Hinter vhTXl ist selbst auf der Photo- 
typie «M^« deutlich (nicht KnV«). — Am Ende der Zeile ist vielleicht 
[«]«^:iB^ zu lesen. Vor HDy in Z. 4 scheint ein Wort ausgefallen zu 
sein, vielleicht *)K1, wenn nicht etwa in ft<i*\n« ein adverbialer Aus- 
druck stecken sollte; „zuletzt"'? 5 

Sob. liest weiterhin KÄfi "^T und übersetzt: „diese sechs Türflügel 
in der Mitte der großen Basilika**. XHte n «^yvi könnte aber höchstens 
,,die Halbtüren" heißen, außerdem vermißt man das Äquivalent zu 
TCt^ aupoxaXKeioug im griechischen Texte. Statt KH^B lese ich nun 
mit Sicherheit Ht^ß. Am Schafte des vermeintlichen H ist zwar links 10 
unten ein Ansatz zu sehen, es ist aber nur eine Verletzung im Steine. 
Daß aber dieses t<T^fi = öpeixaXKO^^ ist, läßt sich auch aus anderen 
Quellen nachweisen. Bada Qa7na babli f. 113 b heißt es pT ^«IDB^ 

«m nn ,t^ j;^n«i "nt 'nn ^\x&>tn hSyi «nrm «ip^ "liD, „Samuel kaufte 

von einem Goj ein goldenes Becken unter einer Masse won pliza für 15 
vier Denare*, da schob er ihm heimlich noch einen Denar zu", wht 
erscheint hier also als ein wie Gold aussehendes, aber minderwertiges 
Metall, also als eine Messingart. Der Aruch (ed. KOHUT VI, p. 339) 
übersetzt es mit DnsiO rt^lHi, wobei er einen ähnlichen Ausdruck an- 
wendet, wie er Misnah Middoth II, 3 und Joma Jemsalmi ed. Kroto- 20 
schin f, 41a von den Türflügeln gebraucht wird, die Nikanor für den 
Tempel des Herodes geschenkt hat: n^^:Jö \Tmr\^ — , n\T \T\mr\^ 
int ^8^0 nS'' *inV1 ITüJD „ihr Erz war goldigschimmernd und war 
noch schöner als Gold." Das Metall dieser Türen wird von Josephus 
{Bell. 7ud, V, 5, 3) als Kopiv9io^ xct^KÖq bezeichnet. Das Wort ist 25 
auch als JU ins Arabische übergegangen und wird als Weißkupfer 
(JoloI ^Us*) erklärt. Es war also eine helle Kupferlegierung, und 
an der ältesten Stelle wird es ebenso dem Äußern, aber nicht dem 
Werte nach mit Gold zusammengestellt, wie öpeixaXKO^, auric/ialcum 
bei den griechischen und römischen Autorens. Die Wahl dieses 30 
Metalles für die Türen des Beltempels war vielleicht nicht ganz zu- 
faUig. Denn Bei war ein Sonnengott, und Messing ist eine Imitation 

X Hartmann spricht sich a. a. O. dafür aus, daß hier ein arabischer Häl-Sats 
ohne einleitendes \ vorliege: „sofern sie gemacht haben". 

' Ober das Wesen des öpeixoXKoq ist zuletzt im Phüologus LXIV (1905)1 p. 150 ff. 
gehandelt. 

3 Die Ausgaben haben dafür falschlich »^'HfiT IQn. 

4 Ohne daß der Verkäufer wußte, daß das Becken von Gold sei. 
l Vgl. die Zitate bei Blümner, Technologie IV, p. 195. 
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des Goldes, des Metalles der Sonne. Auch in CIL XIII, 5261 wird 
dem Deus invictus ein typus aurochakinus Solls geweiht. Aus der 
Schreibung HT^fi ohne ^ möchte ich übrigens schließen, daß VLvAi\.pltza 
sondern pllzza gesprochen wurde, wie im Arabischen. Das Wort ist 
5 wohl fremden Ursprunges. 

Zu ^1 in Palmyra s. meine Ausführungen Ephem. I, p. 255 fr. 
Der neue Text zeigt uns zum ersten Male ^2 in einer palmyrenischen 
Inschrift. 

1 „Der Senat und der Demos ließen aufstellen diese beiden Statuen 
des Jarhiböle, Sohnes des 

2 *Ege, und des *Widä, Sohnes des Waddüdän, Enkel des Jarhiböle, 
Sohnes des Haddüdän, Sohnes des Zabdiböl, Sohnes des lüladdüdän 

3 Firmon, die die Götter fürchteten und ihre Vaterstadt liebten, die 
sich durch ihre vielen anderen Schenkungen hervortaten, 

4 als auch diese sechs messingnen Türflügel in der großen Basilika 

5 des Tempels des Bei auf ihre Kosten herstellen ließen. Im Monat 
März des Jahres 486 (175 n. Chr.).** 

G. — Puchst. 4; Sob., p. ii. PüCHSTElN las auf dem Steine 
CIG 4489 = Wadd. 2589 — Euting 103 in Z. 2 pE4)AEAOY statt pE4)EA0Y 
2o(^«fin) und in Z. 3 ABICCOY statt ABicceoY. Sollte etwa ABiceoY 
dastehen? 

H. — Puchst. 5i Sob., p. 11, Taf. III. „An der Konsole der 
Säule IG V. W. der Südstoa des Sonnenheiligtums, auf den beiden 
von uns freigelegten Fascien". (Pu): 

25 "Akkcgv Noapatou toO AKK<a>6ou 

Ol raböcißdiXtüt T€i>ifi^ X^piv (Pu). 

]r\b i2y n ^nn ^nni *•» n^ nap n 2 

^in n^D ins ^m ]in^ Tßtsn nb^ s 

rpijT^ njT «D^s n^ nny ni3 6 

y^//// ri:t9 p» m'^a 7 

Bei AKKeoY hat der Steinmetz hinter akk aus Versehen ein A aus- 
35zumeifkln begonnen (wegen des häufigen Kai?), es aber nicht ganz 
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ausgeführt. — Der dem griechischen Noapaiou entsprechende palmy- 
renische Name ist zerstört. Sob. supponiert ''l^S; wohl eher ^H^. — 
Zu ^nn:i „meine Tüxn ist Böl'* vgl niUi Nordsem, Epigr.y p. 321. — 
Am Ende vonZ. 4 liest S. «Dm «^!?ö ^K1. Diese Lesung ist un- 
möglich. Die particula relationis wird sonst in diesem Texte ^ ge- 5 
schrieben, was bei seinem Alter auch selbstverständlich ist; also kann 
nicht «3ni stehen. Femer ist der Fuß des 3 in dieser Inschrift viel 
tiefer ausgebuchtet, als an dem vorletzten Buchstaben des angeblichen 
MIT Ich sehe nun in diesem Zeichen ein ^ und lese H^m« ^7Ö. 
Mit H^m« ist die Cella gemeint, in der die „Sonnensäule" aufgestellt 10 
war. ^^Ö läßt sich ^^B, oder besser, wie Cl.-Gan, vorschlägt, ^^5 lesen. 
Die Jahreszahl scheint mir 420 (nicht 320) zu sein. 

1 „Diese Statue ist die desAqjah, Sohnes des Nuhrai(?), Sohnes des 
Aqjah, 

2 die ihm die Beni Gaddiböl haben aufstellen lassen, weil er für sie 
hat machen lassen 

3 das Tor und seine Torflügel, auch in Ologesias die komplette 
Sonnensäule, 

4 sie und ihren Standort, hat herrichten und die ganze Cella hat be- 
dachen lassen, 

5 sich ihnen überhaupt in jeder Hinsicht gefällig zeigte. Deshalb 

6 haben sie ihm diese Statue zu seiner Ehrung errichtet. 

7 Im Monat November des Jahres 420 (? = 108 n. Chr.)." 

J. — Puchst. 7; Sob., p. 14, Taf. IV. „An der Konsole der 
Säule 21 V. W der Südstoa eine erst von uns freigelegte palmy-25 
renische Inschrift". (Pu.). 

«jy i6ianT n^pDi mpf;!? 3 

b^ nD3 n nmnpiD numn 4 

////y 5-^//// nity ]D^i m^n 5 

Sob. schreibt noch immer Zebeida. Man beachte die ungewöhn- 
liche Form nn3 statt T\nyi\ auch ist es auffallend, daß der Name der 
Tochter nicht genannt ist In der Lesung von Z. 4 schließe ich mich 
dem Vorschlage Cl.-Gan.'s an; Sob. las: ^a^DD ^TTI iriDTII n^^ny.SS 



282 Ephemeris für semitische Epigraphik« 



Der Ausdruck «niHtlD nU21 ■= cTu^Troaiapxia wird als festes Kom- 
positum behandelt; ähnliches bei Zusammensetzungen mit ^*1 s. hier 
p. 179 S». Die Legende ^a^*1DD fand sich bereits auf den Tesseren 
Sachau g, Eu 112. Ich habe schon früher dafiir h2 ^TIOi^ vermutet, 
5 doch schien mir dagegen zu sprechen, daß die bildlichen Darstellungen 
nur eine Person zeigen. Durch die Tessera JAOS XXVI, p. 1 14, m 
wird aber diese Lesung trotzdem sehr wahrscheinlich. 

1 „Diese Statue ist die des Zbidä, Sohnes des Sa'du, 

2 (Sohnes des) -TheimSamS, die ihm seine Tochter hat errichten lassen 

3 zu seiner Ehrung und Sa'diläh, (Sohn des) Jarhiböle 'Age, 

4 während seiner Symposiarchie unter den Priestern des Bei. 

5 Im Monat April des Jahres 429 (118 n. Chr.)". 

K. — Puchst. 8; Sob., p. 15, Taf. V. „Bilinguis auf einer Kon- 
sole, die in der arabischen Ausbesserung der Südwand des Sonnen- 
isheiligtums innen eingemauert ist und daher von einer Säule der Süd- 
stoa stammen kann'' (Pu.). 

6al^fiv Aiaapcraiou toö 'OTnXou 
ToO 'köeißrjXou Zöaöo^ ö uiöq auToG 
fieid Ti^v xeXeuTfiv T€l^f^g x<ip*v, ?To[ug 
2D GXu' Mnvög 'YncpßepcTaiou (Pu). 

Das Zeichen hinter 'OipiXGu in Z. i ist sicher ein Blatt als Raum- 
füUer, kein A. 

HTn nipb n^D n Tfin rra nj«y n^ 3 
////y^y^//// r^xf ntyn 4 

Al(Ta^(TaTo^ mit der hypokoristischen Endung ai zeigt, daU \ff1ä(oh, 
tyOB^^ Abkürzungen vollerer Namen sind. Sob. findet „eine gewisse 
Schwierigkeit "darin, daß der griechische Text 'OttiXg^, der palmy- 
3orenische hingegen «liV hat. Wir haben hier aber nur ein neues Bei- 
spiel dafür, daß bei bilinguen Texten im griechischen der volle Name 
steht, der palmyrenische hingegen eine Kurzform bietet, ^1. Ephem. 
II, p. 6 ob. In der Sprache der höheren Bildung und feineren Sitte 



I Zum Knt^Ö in Palmyra Tgl. besonders CI.*Gan., Renuil IV, p. 380 f.; t. anch 
Ephem. I, p. 344. 
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vermied man es familiäre Formen anzuwenden, tat es aber ohne Be- 
denken in der Sprache des Volkes und der Familie. Übrigens ist 
^h^S}f ''Ofr\\oq auch nur eine diminutive Kurzform (J-ctf^) eines mit 
^12^;iy zusammengesetzten Namens. Sob. liest ^^^^ü n IXU, ohne sich 
zu fragen, welche Form TiTX12 sein soll. Er bezeichnet das n als un- 5 
sicher. In Wirklichkeit ist nicht das n unsicher, sondern das n, ja es 
steht überhaupt nicht da. 

1 „Diese Statue ist die 

2 des Theime, Sohnes des LiSamSai, Sohnes des 'Age, (Sohnes des) 
Idrbel, die ihm errichtet hat 

3 sein Sohn Sa'du nach seinem Tode zu seiner Ehrung. Im Monat 

4 Oktober des Jahres 439 (127 n. Chr.)." 

L. — Puchst. 9; Sob. p. 16, Taf. VI. „Bi^inguis auf einer neben 
der Konsole des Thaimes eingemauerten Kon.sole, die gleichfalls von 
einer Säule der Südstoa stammen kann'' (Pu.). 15 

'H ßouXfj Kai 6 br\ixo(; MdXixov 
OuaßaXXdOou toO Mavvaiou 
Ttm<; x(Spiv (Pu.). 

nn «D^ Dp iTliT^ DDTI [«^n 7\h iD^p« 20 

Auf der unteren Fascie der Konsole scheint noch eine Zeile ge- 
standen zu haben. Die Lesung n^l MD^ Dp ist ganz sicher. Der 
Satz leitete wohl, wie Sob. mit Recht bemerkt, einen Hinweis ein, 
dal^ die Statue früher anderswo aufgestellt war. Sob. hebt auch her- 
vor, dafi der hier genannte 13^D identisch sein dürfte mit dem ID^Das 
in Vog 37. 

1 „Diese Bildsäule ist die des Mäliku, Sohnes des Wahballät, Sohnes 
des Ma nai, die 

2 [ihm der Senat] und der Demos zu seiner Ehrung [errichtet haben]. 
Diese Statue stand ....'' 

M. — Puchst. IG; Sob., p. 17, Taf. VI. „Palmyrenische In- 
schrift auf der Konsole der Säule 4 v. N. der Oststoa". Die Inschrift 
wird auch von Littmann in den Semitic Inscriptions, p. 5 8 f. mit- 
geteilt. 
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geschäftliche Verwertung, d. h. für weitere Parzellierungen, dienen 
(vgl. die Inschrift E!). Bei dieser adverbialen Wendung würde man 
aber den st. abs. f'TBI *ypy, oder wenigstens K1B1 iXlipJf erwarten, 
während ich für Hlpy keine Erklärung weiß. Ich habe ferner in Ipy 
5 den Sinn des Sterilen, Unfruchtbaren, auch dies als Gegensatz zu 
den „Früchten" vermutet : es sollte als unfruchtbares oder auch 
gewinnbringendes Eigentum gelten. Aber auch hierbei ist es schwer, 
befriedigende grammatische Formen zu gewinnen. Ich schlage nun 
faute de mieux die Lesung i^'JDin 'IjJJ? vor, „als Wurzel des Wachs- 
lotums** (j^^), d. h. als Besitz, der gewinnbringend verwertet werden 
darf. Die Bildung ^Djpi? findet sich ja im Aramäischen gerade bei 
den Stämmen V'S. Ich weiß allerdings nicht, ob man gerade für die 
Handelssprache Palmyras Arabismen annehmen darf. 

1 „Im Monat Mai des Jahres 502 (=-191 n. Chr.) trat Zabdiböl, 
Sohn des Kaphtüth, Sohnes des Bare(?), dem Narkaios, Frei- 
gelassenen des 'Ogeilu, Sohnes des Mäliku, die östliche Wand der 
südlichen Halle ab, 

2 in der die Reihe von acht Nischen ist, und außerdem drei andere 
Nischen, die sich bei deinem Eintritt zur Linken befinden, als ge- 
winnbringenden Besitz (?), ihm und seinen Söhnen und 

3 Enkeln für alle Ewigkeit. Dem genannten Zabdiböl haben sie ab- 
getreten Na'm'ain, Male und Sa dai, die Söhne des Sa'dai, welche 
diese Grabhöhle hatten graben und ausschmücken lassen." 

D. — Ko. 4, p. 314—316. 

/y^^y^y r\yef b)h» nr2 i 
übr^b npm •'lyt? ^n ^mar 3 

«nöDa n «pan« \vxs\i p 5 

^apD «noa» nna )!ihrso e 

Knoua JY»« n «n^aiyo «n 7 

a^ o>niia^i n^ rw ]iapD s 

»ühyb nua ^1 9 

Die hier genannte ü^onn «"^IW «'•^V ist identisch mit der ^^^n 
35 in Ephem. I, p. 204d. Nach einer Photographie dieser Aufschrift, die 
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mir Herr Dr. SOBERNHEIM vor einigen Jahren zur Verfügung gestellt 
hat, ist "'D^DM ganz sicher; SoBERNHElM's Zeichnung in seiner Arbeit 
p. 217 ist hierin ungenau. Es ist nun interessant, daß in der un- 
bedeutenden, ohne Kunst hingeschriebenen Etikette eine Koseform, in 
der feierlichen Urkunde die volle Form, und neben ihr noch der 5 
römische Beiname steht. Diese Frau, die sich in der Aufschrift t^nen 
»myü) »n'»n n „die Herrin (vgl. l^^ fi^juf und 'TiD'in B^l) « des Hauses 
und der Höhle"" nennt, ist vielleicht ein Nachkomme des in der In- 
schrift C genannten ^mnt. Sie hat nach dem neuen Texte Grab- 
nischen an einen ^nyn^ nn 1J;t ns «*?D D''^ni« D'-bv abgetreten. 10 
Dieser ist identisch mit dem h:!^^ lyT *\i fe^^O in den Beischriften 
Ephem. I, 203, Ga; auch hier steht in der Urkunde noch ein 
römischer Name neben dem einheimischen. Nach den Bildern bei 
Strzygowski, Orient oder Rom^ p. 16 und Taf. I steht die Beischrift 
an den KTIOi:! der linken (südlichen) Wand der hinteren westlichen 15 
Kammer (Wand 9); man hat also hier K'^^Dty mit „link** zu übersetzen, 
obwohl in den anderen Texten die Wände nach der Himmelsrichtung 
bezeichnet sind. An der gegenüberliegenden Wand stehen auch die 
Beischriften der ^D^DrD, die sicherlich entfernt worden wären, wenn 
die Besitzerin die Gräber abgetreten hätte. Nach Sob. stehen Bei- 20 
Schriften des vh'Q viermal an Wand 8, zweimal an Wand 7 und außer- 
dem viermal an Wand 9 und 10. Letztere Angabe scheint nicht 
richtig zu sein. Die vier Beischriften werden wohl alle an Wand 9, 
neben den in diesem Texte genannten Nischen stehen; an Wand 10 
sind auch auf der Photographie bei STRZYGOWSKI Taf. i keine In- 25 
Schriften zu sehend. Nach dem vorliegenden Texte enthält jeder KHOI^ 
sechs Grabstätten, während die photographischen Aufnahmen nur 
deren fünf zeigen; die untersten liegen vielleicht im Schutte verborgen. 
— Wegen iX\'Xl in der letzten Zeile hat man inui^l nicht in NTIID^I 
abzuändern, sondern das letzte 1 als Dittographie anzusehen. 30 



X Ich halte übrigens jetzt auch die Lesung MHttn^ „Erbin" nicht für ganz aus* 
geschlossen. 

> Mn^VDI Kn''n ist wohl ein Sv bid buoiv und bedeutet die ganze Grabanlage. 
Über der Maghärah scheint kein Haus (Turm) gestanden zu haben. 

3 SoBERNH£iM*s Angaben über die Lage der Inschriften bedürfen überhaupt 
der Revision. Die Inschrift 8 c (Ephem. I, p. 204 c) steht nach ihm in der Kammer 
d an Wand 10, während sie nach der Photographie bei Strzygowski, p. 16 in der 
Kammer c an Wa^d 7 steht. 
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für bestimmte Zwecke zusammengetretene Versammlung bezeichnet. 
Hierbei läßt sich auch )r6D leicht begreifen und kann auch gut auf 
H'^*l&Tn bezogen werden, h^^, |J'^^ niag als Terminus aus der älteren 
Stammesverfassung entlehnt sein, wie denn überhaupt die alte arabische 
5 Stammesterminologie ins Palmyrenische übergegangen ist 

Am Ende von Zeile 3 liest Littm. ^nn ]T\U*^ p; Sob. hat richtig 
1W ^*I ]D. Nachher ist nach p^D auch ]rh, nicht ]ir6 zu lesen. — 
In Z. 4 ist jrrn^H deutlich (Sob. pn\n^«). Der schräge Strich hinter 
dem D ist vielleicht der Kopf eines |, wonach HD^S ]ü, entsprechend 

10 ti i5(ujv, zu lesen wäre. 

Von Z. 5 sind noch Köpfe von Buchstaben sichtbar, die zu *T, \ 
3 gehören können. Littm. hielt sie für die Reste dreier Zwanz^er- 
zeichen; aber das geht nicht an. Denn die Köpfe dieser Ziffern sind 
nach oben hin geschlossen, während die sichtbaren Spuren nach oben 

15 geöffnete Bogen zeigen. 

1 „Diese Statue ist die des Moqimu, Sohnes des 'Ogeilu, Sohnes des 
Fasa[el?], 

2 [Sohnes des Thejimai, mit Beinamen I^ukkeiäu, von den Beni Za[bdiböl], 

3 die ihm eine Versanunlung (?) sämtlicher Palmyrener hat aufstellen 
lassen, weil er ihnen Gutes erwiesen 

4 und fiir ihren Tempel au[f eigene Kosten] geweiht hat '* 

Das Datum ist unsicher. Die Lesungen schwanken zwischen 362 
(— so — 51 n. Chr.), 382 (— 70 — 71) und 462 (= 150—151). 

O. — Puchst. 13; Sob. p. 21, Taf. VII. „Kleiner Cippus, der 

25 in einem Hause an der Ostseite des Tempels selbst stand, indessen 

in moderner Zeit aus dem Stadtgebiet in den Peribolos des Belos 

verschleppt sein kann. Ohne das zerschlagene Kopfprofil ist er noch 

29 cm hoch, die Inschriftfläche 18% cm breit und 17 cm hoch". 

Ich lese die Inschrift: 

— in ^a—- 1 

— s\ «lai- + 
///y-D-Dy nxf 6 
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Die Schrift ist sehr kursiv. Zu MTID^ siehe hier, p. 311. Vor M^^^ 
steht noch ein Buchstabe; lies K^3")p? 

1 „ bei, Sohn des . . • • 

2 Nebuzä, Sohnes des N • . . . ä, 

3 für sein Leben und für das Leben 

4 von Qorbänä(?) und N 

5 seinen Söhnen. Im Monat April 

6 des Jahres 518 (= 207 n. Chr.)." 

b. Die Inschriften des Ba'alsamin'-Tempels. 

„Dieser kleine Tempel (Wood, pl. XXVII f.) hat einen Pronaosio 
von 6 Säulen, die sämtlich mit Konsolen für Ehrenstatuen versehen 
waren. Auch neben der Cellatür befanden sich Konsolen; .... An 
der Konsole der vor der Süd-Ante stehenden Säule weisen keine 
Spuren darauf hin, daß sie eine Inschrift oder schon eine Statue ge- 
tragen hätte". 15 

P. — Fuchst. 14; Sob., p. 21, Taf. VUI. „Dagegen enthält die 
Konsole der Südost-Ecksäule vorn eine freilich schlecht erhaltene 
palmyrenisdie Inschrift und oben zwei runde Löcher von der Be- 
festigung der Statue' ^ 

Sob. las: Ich lese und ergänze: 20 

I iT ■ - 

^ T^ 2 kb pj« 

« HTa ^ T 4 rm ope^ nr^a ntiü 

Vor den sichtbaren (linf Zeilen muß noch eine oder mehrere ge- 
standen haben. Die Familie der I^tyD ist bereits bekannt, siehe Nords. 
Ep., p. 314, auch weiter unten p. 295. Zu «^pny «^OT vgl. am n piil 
rp^nj; in Vog. 6, 3. Cl.-Gan. schlägt «"p^nj; «nDT[p] vor. Die Jahres- 
zahl ergänze ich nach Eu 4 und hier Y. 30 

1 „[Diese Statue ist die des von den Beni?] 

2 M*ziän 



> Muß B'elsamin heißen. 

2o* 
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3 altes Geld(?), [die ihm errichtet haben 

4 seine Söhne. Im Monat Febru[ar des Jahres 

5 [3]90 (79 n. Chr.)". 

Unter n° IS teilt PüCHSTElN einige Berichtigungen zu Wadd. 
52585 (Vog 16) mit, vgl. dazu auch Cl.-Gan., p. 14 f. 

c. Die Inschriften beim Theater. 

Q. — Puchst. 18; Sob. p. 24. „Eine palmyrenische Inschrift von 
6 Zeilen ist mit Rot auf den Grund der kleinen Conche über der 
Nebentür des westl. Hospitale der Bühnenfront gemalt. Nach D. Kren- 
I Ockers Kopie": 



15 



Die erste Zeile liest Sob. ^*T, die fünfte und sechste TTV2 und rüt7. 

Ich halte dies alles für unsicher. , IJairän, Sohn des Jarhai, 

wehe! ....** 

20 d. Inschriften in der Agora. 

„Als Agora gelte einstweilen das große aus zwei Höfen bestehende 

Gebäude süd westl. vom Theater längs der späteren Stadtmauer, die 

seine Südseite geschnitten und zerstört hat, und in der hier nach dem 

Fundplatz, den man uns angab, die große von Abamelek Lazarew 

25 entdeckte Bilinguis verbaut gewesen sein muß". 

R. — Puchst. 21; Sob. p. 26, Taf. IX. „Bilinguis auf einer 

Konsole, die wahrscheinlich in die Säule 2 v. O. der Südstoa des 

großen Peristyls der Agora eingelassen war und jetzt herausgefallen 

ist. Der griech. Text steht an der Vorderseite, der palmyrenische 

30 auf der linken Nebenseite". 

1 MdpKOv OöXttiov 'lapaTov AI 

2 pdvou Toö 'AßTdpou oi dvaßd 

3 v[Te]g [dirjö [TpKa]vüüV fvir 

4 opoi 
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5 £Te(|Lir|- 

6 [<Tov {tou? r\t\v' [M]nvö[? 

7 [AOiTTpou] 

Für 'YpKavüjv schlägt Cl.-Gan. [X]ou[(i]dvu)v vor (Xoupdvo südlich 
von Vologesias). 5 

Der palmyrenische Text ist zu lesen: 

üsh» Dp"io n nrs adxt i 

Trr na ]Tn 76 vyp» 3 

■a ""a^am «D^n na 4 

Jiai:« "»ja pn ia ttt s 

■n« m^a mp"^ pnop 7 

///y333''//// ^3» 8 

Zur defektiven Wiedergabe der Endung toq durch D statt D^ iniS 
DD^H vgl. Nordsem, Epigr,^ p. 395 a. Durch einen Riß im Steine 
irregeführt, liest Sob. in Z. 2 "pS« statt 153«. Dieses ist aber ohne 
Schwierigkeit zu lesen, ja man sieht deutlich den linken Querstrich 
des 5, sodaß auch hier die Differenz zwischen dem griechischen und 
palmyrenischen Texte wegfällt. Zu m^M ^53 vgl. fD^M {annubatkus) 20 
in der römischen Inschrift Nordsem, Epigr.y p. 481,1» i« Marcus 
Ulpius Jarhai war in Anbetracht der Ähnlichkeit in den Genealogien 
vielleicht mit den Stiftern der Statue verwandt. Freilich gehören ^rn^ 
und X^X\ zu den häufigsten palmyrenischen Namen. Jedenfalls liegt 
keine Veranlassung vor, ^HIDITl mit „seinen Blutsverwandten" zu über- 25 
setzen. 

1 „Diese Statue ist die des Marcus Ulpius 

2 Jarhai, Sohnes des öairän, (Sohnes des) Abgar, die 

3 ihm errichtet haben IJairän, Sohn des Jarhai, 

4 Sohnes des Theime, und IJabibi, Sohn 

5 des Jarhai, Sohnes des yairän, von den Beni Annübat, 

6 seine Freunde, sowie die Kaufleute^ mit denen er heimgezogen war, 

7 zu seiner Ehrung. Im Monat März 

8 des Jahres 468 (== 157 n. Chr.)". 



> Sob. übersetzt unrichtig „seine Freunde und Kanfleute". 
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S. — Puchst. 22; Sob. p. 29, Taf. X. „An der Konsole der 
noch in situ befindlichen Säule 3 v. O. der Südstoa des großen Peri- 
styls der Agora". 

Sob. liest und ergänzt die Inschrift: 

n« '•'in in ^im 

So glatt diese Lesung sich ansieht, so ist sie doch unzulässig. 
Denn die in den palmyrenischen Texten genannten Freigelassenen 
sind durchweg Fremde und tragen fremde Namen: Vog 75 ^y\t (pers. 

loPhamak) und DT5ni (NapKaio^), Eut 106 «DtDI« (EuTuxnö, South 
Shields (Nords. Ep., p. 482,5) «Wl {Regina), s. auch hier p. 271. 
Sie haben auch als ursprünglich Unfreie keine Ahnen, s. oben p. 142. 
Dagegen war l^^liy ein Palmyrener und, nach seiner anscheinend langen 
Ahnenkette, sogar ein vornehmer Palmyrener. Es läßt sich nun selbst 

15 aus der Autotypie ersehen, daß Sob.'s Lesung schlecht unterzubringen 
ist. Zwischen den angeblichen WO^S und l^^iy ist für n HiT kein Platz 
da. Andererseits ist zwischen l^^iy und TT^ Raum für 3 Buchstaben 
vorhanden. Ich lese: 

D am Anfange ist vielleicht zu D[^S] zu ergänzen, ^d^n ist un- 
sicher; steht es da, so wäre es ein Hypokoristikon zu «ilD^n etc. 

1 „[Statue ] des I:Jalfai(?), Sohnes des Jarhai, 

Sohnes des 

2 Zab]diböl, des Palmyreners, die [ihm errichtet haben " 

Daß dieser Palmyrener an einem in seinem Heimatsorte errichteten 
Denkmale besonders als „Palmyrener" bezeichnet wird, könnte auf- 
fallen, doch gibt es sichere Beispiele hierfür, vgl. Vog 36ab, Cl.-Gan. 
Pa. H und hier p. 295. 
30 T. — Puchst. 23; Sob. p. 29, Tat X. „Bilinguis an der Vorder- 
seite der von mir (Pu.) aus dem Sande gescharrten Konsole 3 v. S. 
der Weststoa des großen Agora-Peristyls." Die Inschriftenfläche hat 
stark gelitten. 

c\o\li\. I Gebasis (?) 

35 supraviv\us\ / HierapoU 

Elabelus qui et Satuminus Malichi f. 
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Für Gebasis liegt die Konjektur Geras... sehr nahe, aber das B 
ist ganz sicher. Für Z. 2 schlägt CL-Gan. vor: leg. XVI Flaviae firme e 
<od. VIII Augustae . . .) \qui tendun]t oder [qui agun\t HierapoU, 

«ai H nep Dpno^p c d^s 

Die erste 2^ile ist durch ein lateinisches C und H unterbrochen. 
Ich kenne keinen passenden lateinischen Namen für Dpno^p. Die 
Lesung scheint mir aber sicher. Jedenfalls ist Cl.-Gan.'s Emendation 
zu Dp^Ö hp Ö « 7". Cl. Felix unzulässig. Möglich, daß darin ein lo 
griechischer mit xXciq beginnender Name steckt; vielleicht ist auch 
Dpno^p für D^iHD^p = KaXXiaG^vn? verschrieben. — «nj?nn« n «^Vi^ 
übersetzt Sob. „Legion der Vierheit**, was s. v. w. die vierte Legion 
sein soll. Diese Ausdrucksweise wäre sehr auffallig; in Mnyi*1M scheint 
mir vielmehr eine geographische Bezeichnung enthalten zu sein. i5 

1 „Statue des Centurionen Kl-s-th-k-s 

2 von der Legion , die ihm errichtet hat...** 

U. — Puchst. 24; Sob., p. 30, Taf. XL „Bilinguis an einer 
Konsole, die an der Nordwand des großen Agora-Peristyls in dem 
ersten Pfeiler östlich von der östlichen Seitentür gesessen hat und 20 
herabgefallen ist." Der griechische Text steht auf dem obersten Plätt- 
chen und auf den Fascien, deren Schriftfläche zerstört ist; der palmy- 
renische steht an der linken Seitenfläche. 

Gai^apadv Aiad^a[ou t]oö MaXi[xou 

ToO 'AaßeT eöaeßn xai q)iX6TraT[piv 25 



—p n]a[y ipte] n «mns^ "»n n^ id[^p« 2 
P^pTXn ^rb ifi» n ^i[n 3 

Der Name ^^y« aaßci ist neu ; es ist vielleicht ein Hypokoristikon 
eines mit Tiy beginnenden Namens mit prosthetischem H. Z. i und 2 
sind vielleicht am Ende so zu ergänzen, wie ich es im Texte an- 
gegeben habe. 
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1 ,,Statue des Theimarsu, Sohnes des LiSamS, Sohnes des Mäliku 
AabI, [des Gottesiurchtigen und Vaterlandsfreundes (?}, die 

2 ihm die Mitglieder der Karawane, die [mit ihm von heim- 
gezogen waren, errichjteten, 

3 weil er ihnen Gutes erwiesen und sie unterstützt hatte. 

4 Im Monat April des Jahres 400 + . • . ." 

e. Inschriften eines Gebäudes nordwestlich von dem Tetrapylon» 

„Nordwestlich von dem Tetrapylon der großen Säulenstraße ragen- 
die eine Antenbasis und mehrere Säulenbasen eines großen Gebäudes 
joaus dem Schutt hervor» dessen Säulen mit doppelten Konsolen ver- 
sehen waren/' 

V. — Puchst. 26; Sob. p. 32, Taf. XII. „An der 1. Nebenseite 
der einen Konsole von der Säule 4(?) von der Ante an die einzeilige 
palmyrenische Inschrift": 

Durch jiavvaio^ (vgl L) ist die Aussprache ^3^ gesichert. Die letzten 
beiden Buchstaben sind vielleicht zu IpJ^nM zu ergänzen. „Statue des 
MaYiai, Sohnes des Mäliku, [Sohnes des ] Ath[e*aqab?] ....** 

W. — Puchst. 27; Sob. p. 32, Taf. XII. „An der 1. Nebenseite 
20 der einen Konsole (die 2. Konsole ist nicht erhalten) von der Säule 3 (?) 
von der Ante an eine Zeile palmyrenisch, wovon nur der Anfang er* 
halten ist." 

D 13 Tty D^ 

Zu ^t'^ty, wohl 'Azlzl zu sprechen, vgl. meine Bemerkungen hier,. 
25 p. 12 u. Hinter 1D ist das D deutlich. 

f. Inschriften in der Damascener Strasse. 

„Von dem Damascener Tor lief bis zu dem Platz am Westende 
der großen Säulenstraße eine breite, auch von Säulenhallen eingefaßte 
Straße; deren Oststoa enthielt mehrere Säulen, die mit Statuen der 
30 Mitglieder der Familie des Soraichos geschmückt waren." 

X. — Puchst 28; Sob. p. 33, Taf. XIIL Gut erhaltenes Pendant 
zu Vog 12. 
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'Idöriv Zopaixou tou 

Aipdvou Toö 'AXaivn 

Zeq)q)€pä 0! tf t^vou? 

ZaßbißüuXeiuiv T€ififi[g 

?V€K€V jiiivi AuatpiiJ To[ö 5. 

■^//// ni» m« m^n \Tia« onty np^^ 3 

■^3333 4 

1 „Diese Statue ist die des Jade, Sohnes des Sureiku, Sohnes des 
IJairän, 

2 (Sohnes des) *Alaine, (Sohnes des) Seffera^ die ihm die Beni Zab- 
diböl errichteten, 

3 behu£s Ehrung seines Vaters §ureiku. Im Monat März des Jahres 
490 (=. 179 n. Chr.)." 

Die Verdienste des §ureiku werden in Vog ii aufgezählt; durch 
die den Söhnen erwiesene Ehrung wird auch der Vater geehrt. An 
die Mitteilung des neuen Textes schließen sich wertvolle Angaben 
PuCHSTElN's über die ursprüngliche Lage der Inschriften Vog 8 — 13, 19. 20- 

g. Das diokletianische Lager. 

„Die lateinische Inschrift Wadd. 2626 = CIL III, 133 und 6661 
läßt die große in den westlichen Teil von Palmyra, jenseits der 
Damascener Straße von Diokletian und seinen Mitkaisern hineingebaute 
Anlage als ein Lager und das Gebäude, auf dessen Türsturz sich die 2s 
Inschrift befindet, als das Fahnenheiligtum des Lagers erkennen • . • . 
Die große Haustür, deren Sturz auf der obersten Fascie die genannte 
Inschrift [Vog 14] trägt, steht an der Via Principalis des Lagers, und 
zwar an deren nördlichen Hälfte, westlich; leider ist die Deutung des 
Gebäudes infolge der Verstümmelung der Inschrift nicht mehr möglich.'* 30 

Y. — Puchst. 29; Sob. p. 35, Tat XIV, XV. Griechische und 
palmyrenische Inschrift auf je einer tabella ansata an einer Trommel 
einer uncannelierten Säule etwas nördlich von dem großen Portal mit 
der Inschrift Vog 14. Die Säule trug eine Figur in Reliefdarstellung 
und wahrscheinlich darunter eine Sonnenuhr. 35 
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I ^OV 

2 xaa 

3 TaXttfiJdXXaGov [toö lapißiüXloug toO? 

4 NoupJßrjXou. ToO. ^mK[aXoufji^vou 

5 ITaXJfjiupnvöv. (puXfi^. rn^. avTf]<;. euacßn Kai 

6 (ip^](TavTa. auToT^. ^v. iroXXoTq. irpaTMacTiv. 

7 2]v T€, KTiafiaaiv koi. dva9n^acnv. 

8 dvaXuijiaai. xe. ouk öXitoi^. Tei^nq. 

9 ?V€Kev ?Tou^. €ot' Mrjvö^. TTepciTiou. 

O X ^2 n^D^ n nn [«ö^s i 
mpriD n ^anii la «p^un^ 2 
p n tnDin ^aj^T» nä ■ — 3 

mpi «iai Dp n ^la 5 

n^a D3J tea inpi? -ifit^i «n^^it^ «nin:i 6 

In Z. I stehen hinter "^2 die Zeichen O X als Raumfüller. Am 
Anfange der zweiten Zeile fehlen etwa sechs Buchstaben; vielleicht 

20 hat man danach das fc< zu «^I^HT zu ergänzen. Nach der Lücke in 
Z. 3 ist das 2 ziemlich sicher. Aus dem Genetiv toG dTnK[aXoufi4vou] 
im griechischen Texte geht hervor, daß mpTO n sich auf hyw^ und 
nicht auf rhüh^ bezieht. In h^y^T *11 wird dann die Genealogie fort- 
gesetzt. Wahrscheinlich fehlte dieses Glied im griechischen Texte; 

25 in diesen wird ja auch sonst manchmal die Ahnenkette abgekürzt, vgl. 
z. B. hier p. 284 N. 

Hinter T\bt^ in Z. 4 steht ein Dreieck, das ebenso wie die beiden 
Zeichen am Ende von Z. i als Raumfiiller anzusehen ist. Die palmy- 
renischen Steinmetzen mußten manchmal zu solchen Lückenbüßern 

30 greifen, da sie ungern die Worte an den Zeilenenden brachen (s. auch 
oben, p. 273). Ein Buchstabe, etwa ein tff oder D, ist das Zeichen 
nicht. Das vorhergehende T\ht^ ist also ein ganzes Wort Dies sieht 
an sich schon nicht wie ein Personenname aus; es fiir einen solchen 
zu erklären, hätte aber auch sonst seine Schwierigkeiten. Dann müßte 

35 nämlich nachher mindestens einmal 'fi *1D folgen, außerdem erfordert 
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MQ'^H wenigstens die Nennung noch einer Person; dafür ist aber kein 
Platz vorhanden. Danach können aber auch im griechischen Texte 
individuelle Personen nicht genannt sein. Nun aber steht hier qpuXfj^ 
TTJ^ cxuTTi^, daher war wohl die q>v\r\ selber, d. h. die Y^V^ ^^3, die 
Stifterin. Danach vermute ich in T\bH ein pron. demonstr. pl., das 5 
sich auf das vorhergehende pyo ^^D bezieht. Die Form H^« ist jeme- 
nisch; für das Nordsemitische ist sie auffallend, zumal für das Palmy- 
renische, das die Form ]bt^ hatte. Aber vielleicht waren die ptyo ^12 
südarabischen Ursprunges, in deren Idiom sich jemenische Elemente 
erhalten haben. Vielleicht hat man sogar \^\yü als südarabische Form 10 
aufzufassen, etwa = ^jJ^^ oder ^jsl^\. 

Am Anfange von Z. 5, wo für etwa 7 Zeichen Platz da ist, hat 
vielleicht ]nD'»D |D gestanden. Hinter ^T ist Dp sicher. Ich habe den 
Abklatsch daraufhin geprüft, ob man vielleicht M^p lesen könnte, aber 
diese Lesung ist ausgeschlossen, siehe auch weiter unten p. 309 15. Die 15 
Anfänge von ZZ. 6, 7 mögen ungefähr so gelautet haben, wie ich es 
im Texte andeutete. Am Ende von Z. 7 steht «HIDy, nicht KHloy. 
Es ist die von PUCHSTEIN aufgefundene Säule, die das Relief bild trägt. 

1 „Dieses [Bild ist das] des Salämallät, des Sohnes 

2 des Jarhiböle?], des Sohnes des Nürbel, mit Beinamen 

3 , des Sohnes des Idf bei, des Palmyreners, von den 

4 Benl Mj'ZIän, das ihm diese (?) errichtet haben 

5 aus eigenen Mitteln?], weil er hintrat und baute und weihte 

6 viele Dinge (?) und sich] ihnen in jeder Hinsicht [gefällig zeigte. 

7 Aus diesem Grunde errichteten sie ihm] dieses [B]ild und diese Säule 

8 zu seiner Ehrung. Im Monat ] des Jahres 375 (— 63 — 64 n. Chr.)". 

Im Fahnenheiligtum fand PüCHSTElN auch mehrere Stelen mit 
Weihinschriften an den Z€,\)<i "Yq/iaio^ 30 — 33 sind nur griechisch 
und sind zum größten Teil zerstört. In 32 lies 'lapißu)[Xng] statt 
'lapißuj[\4Ti5]. 30 

Z. — Puchst. 34; Sob. p. 40, Taf. XVI, XVII. „Ein Cippus mit 
bilinguer Inschrift, den wir oben im Hofe vor dem Fahnenheiligtum 
liegen fanden; i, 18 hoch, der Schaft o, 58 tief, aber seine ursprüng- 
liche Breite war nicht mehr zu bestimmen, da die r. Kante abgemeißelt 
ist, vielleicht um c. 0,10, da der Rest noch o, 48 breit ist." 35 

Ali uipfaTip Kai dTrnK[ö({j töv ßuj^öv 
äv£6r]K€V Zaßbißu)[Xo^ toC MapißujX^oug 
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ToO Aicrafiaaiou toO AI[pdvou örrtp Tf\^ 
{)fe\aq ainroö Kai t^kvuü[v xai 
ciÖ€Xq[)u>v, ?T0U5 b\xv T[Tr€ppep€Taiou 

«D^^ mtf -jna mp ]t5p -— i 
\Tin«i \T133 ^••m \Ti^n ["^y pn 3 

////33'^//// rii» n[trn n^a 4 

Mit dem weggemeißelten Stücke wurden von den Zeilenanfangen 
etwa sechs Buchstaben weggebrochen'. Die erste Zeile liest Sob. 

10 • • • • y^^h ynp p t^rhy und sieht in |n ein pron. demonstr. Das ist 
natürlich unmöglich , außerdem sind vor ] Spuren von *1 und 3 zu 
sehen. Diese ergänze ich zu yox Zwischen dem angeblichen T\\> 
und y^^ ist für noch einen Buchstaben kein Platz da, was die Lesung 
yi^h y\p ausschließt. Hinter Ip ist aber auch die rechte Hälfte eines 

15 13 zu erkennen, das ergibt also 'P'll Dlp. Am Anfange der Zeile ist 
für m Wn^y, wie in Vog 74, kein Platz vorhanden. Aber auch Hrhjf 
allein wird nicht dagestanden haben, denn sonst fehlte das Verbum, 
das am Ende von Z. i nicht steht, und wofür es am Anfang von 
Z. 2 an Raum fehlt. Daher hat man es vor ]*D*T zu ergänzen, etwa 

aoDlp oder liy». 

1 „Dies brachte dar als Anjdenken vor dem, dessen Name in Ewig- 
keit gesegnet ist, 

2 Zabdiböl], Sohn des Jarhiböle, Sohnes des LisamSai, 

3 (Sohnes des) I:Iairän, für] sein Leben und das Leben seiner Söhne 
(Kinder) und Brüder (Geschwister). 

4 Im Monat Oktojber des Jahres 444 (= 132 n. Chr.)." 

Unmittelbar unter dieser Inschrift steht eine andre palmyrenische 
in größerer und schönerer Schrift. Sie hat — bei palmyrenischen 
Texten eine Seltenheit — Worttrennung durch Spatien. 

^3 fcHD «D^j;^ n[otr y^2h i 

^rntri« n «m p^mnr 3 

«J^-^«D^j;^]D 4 

I Die Zeilenanfänge sind nicht „verwittert'* (Sob.). 

3 Auch in Vog 8i hat man vielleicht am Ende von Z. 2 IQS xu lesen. 
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^latnn^iatDi 5 

^^^.^miHarD 6 

Zu te «TD bemerkt Sob.: „HTO kann der „Herr" heißen oder 
ein Eigenname sein; doch glaube ich» hier hat es die erste Bedeutung'^ 
S. hat den Sinn der Worte nidit erkannt, obwohl er doch ganz durch- 5 
sichtig ist. h^ K^ID steht hier parallel Wshy M1D in anderen pal- 
myrenischen Texten. Da «Ö^y hier kurz vorhergeht, wurde es bei mD 
durch das s)monyme te ersetzt. Über den „Herrn des AUs^* in Palmyra 
vgl. meine Ausfuhrungen Ephem. I, p. 257 f. Der Ausdruck ^^ {^ 
ist auch in die Sprache der christlichen Syrer übergegangen (s. die Be- 10 
lege bei Payne^Smith 2206), und es ist interessant, daü Bar-Bahlul (col. 

1149) es mit crrt^^^ Ci> übersetzt, in dem ja das alte Hth)f H*U3 fort- 
lebt — In der Lücke vor Z. 2 könnte M^DHII M2t9 gestanden haben, 
doch passen freilich die Reste eines Zeichens vor M*11D schlecht zu 
einem «. — *<*11D heißt nicht „weihte**. — Am Anfange von Z. 315 
ist vielleicht nach Z. 5 ^m^t zu ergänzen. Nach der Lücke liest 
Sob. '•W« n «ni. Statt «ni steht aber deutlich «ni da, und am 
Ende der Zeile sehe ich niWK, d. h. wohl [^JnWiH. Es mag hier 
etwas wie ,,bei der Rettung (t<nnT*^3) seiner Leute** gestanden haben. 
Hinter «O^y^ steht kein \ sondern ein Blatt als RaumfüUer, wie in*o 
Z. 6. Die Inschrift rührt vielleicht von einem Sohne des Zabdiböl im 
oberen Texte her, der bei irgend einer frohen Gelegenheit seinen 
Dank dem Gotte bezeugen wollte und eine Äußerung darüber an dem 
von seinem Vater geweihten Altar aufzeichnen ließ. 

Vor dem D hinter der Lücke in Z. 5 scheint mir noch ein ^ zu 25 
stehen. Die beiden Zeilen enthalten vielleicht eine Mahnung, die In- 
schrift nicht zu zerstören, etwa: [^nn^ n p] ^ISnST in ^UIDT D[}ß^l • - * * 

1 „Dem, dessen Name in Ewigkeit gesegnet ist, dem Herrn des Alls, 

2 dem Guten und Barmherzigen,?] dankt Zabdiböl, Sohn 

3 des Zabdiböl, bei der Rettung?] seiner Leute 

4 .... für die Ewigkeit — 

5 und bestrafen lassen wird?] Zabdiböl, Sohn des Zab' 

diböl, 
6 einen jeden, der zerstören wird ?] diese Inschrift". 

Aa. — Puchst 35; Sob., p. 43, Taf. XVIIL „Ein Cippus, der 
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südlich vom Fahnenheiligtum lag und auch aus dessen Hofmauer 
stammt. Das Kopfprofil ist abgemeißelt; jetzt noch i, i6m hoch 
und im Schaft Oi47m breit. Am Zeilenende bisweilen ein Blatt''. 

»^isrm »so MD^ triQ^ i 

•»ipa ^a «an late -q ^jj» tmo a 

\TinKi \Ti3a ••^ni \Ti^n ^ kduti 3 

/y33-^y wir oa» rrr^a 4 

Zu ^^yD s. oben p. 292,6. 8D*1 als Beiname auch Vog 33 b, 2; 49, 2, 
Simonsen 10, 2, Ephem. I, p. 341 C. KDIM'I ist vielleicht identisch mit 
lojboot), fiir das Payne-Smith (3859) nur eine Stelle aus Is. Antioch. 
(II, 222, 10) erbringt. Ich habe den Abklatsch daraufhin geprüft, ob 
etwa KDIKU dasteht; aber die Lesung ist sicher. Natürlich ist graphisch 
auch M&1K*1 möglich, da das "1 in diesem Texte keinen diakritischen 
Punkt hat. 

1 „Dem Herrn des Alis, dem Guten und Barmherzigen, 

2 dankt Ma'nai^ Sohn des Mäliku, des Altem, Sohnes des Ma'nai 

3 R'öma, für sein Leben und das Leben seiner Söhne (Kinder) und 
Brüder (Geschwister). 

4 Im Monat Februar des Jahres 546 (= 235 n. Chr.)". 

20 Ba. — Fuchst. 36; Sob. p. 43, Taf. XIX. „Ein Cippus, der in 
die Frontwand der Cella des Fahnenheiligtums verbaut war. Das 
Kopfprofil ist abgemeißelt; noch i, 15 m hoch, im Schaft 0,70 m 
breit". 

'"f\if may «jami «an ]ü0by2h m »rpy i 

—jf» »yjf Ta late nn« ]njf na n^am na «^[d i 

— "^///Z nxf tsaty rrr'a iThhi iTia ^m rr^n b[v 3 

Die erste Zeile ist vielleicht am Ende zu n*D ^np zu eigänzen, 
vgl Nordsem. Epigr,^ p. 347 s. v. und 'AGOafa Ephem. I, 214 ob. 
Hinter 8:iy in Z. 2 hat vielleicht ^3yt< gestanden, s. hier p. 291 unt. 

1 , J3iesen Altar hat dem Herrn des Himmels, dem Großen und Barm- 
herzigen, herstellen lassen 'At[thai(?), Tochter 

2 des Mäliku, Sohnes des Wahballät, Sohnes des 'Arg^än, die Frau 
des Mäliku, Sohnes des *Age A'[bT? 

3 für ihr Leben und das Leben ihrer Söhne (Kinder) und Brüder 
(Geschwister). Im Monat Februar des Jahres 400 '* 
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Ca. — Puchst. 37 ; Sob. p. 45, Taf. XVIII. „Fragment mit 2 Zeilen 
aus dem Lager". 

"-^ m M\hy 

1TDT vermutlich j!^, vgl. TTDT Noras. Ep.y p. 256. Das Waw 5 
vorher weist darauf hin, daß der Altar von zweien oder mehreren ge- 
widmet wurde. ,,Das 1 am Anfang der Zeile kann auch das Schluü- 
wäw eines Namens sein**, bemerkt Sob. — Keineswegs. Denn erstens 
wäre das 1 nicht von der vorhergehenden Zeile abgetrennt worden, 
dann kommt es nirgends vor, daß in einer Ahnenkette erst 13 aus- 10 
gelassen und dann weiter aufgenommen wird. S ist zu ]td&f^y3^ oder 
¥!dy)h HDB^ "y^^ zu ergänzen. 

Da. — Puchst. 38; Sob. p. 45., Taf. XX. »»Bruchstück eines 0,60 
breiten Cippus, das jetzt oben und unten unvollständig ist und 3 palm. 
Zeilen enthält, wovon die erste halb zerstört ist. Es lag südlich vom 15 
Fahnenheiligtum. Nach Abklatsch und Kopie von Krencker". Das 
Fragment scheint mir eher von einer Konsole herzurühren. 

Zwischen *7 und 13^D ist mehr Platz da, als filr ^in \ daher lese 
ich 13^D[''] ('Id^Xixoq, 'IdjLißXixog). Hinter dem folgenden *in sehe ich 
die unteren Teile von ^ und y. Danach ergänze ich ^nyts^. ^ny er- 
scheint hier als männlicher Name (zu ^pyriy etc.). — Am Anfange 
von Z. 2 sind einige Spuren zu sehen, die mir auf MliV hinzuweisen 25 
scheinen. ^^ ist nicht »ilülaggi (-» arab. ^l^ Pilger)", sondern eine 
Kurzform von ^iS^. Dahinter steht \nin«1, nicht %Tin« in (Sob.). 
NHIHM ist wohl ein Plural, da sonst der Name genannt wäre. 

1 ,,Diese [Statue] ist die [des Ja]mlichu, Sohnes des Sa'dai(?), (Sohnes 
des) 'Atthai, die [ihm errichtet haben 

2 *Age(?), Sohn des 'Age, (Sohnes des) IJaggai, und seine Brüder 
(Geschwister) zu [seiner] Ehrung. 

3 Im Monat August des Jahres 461 (=150 n. Chr.)". 

Ea. — Puchst. 39; Sob. p. 46, Taf. XXI. „Einzeiliges Fragment 
einer griech. Inschrift, darunter eine palmyr. Inschrift von 6 Zeilen 35 
(Maß 25x50). Der Abklatsch ist offenbar unvollständig, wie es An- 
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fang von Zeile 2 und 3 deutlich zeigen. Ob diese Inschrift für eine 
Statue bestimmt war, ist nicht festgestellt worden". 

^bsjf nos najr Kilon übp i 

"Q «^anT moteB^a ddSt 2 

"Q iop "Q ^p:» tmy 13 "eben 3 

wa pTT "o ^«mi ^po s 

/y33-9//// [nxff — m'3 6 

Auch diese Inschrift hat worttrennende Spatien. — Sob. über- 

10 setzt die erste Zeile: „Qaleis, Hegemon, Diener und Priester des 
'Agliböl". Er müht sich ab, ü'^hp aus dem Semitischen abzuleiten, 
während es nur der Rest eines griechischen Namens auf Kkf\q oder 
*HpdKXiog ist. Der Anfang der Zeile wird gelautet haben: nil WD^S 
ubp" '»n. Rechts sind 10 — 12 Buchstaben weggefallen, worauf auch 

15 der Anfang von Z. 6 hinweist. Daß ^TOD nny zu lesen ist, zeigt 
schon das Spatium zwischen 1 und 3. Für DdSh, dessen Lesung 
sicher ist, weiß ich keine Erklärung bezw. Ergänzung. Zu niD^Qfit< 
vgl. Ephem. I, p. 210. 

In Z. 3 liest Sob. ^pB« und leitet es von jLad{ „Quelle" ab- Ich 

-50 sehe "'p^fc^, was arab. f^^\ „Schlankfinger** ist. — Unsicher ist, ob 
zwischen ^*1!{^ und ^^H ein Spatium steht Das Wort mag zu einer 
stehenden Verbindung geworden sein, ist aber jedenfalls in diese Teile 
zu zerlegen. Sie sind vermutlich beide hypokoristische Bildungen, 
nsi etwa aus n^lSi, ^^H aus '■n'^nn. — pBIK ist persisch, vgl. JüSTI, 

^S Iranisches Namenbuch, p. 31. Da es unwahrscheinlich ist, daß KHy 
zwei Beinamen hatte, ist ptD*l« ^an^T2Ji als Fortsetzung der Ahnen- 
kette anzusehen. Zum Fehlen von "11 am Ende der Ketten vgl. 
z. B. Vog 4. 

Z. s hat nicht ^«Dl lö^po (Sob.), sondern ^«nil ^pO, was selbst 

30 auf der Autotypie ganz deutlich ist. ^^1 gehört vielleicht zu .y^^ 
wenn auch die dafür überlieferten Bedeutungen für Namen schlecht 
passen, yy*^ „reich fließende Quelle** paßt wenig, wenn man es nicht 
auf die y*1t in metaphorischem Sinne beziehen will. 

I „Diese Statue] des Hegemons .... kies haben errichtet die Priester 
35 des *Agliböl 
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2 während der Epimeletie des Jarhiböle, Sohnes des 

3 und Mäliku, Sohn(es) des 'Wida Anqai, Sohnes des 

*Age, Sohnes 

4 Nasrai*Uabbai, Sohn(es) des 'Age, (Sohnes des) 

Nasrai-IJabbai, (Sohnes des?) Artabän, 

5 Maqqai, und Rabbel, Sohn(es) des IJairän, (Sohnes des?) BÖSV. 

6 Im Monat.... des Jahres] 446 (134 — 135 n. Chr.)." 

Fa. — Puchst 40 ; Sob., p. 47, Taf. XXII. „Fragment von 
4 Zeilen aus dem Lager". Diese Inschrift, die sehr interessante An- 
gaben enthalten zu haben scheint, liegt leider nur in einem kleinen 10 
Bruchstücke vor. 

P^ " ' 

«0^ n nij- — 2 

:; «n^a mD^— - 3 

nii «im yüi b^ rab rh — 4 

Ist die „Herrin des Hauses*' ein menschliches Weib oder eine 
Göttin? Eher letzteres, trotz ^3 fQ in Z. 4, vgl. auch CIS II, 235. 
In Z. 4 liest Sob. t<^1ion 'Dl; was sollte 'Dl bedeuten? Es ist 2^pl 
MllD zu lesea 

2 „ des Bildes 

3 der Herrin des Hauses 

4 .... für den Tempel des Bei wurde genommen dieses Feuerbecken." 

Der Stein, der die Inschrift trägt, bildete vielleicht die Basis des 
Beckens. 

Ga. — Puchst 41 ; Sob. p. 48, Taf. XXIII. „In einem Garten 25 
nahe der Quelle abgeklatscht". 

" — «n^ nn« nsn« 2 

Diese Inschrift hat gleichfalls Spatien als Worttrenner, die zeigen, 
daß der Name der Frau in Ut^T\y vollständig vorliegt. Wenn es nicht 
eine Kurzform ist, etwa von IDHny, so muß man es als (^)Dt<ni; „'Athe 

Ltdzbarski, EphemerU II. 21 



302 Ephemeris für semitische Epigraphik. 



ist meine Mutter'' deuten, und das würde die Frage, ob KHp eine 
männliche oder weibliche Gottheit sei, definitiv entscheiden. Der 
Winkel hinter dem Spatium scheint mir auf ein Ü hinzudeuten, das 
zu n*!^ zu ergänzen wäre; dahinter stand wohl noch "U 'fi. Auch auf 
5 MH^U folgte wohl noch 'fi *n. Das Zeichen hinter h^^bsp könnte an 
sich gut ein 1 sein, aber dann müßte b\2hsf allein ein Personenname 
sein, was ich für ausgeschlossen halte. Sob. fuhrt ^IlTH^ und K^urn*^ 
an, aber ^UHT kommt als Personenname nicht vor, und M^l^n*!^ ist 
ebenso eine hypokoristische Bildung, wie K^PD, MD^D etc. ir?p 

lo wiederum ist kein wirklicher Gottesname, sondern ein „schöner Name'V 
wie ji,j*^K und der Personenname wurde nicht erst nach diesem 
cognomen divinum gebildet. b)2h)!}f hatte also eine Fortsetzung, die 
es zu einem Vollnamen oder einer hypokoristischen Form ergänzte. 
Nach der Autotypie ist man leicht geneigt, die Reste des Zeichens 

15 nach ^U einem M zuzuschreiben, was Cl.-Gan. auch tut; aber die 
übrigen K der Inschrift sehen anders aus. Die Hundertzahl wird noch ia 
Z. 4 gestanden haben, wahrscheinlich 300 nach £ut 102 und hier M. — 
Man beachte, daü nte^p« und *nKnT:i als ein Wort geschrieben sind. 

X „Diese Statue ist die der 'Athe-emfn, [Tochter des . . . , Sohnes des 

2 Ausai, Frau des Bölhä, [Sohnes des . . . ., 

3 die ihr errichtete 'Agliböl . . ., [Sohn des , 

4 und die Benl Komara. Im Monat März des Jah[res 300 

5 + 94 (— 83 n. Chr.)." 

h. Tiirstürze von Wohnhäusern. 

25 ,,Mit Inschriften versehen sind in dem eigentlichen Stadtgebiet 
von Palmyra auch eine Anzahl von Türstürzen, die zu den Ein- 
gängen ehemaliger Häuser gehören.'' 

Ha. — Puchst. 42; Sob. p. 49, Taf. XXIV. „Westlich von dem 
vermeintlichen Synagogenportal deckten wir an einer Parallelstraße 

30 einen vorn einfach profilierten, nicht skulpierten Sturz einer incl. der 
Pfosten 1,80 m breiten Tür auf (hoch 0,32, tief 0,95, lang c 2,20), 
der auf der rechten Hälfte des Abacus, der einfachen Kymaschräge 
und der beiden Fasden eine ca. 0,90 lange Inschrift trug." 
a. yjnschrift auf dem Türsturz, 3 2^ilen.** 

35 3"^y rüxt; iffn nTa 
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Die Zwanzig hinter 500 restituiere ich nach dem unteren Schaft 
In Z. 2 liest Sob. ID^D 12; aber erst steht ein p und dann ein D. 
Vielleicht hat man den Namen zu XTüp « ^IX* zu ergänzen. Dahinter 
^^rn "D? Vom Reste der beiden Zeilen und der dritten sind nur 
einzelne Buchstaben zu erkennen. S 

1 , Jm Monat Oktober des Jahres 5CX3 + 

2 LiäamS, Sohn des Qumeiru (?), Sohn (?) . . ." 

b. ,,An demselben Türsturz''. 

nn nes la »tbn «sip y^'^y wtr a« m^a i 

p »dxfSjf na -jd^ na -^-r6 p[m -]flip- na mx^ih a 

Am Anfange liest Sob. den Monatsnamen irrtümlich *1*TK. — Mfilp 
,,Afie" oder „Stange''? Beachte auch Jldöo ^-^ Payne-Smith 3552. 
In Z. 2 ist p in filp sehr unsicher, wird jedoch durch die erste 2^ile 
nahe gelegt. Zwischen fiip und dem vorhergehenden *n gäbe es dann 
Raum für 2 — 3 Buchstaben. Die Ergänzung piTi ist von mir nur 15 
konjiziert, s. oben p. 270. Der Buchstabe hinter lisf>tff scheint mir ein 
^ zu sein. Man hätte dann . darin eine Kurzform eines Namens wie 
T3y;)23^e^, wie umgekehrt fe^D^tS^iy aus pbttn^y gebildet ist. j^n^^^s. 
findet sich häufig bei den Syrern, vgl. Payne-Smith, col. 2791. — Aus 
der dritten Zeile habe ich noch M^DI^D und am Ende iTT Kmjna heraus- 20 
entziffert. Der Stein stammt also aus einem Grabbau. 

1 „Im Monat August des Jahres 515 (=204 n. Chr.) Qöfa Halfä, 
Sohn des Sefferai, Sohnes des 

2 Li§am§^ Sohn . . . trat ab dem , Sohne des §elamanai(?X 

Sohnes des 'Abäelama, 

3 die westliche [Wand ?] in dieser Höhle." 

Ja. — Puchst. 43; Sob. p. 50, Taf. XXV. Auf einem Türsturz 
aus einem Hause, „in das die christliche Basilika auf Woods Plan 
PL II 25, auf seiner Vedute PI. I Q hineingebaut worden ist". Der 
Sturz hat „die gewöhnlichen, etwas roh ausgeführten Kymatien, dazu 30 
noch eine Perlenschnur und eine mit Eichenlaub und Eicheln verzierte 
Platte; Fries und Geison fehlten. Auf dem Plättchen über den Kymatien 
des Sturzes, sowie auf seinen drei Fascien war eine Bilinguis ein- 
gemeißelt, 5 Zeilen griechisch und unmittelbar dahinter 2 kurze Zeilen 
palmyrenisch". 35 



21 



« 
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1 AuTOKpdiopa Kaicrapa A. Zctttimiov Zeoufipov EucTeßn TTeprivaKa 
ZeßacTTÖv 'ApaßiKÖv 'AöiaßnviKÖv TTap6iKÖv \itf\aTOv 

2 Ka[i Au]TOK[pdTOpa Kaicrapa Mdpxjov [A]up[ri]Xi[ov] 'AvTiuve[Tv]ov 
EucTeßn ZcßacTTÖv Kai louXiav A6 

3 fxv[r|v] Zeßacnfiv Mtit^ pa tuiv lepiDv 0TpaTOTrttuiv Kai [AuTOKpdropa 
Kaicrapa TT. ZcTrrijLiiov Ria Zeßacrröjv, öecTirÖTa^ v]^ Kai OaXdcrcTT]? Kai 

4 iravTÖg dv6püj7r]ujv T^[v]ou^ Z[dXMn5 MaJXiKOu d 'l[d]öouq 

dpxtepeii^ Kai 0u[fXTTOCTia]pxo( iepdtüv ^eTicTTOU OeoC Aiö^ Brj- 

5 Xou] ii iöiuiv dvf aiTicrev liovq [öi]<p' unvög HavbiKOö. 

10 Auf diesen langen griechischen Text folgen zwei kurze palmy- 
renische Zeilen, von denen auch ein Teil zerstört ist: 

MW p» [«^— n^p» HT?]- — na dTQ Ta »nbttf ninnD nmna i 
////-^■oy nx; p^i nTa no^a p 2 



Die im griechischen Texte genannten kaiserlichen Personen sind 
15 im palmyrenischen Teile nicht erwähnt. Wichtig ist aber, daß hier 
die erste Zeile, was Sob. nicht erkannt hat, auf t^PKff pH „diese sechs'' 
ausgeht Das Vorhergehende ist zerstört «^D^S hat schwerlich da- 
gestanden, da im griechischen Teile nicht sechs Personen 
genannt sind, deren Statuen, bezw. Büsten aufgestellt werden 
20 konnten. Vielleicht hat man K^TIDy zu ergänzen, und danach hätte 
Salmes sechs Säulen zu Ehren der kaiserlichen Familie gestiftet 
Eine genauere Untersuchung der Anfänge von ZZ. 4 und 5 des 
griechischen Teiles wird vielleicht darüber Aufscihluß geben. 

nini'ltd nUD^ halte ich für ganz sicher. Der Ausdruck fand sich be- 

aSreits in der Inschrift J (s. hier, p. 281 f.). Die HW1D, aufiiröaia wurden 

anscheinend von den Priestern des Bei veranstaltet. Es ist ganz natürlich, 

daß die Oberleitung in die Hände des höchsten Priesters gelegt wurde, 

doch konnten nach Wadd 2606 a auch Laien Symposiarchen sein. 

Aus der Datierung in den drei Texten, die alle den April nennen, 

30 darf vielleicht gesc:hlossen werden, ciaß die Feierlichkeiten in diesem 

Monat stattfanden, was beim Charakter des Bei als Frühlingsgottes 

auch ganz begreiflich wäre. Doch findet sich freilich p^^ HavbiKÖ^ 

in den Datierungen der palmyrenischen Inschriften im Allgemeinen 

häufiger als irgend ein anderer Monat. Vielleicht wurden eben die 

35 Feste, die während des Monats gefeiert wurden, dazu benutzt, die 

Denkmäler einzuweihen. 
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Den 13te in »th\ff dieser Inschrift identifiziere ich mit Ü^O «O^B^ 
auf der Tessera hier p. 306 La, die uns das Porträt des Hohen- 
priesters zeigt 

1 „Während der Symposiarchie des Salme, Sohnes des Mäliku, Sohnes 
des [ Jade ?, errichtete er] diese sechs 

2 aus eigenen Mitteln. Im Monat April des Jahres 5 14 («= 203 n. Chr.).** 

i. Grabinschriften. 

Ka. — Nach Bemerkungen über das Mausoleum, zu dem Vog 71, 
Wadd 2622 gehört, heißt es s. n. 46 (p. 54): „Ferner ist es uns ge- 
lungen, die Inschrift Wadd 2617 — Vog i, 2% die Waddington nicht 10 
mehr gesehen hatte, wiederzufinden und dazu auch die Fortsetzung 
auszugraben. Sie steht auf einem in zwei Stücke zerbrochenen Tür- 
sturz, der zu einem eingestürzten Grabturme, etwa 150 m südlich vom 
Diokletianslager, gehört. — Die Abschrift von D. Krencker*'. 

1 'AaiXa^eig Kai Znvoßio? ol Alpdvou Mokijlaou toO Alpdvou toO 
Ma9öä<€> xaqpfiv aiübviov aöroiv Kai uiuJv Kai fetTÖvujv ?KTi(Tav 

2 iiovq [Eu ] iLinvöq EavöiKoö 

Das e hinter MaOGa beruht wohl auf einem Versehen des Stein- 
metzen. Wollte er dahinter ijovq schreiben? 

Die palmyrenische Parallelinschrift ist neu: 2a 

1 «chyb p,Ti2 •'ja^ ]iiTia^i ]\rh «no ]m na iD^pD nn ]Tn 

y^T^//// rii» ]D^i nT3 2 

• 

Sob.s Wiedergabe des palmyrenischen Textes enthält mehrere 
Fehler. Interessant ist, daß KI^ST sich griechisch Zr|v6ßiog nennt, was «s 
genau dem ^2rrQ — Znvoßia entspricht *. Die geringe Übereinstimmung 
im Anlaute genügte schon. Ähnliches läßt sich ja auch jetzt bei der 
Annahme europäischer Namen durch die Juden beobachten. 



1 Diese Gleichsetzung ist nicht richtig. In Vog i ist zwar derselbe A'ailaml 
genannt, es ist aber ein anderer Text. Der hier gemeinte griechische Text ist nur 
nebenher von de Vogö£ in seinen Bemerkungen zu der ersten seiner Inschriften 
mitgeteilt. 

2 Die Herleitung des Namens Zrivoßfa von <>-;'^J ist danach endgültig auf- 
zugeben. 
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1 ,,Dieses Grab, als ewige Wohnstätte, und die Säulenhalle davor 
bauten A'ailamI und Zebidä, die Söhne des IJairän, Sohnes des 
Muqlmu, Sohnes des ^airän, (Sohnes des) Matthä, für sich und ihre 
Söhne (Kinder) und Enkel für die Ewigkeit. 

2 Im Monat April des Jahres 460 (■« 149 n. Chr.)". 

La. — Puchst 48, 49; Sob., p. 57. PUCHSTEIN hat auch einige 
Tesserae gefunden, von denen 2 Inschriften tragen. 

2 ]Tn 



10 Littmann teilt die von ihm während des Aufenthaltes der 
American Archaeological Expedition in Palmyra gefundenen palm. 
Inschriften in den Semitic Inscripiions (s. oben p. 257), p. 57 — 84 
mit'. Aufier den beiden interessanten Texten, die bereits Ephem. I, 
p. 343 ff. erörtert sind, und den zweien, von denen PQCHSTEIN später 

15 Abklatsche mitbrachte (s. hier p. 283 ff.) > hat Littm. noch zwei sehr 
fragmentarische und drei kurze Inschriften abgezeichnet. 

Ma. — Litt 9, p. 80. „On a column of the grand colonnade 

between the two columns bearing inscriptions Vog. 26 and 27. This 

is the Palniyrene text corresponding to Wad. 2606a." Waddington 

aohat bereits diese Inschrift bemerkt, sie aber wegen der geringfügigen 

Reste nicht kopiert. 

DDDtsnp 

K[-ipp[n] 

D 



2.S 

Vgl. den Tenor der folgenden Inschrift und Vog 26 f. 

Na. — Litt IG, p. 80. „On a column of the grand colonnade 

immediately southeast of the one bearing inscription Vog 26. This is 

the Palmyrene text corresponding to Wad. 2608**. Diese Inschrift 

30 wurde gleichfalls bereits von Waddington bemerkt. Ich weiche in 

der Ergänzung des palm. Textes in einigen Punkten von Littm. ab. 



I Vgl. auch Cl.-Gan. Recueü^ VII, p. 25—38. 
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Z€7rTi|Li[iov Ouopduörijv töv KpdTi[atov diTiTpo]7TOv Z€ßa[(rroö öouk]- 
fivdptov Kai d[pTaTT]dTriv loiiXioq AöprjXio? Z€7r[Ti|üii]oq MdXxo^ MaXuixö 
Na<7<7oiJ|Liou ö KpdxKJTog TÖV qpiXov Kai irpocTTdiriv Teijifi^ £v€K6V ?tOu^ 
^09' jüiiivei EavöiKuj. 

Dl[öD0]1p T[ni DVDjßBD I 

Dl pDöBD ü'^h^^H d^^v ü>p» 3 

[ip^b DWi «31^0 in Vi^hQ 4 

p[^i m^n Ti^r^p) n]Dm s 

[/y^333-3y WB^] 6 

Cl.-Gan. rät, in Z. 3 die abgekürzten Formen 11K hv anzunehmen, 
tja sonst zu viel Buchstaben herauskämen. Aber in der Zeile stehen 
vier \ die weniger Raum beanspruchen, als die anderen Zeichen. In 
Z. 4 scheint DlDDQ*lp hinter Dlti^^ nicht gestanden zu haben, da sonst 
-der Raum zu eng ist. H^^bü wird durch MaXuixa gefordert. 15 

Oa. — Litt. II, p. 80. Auf einer oben zur Masseba-Form ab- 
gerundeten Platte von 55 cm Höhe und 39, 5 cm Breite. Littm. sah 
den Stein in einem Privathause, wohin er kurze Zeit vorher gebracht 
worden war. Die Inschrift steht in der oberen Rundung. 

na vhü b^n 20 

b^n «tri 

,,Wehe, Male, Sohn des Nesä, wehe!" 

Ich nehme mit Littm. an, daß wir es hier mit einem Grabsteine 
2u tun haben, der über einem Grabe im Freien errichtet wurde. Unter- 
irdische Grabanlagen konnten nur reiche Leute bauen, bezw. erwerben; 25 
<ler arme Mann in Palmyra wird seinen Toten in ein einfaches Senk- 
grab gelegt haben, über dem er, wenn seine Mittel es gestatteten, 
einen Gedenkstein errichtete. Diese Aufstellung der Steine im Freien 
veranlagte es aber, daß sie früh versdiwanden. — Cl.Gan. vermutet, 
daß auch dieser Stein aus einer Grabhöhle stammt und als Verschluß 30 
eines Loculus gedient habe; auf der freien Fläche unter der Inschrift 
sei vielleicht auch das Bild des Toten aufgemalt gewesen. Möglich, 
aber ich finde keine Notwendigkeit für diese Annahme, zumal nicht 
einzusehen ist, warum nicht auch die Inschrift aufgemalt wurde, wie 
CS z. B. in der Maghärat Abu-Suheil geschah. 35 
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Pa. — Litt. 12, .p. 8i. „Fragment. This is now the property of 
this expedition, at present in Princeton, New Jersey". Höhe i6 cnv 
größte Breite 13 cm. 



ma ^nv 


I 


„Atthai, Tochter 


13 b»T\ 


2 


des Rabbel, Sohnes 




3 

4 


des öairän, (Sohnes des) Bag[rat] (oder: Bagrän),. 
wehe! 


nn« 


5 


Frau 


™s 


6 


des B " 



loifiy ist Atthai, nicht *Ate, zu lesen, vgl. 'AGGaia Ephem. I, p. 347. 31 
kann man zu p3!l (Littm.) oder r\*tQ (Cl.-Gan.) ergänzen. n*U2 findet 
sich in nabatäischen, wie in safatenischen Inschriften. — Littm. faßt 
den ganzen Text unrichtig auf. Er glaubt, dafi hier eine Grabschrift 
für Mann und Frau vorliege, und sieht in "M den Namen des Mannes. 

15 Z. 5 f. liest er "'2 [n]nnK und übersetzt: „[She was] his wife or She 
was the wife of B . . . ." Der Stein scheint mir von einer Grabbüste 
al^ebrochen zu sein. Es sind an ihm sogar noch die Konturen der 
Büste zu erkennen. Die Inschrift bezieht sich nur auf eine Frau und 
""iS ist ihr Urgroßvater. Auch in Ephem. I, p. 207 F ist ^IH zwischen 

20 't rr\2 und "fi nn^ eingeschoben. Wie auch sonst bei Büsteninschriften 
verschmälem sich die Zeilen nach unten, daher hat in Z. 5 außer 
nriK nichts mehr gestanden. 

Qa. — Litt. 13, p. 81. „Fragment of a small statue with an 
inscription, now the property of this expedition, at present in Princeton,. 
25 New Jersey. Of the statue itself only the feet are preserved. The 
base measures iSVaXSYa cm*'. 

■Q ipttra 

ly^ffl^ scheint einen festen Namen gebildet zu haben. Littm. verweist 
30 (in den Nachträgen, p. 219) auf Bapaa&o^ JA 1898 II, p. 91 f. Die 
Zusammensetzung des Namens mit *1^, wodurch er zu einem aramä- 
ischen Worte wurde^ mag es veranlaßt haben, daß die arabische Endung 
nicht gesprochen wurde, daher njW ohne 1. Ich weiß nicht, ob TJW 
hier ein Personenname, wobei IJftff"^ den vielen palmyrenischen Frauen- 
ssnamen 'DTD entsprechen würde, oder ein Gottesname (ar. jJS>i) ist 
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Für letzteres sei auf D^nn, nr\V"\2, n^nnn, ..^>^^t^ und l^C^i^ ver- 
\iaesen, auch auf v^aj-;,"^ (Payne-Smith 587), worin vielleicht die 
Hathor steckt. 

Den Namen in Z. 2 liest Littm. KDty (vgl. Nordsem. Eptg^r., p. 374 
s. V.), Cl.-Gan. 8&r. Laut das Original fi<fi9n zu, was eine Koseform $. 

t^Bp zu A . ^h'w wäre? 

Littm. kopierte auch mehrere bereits früher edierte Inschriften, die 
er gleichfalls mitteilt und erörtert. Es sind die Inschriften Vog B, i, 2 
(^1. N8 1 3), Contenson (N 1082), Ephem. 1, 201F, Vog 104 («= Mordtm. 27). 

Bei Vog B, I (Littm., p. 62) fiel es Littm. auf, daß «Ölte mit 3 10 
geschrieben = ZeXeuKia sein soll. Auf eine Anfrage schrieb ich ihm, 
daß es ein Appellativum und » 0uXXoxia sein könnte. Sollte der 
erste Buchstabe ein fi sein, so könnte man darin ein mit irpo oder 
irapa beginnendes Wort sehen, entsprechend Hnmn^D = irpoebp(a im 
Zolltarif. Littm. schlägt daraufhin Tiapoxioi vor, doch spricht sich auch 15 
Cl.-Gan. für ouXXoxia aus. — Vor «^il^l in Z. 4 fehlt nichts. — Z. 5, 
für die Littm. [te n «te^n n] «3(3)0^ tWDt^l D"" vorschlägt, hat DE 
VOGü]fi besser """ HtlDS WSO\ Dp gelesen; nur hat man t<*UM, wie 
auch Cl.-Gan. hervorhebt, in Kn^lDl zu berichtigen. KTIID ist aber nicht 
„Service", sondern „lib^ralit^**; «l^M ist =« (piXoT(€)f^ui^ (s. hier p. 277f.). 20 
Der Text mag gelautet haben: 

n ^ns n] «"»alten n «"»in 4 

te nn n m^^a] »n:iDn w:m\ Dp 5 

Die Inschrift Contenson wurde auch von SOBERNHEIM abgezeichnet, 
aber wie ich Ephem. I, p. 198 zu zeigen suchte, mit mehreren Ver« 
schlechterungen. Durch Littm.'s Kopie (p. 75) werden meine Zweifel 
gerechtfertigt. Die zweite Zeile hat no na nnynnt in npyn«. Die 30 
Schreibung npyn« mit Übergang von V in « vor folgendem y ist an 
sich nicht verwunderlich (vgl. Ephem. I, p. 196), auffallend ist nur, daß 
gleich dahinter npynV steht. 

Auch für die Sobernheim'sche Inschrift Ephem. I, p. 201 bestätigt 
Littm. 's Zeichnung (p. 'j'j) meine Emendationen. Hinter TWO steht, 35 
wie Lagrange erkannt hat (Rev. bibl. 1905, p. 268), die Zahl 25. 
Diese ist wohl zu 525 zu ergänzen, siehe weiter unten p. 313. 
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Littm. kopierte auch die Inschrift Mordtm. 27, die wahrscheinlich 
identisch mit Vog 104 ist. Er liest sie: 

noB^ y^2b M IT3T I 
— «a — i[2y 4 



■TT r 

m ^ 



:i[h 6 

Littm. übersetzt Z. 3 „For a throne (?) of the holy god**, während 

-ioCl.-Gan. in ihr die Nennung eines „Gott Thron" vermutet Ich mache 

darauf aufmerksam, daß die Lesung der Zeile sehr unsicher ist. Der 

erste Buchstabe scheint kein ^ zu sein, und von KH^M sind nur die 

beiden M zu sehen'. 

Von Littm. wurde ferner festgestellt, daß Vog 155 yH^^tff, nicht 

iS]«^Ä^ hat. Für Vog 243 wird J. H. Mordtmann's Emendation von 

iniai zu l^tni (vgl. Ephem. I, p. 79 u) bestätigt. Vog 25 hat das 

Datum 573. Für Vog 8O3 kopierte Littm. r\"bvbtX^'\ Vielleicht hat 

man es zu n[r]n hy !?Kn[ys zu ergänzen. Der Monatsname ]^^ sei sicher. 




RONZEVALLE nimmt das Studium des von ihm schon früher be- 

20 handelten Reliefs mit der Darstellung palmyrenischer Götter (s. oben 

p. 83 f.) wieder auf'. Er beschäftigt sich zunächst mit den Göttern 

^U^:ij; CArXißwXoö und ^nm^ (laptßujXoö. Das Bild des ersteren ist 

weggebrochen, dagegen ist das des ^isn*^*^ erhalten und kennzeichnet 

ihn durch den Strahlenkranz deutlich als Sonnengott. So auffallend 

25 dies bei der Zusammensetzung des Namens mit HT sein mag, so läßt 

sich doch an der Tatsache selber nicht zweifeln. Ronz. bekräftigt 

dies noch durch die Mitteilung einer jetzt im Besitze von G. SCHLUM- 

BERGER befindlichen Tessera. Sie zeigt zwei nach römischer Art 

bewaffnete, sceptertragende Götter. Über der Schulter des einen ist 

30 ein Halbmond, um das Haupt des anderen ein Strahlenkranz dargestellt. 

Neben dem ersteren steht 7\2/i)f, neben dem zweiten TISnT*. 

< ToRREY schlägt im American Journal of Semitic Languages XXI (1905), p* 107 
pD^ vor. 

2 Analyse (Tun mimoire du R, P, Ronzevall: sur un bas^relief trotevi ä &mhe ei 
plutieurs monuments palmytiniens^ par M. le Marquis DE VoGÜ£. CR 1903, p. 276 — 283. 
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Während R. in seiner früheren. Arbeit den Namen der Göttin zu 
ceMtA ergänzte, schlägt er jetzt ceMIPCUMei vor, das eine Nebenform 
von Semiramis enthielte. R. sucht darauf die Bedeutung der Semiramis 
in den syrischen Kulten nachzuweisend 

Im Anschluß daran teilt R. auch eine neue Tessera mit der In- 5 
Schrift IS^t) li ^33/0 (vgl. Noras. Epigr., p. 490 u) mit und dann 
die Beischrift einer Grabbüste: 



Ra. 



a. n]D^ b[2n 


I 


ß. [nn^n nm^] 


K^i rnn 


2 


457 rii» ^^r\ 


wnat 


3 




nn« 


4 




Vhf\21 


5 




Mnn^ 


6 





Die Inschriften dürften auf einer Seite der Büste stehen, und ß 
vertikal verlaufen, wie bei Ua, sonst wären sie umzustellen. Die ersteis 
2^ile von ß ist wohl ganz von RONZEVALLE ergänzt. Erfordert der 
Raum mehr als HTi, so würde ich vorher lieber "ÜV ergänzen. 

Bei den Hypokoristicis ^b)2^ und KtU^ ist der Triliteralität zu- 
liebe vom zweiten Bestandteile des Vollnamens der erste Konsonant 
beibehalten (s. oben p. 9, Anm. 3). «Tliai geht auf natlDi zurück, 20 
während es bei «^Ui zweifelhaft ist, zu welchem Worte das h gehört. 
Cl.-Gan. zieht Recueil VI, p. 113 «n^13, «i^U, «y^n, «p!?in heran, 
aber diese Namen sind nicht in «n!?-i>n, «i^-!?n, «j;^-^n, «p^-'pn zu 
zerlegen, sondern in «rr^U (etwa zu ''^n-^U), «i-^U (etwa zu nu-^ID), 
«jr^in (etwa zu mr^n, n^r^^^), «P'^^^ (etwa zu Dp-^n oder D'^p-^U, 25 
s. oben, p. y^o zu HU^*?« == DfJ^^S)« Man beachte nun den Namen 
n^^nx Nords. Epigr. p. 212. 

Das Relief und die Büste wurden angeblich in lülöms ausgegraben. 
R. sucht die Richtigkeit dieser Angabe nachzuweisen und tritt dafür 
ein, daß auch ihre Herstellung in Emesa stattgefunden habe. Nun 30 
wissen wir ja von den Moabiticis her, wieviel Schwindel im Orient mit 
diesen „Ausgrabungen" getrieben wird. Aber im gründe könnte das 
Relief ganz gut in Emesa für einen dort wohnenden Palmyrener ver- 
fertigt worden sein. Die Grabbüste wiederum, die denen in den pal- 



< Hätte man nicht «o^aa», so könnte man JUaaxofa in Edessa mit Ze^[(a] in 
Verbindung bringen, siehe auch oben p. 308 f. zu Q a. 
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myrenischen Gräbern sehr nahe steht, wurde vielleicht in Palmyra für 
eine in lülöms verstorbene Palmyrenerin hergestellt und dorthin trans- 
portiert. 

Rev. bibl. 1903, p. 606 f. s. n^ 6 teilt H. ViNCENT eine neue 
5 palmyrenische Tessera von runder Form mit Sie trägt die Legende: 

Sa. ychn 

d. h. 3pynpi IdSd, zwei männliche Personennamen, die in Palmyra sehr 
häufig waren. Die an sich auflallende Abtrennung des 1 von 2pyT\y\ 
10 war hier notwendig, da sonst die Länge der Zeilen zu ungleich aus- 
gefallen wäre. 



Zwei palmyrenische Frauenbüsten mit Beischriften befinden sich 
jetzt im Besitze RifTat Agha's, des „principal notable'' in Antiochien. 
Sie werden von M. J. Lagrange' nach Photographien und Abklatschen 
15 herausgegeben*. 

Ta. nj« 

ms 
tru» 

20 Lagrange liest den Namen der Frau llpH, und in der Tat ist 
der zweite Buchstabe etwas breit. Doch wüßte ich mit einem solchen 
Frauennamen nichts anzufangen. Besser würde UDH passen, was 
mn«TDK wäre, d. h. das Umgekehrte von HOnUH, 'Aßoub£)LiMoq; vgl. 
Ephem. I, p. 189 und NöLDEKE, Beiträge zur sem. Sprachwissenschaft^ 

25 p. 94 unt. 

Ua. — In sehr kursiver Schrift, a steht in horizontalen, ß in 
vertikalen Linien rechts von der Büste. 

a. 



n"Q ^rno 


I 


B. n ^ 


«no^n 


2 




r\\b nap n 


3 




nn« b:x3 


4 


r 


^an 


5 





I Deux busUi palmyriniens. Rev. bibl. 1905, p. 266 — 268. 

' Die beiden Frauen halten, wie sonst sehr häufig auf palmyrenischen Bild- 
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Bemerkenswert ist hytff als Mannesname; daß nicht nDK zu lesen 
ist, zeigt T^y. Zur Zahl 27 ist wahrscheinlich 500 zu ergänzen. Wie 
man auf die Schrift selber wenig Sorgfalt verwandte^ so hielt man es 
auch nicht für nötig, die Jahreszahl ganz auszuschreiben. Lagrange 
verweist das Denkmal in die Zeit nach dem Sturze Palmyras und 5 
glaubt, daß die hier genannte Zahl von einer neuen Ära ausgehe, die 
mit Palmyras Ende begonnen habe. Dem möchte ich nicht beistimmen. 
Übrigens ist das Zeichen für 20 kein D, sondern eine kursive Form 
des alten 3. 



Einige andere Inschriften, die im April 1904 in Palmyra gefunden 10 
wurden, teilt Hans H. Spoer mit». 

Va. — Sp. I, p. 314. „This inscription is 11" long by 6V2" 
wide, and its characters are carefuUy cut. The stone is now in my 
possession, but unfortunately is broken into several pieces'^ 

na tun n nsn mti i 

///y33"^y nats^a 3 
y^ DT i^D HTa 4 

«n bei Spoer ist wohl nur ein Druckfehler. Hat der Stein 
wirklich K^H? Sollte nicht K^H dastehn? M^n ist bis jetzt aus dem 20 
Palmyrenischen nicht mit Sicherheit belegt, doch kann es freilich eben- 
sogut eine hypokoristische Bildung von IWn, ^ÖiH etc. sein, wie vhf] 
von «rUD^n. — In Z. 4 schreibt Spoer 18 DV, während auf der 
Autotypie nur 15 zu sehen ist Es ist vielleicht eine Dittographie des 
Herausgebers nach 548. 25 

1 „Dieses Grabmal ist das des I;;Iane (Qale?), Sohnes 

2 des Nebüzebad, Sohnes des Kllai, wehe! 

3 Im Jahre 548 (« 237 n Chr.), 

4 im Monat Juni, Tag 15**. 

Wa. — Sp. II, p. 315. „This fragment is 8"x8", engraved on3o 
a white marble-like stone The stone is now in my possession''. 



werken, einen Zipfel ihres Obergewandes in der linken Hand. Lagrange verweist 
hierfür auf Jacoby, Oder ein Herrschaftssymbol^ Recueil des travauz relatifs ä la phil. 
et ä Tarchöol. 6gypt. XXI (1899), p. 23 f. 

* Palmyrene Inscriptions found at Palmyra in Aprü^ ig04, By Hans H. Spobr. 
JAOS XXV (1904), p. 314-319. 
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K2D Mnm Hishi[b 
nntD rrrn myi 

AßßaOa Kai ArraO 
5 Paßßt^Xou ToO Eia- 

6OU €Ö£d^€VOt 

AßßaGa und Attoö werden von ToRREY als «nnn und rDH aus- 
gelegt. Ersteres sei ein männlicher, letzteres ein weiblicher Name; 

loron ist auch bereits als n. pr. f. bekannt. Zu den beiden Namen be- 
merke ich meinerseits folgendes. Die hier p. 19 gegebene Erklärung der 
babylonischen Namen auf aium wird von H. Ranke in seinen Earfy 
Babylofdan Personal Nantes^ , P- 14 angenommen und über das Baby- 
lonische hinaus auf andere semitische Namen auf Jl ausgedehnt. Ich 

15 stimme ihm hierin bd. Aus Namen wie ♦•♦♦"IK, •♦♦♦"SH, •♦♦♦■*liy 
konnten also Kurzformen H^K, TOX\, fDy mit der bei diesen Namen 
beliebten Verstärkung des zweiten Stammkonsonanten entstehen. 
Weiterhin aber konnte aus einem männlichen Namen riDK, nnn etc. 
ein weiblicher MniK usw. geformt werden. Somit läßt sich auch aßßaOa 

20 als n. pr. f. und atTCid als n. pr. m. auffassen. Letzteres setzt ein 
n^n, bezw. rDy voraus, das aus IHiH, bezw. «^U^ÜJ^, l^^i? etc. gebildet 
wäre. Die Schwester ist vielleicht als ältere vor dem Bruder genannt 
— Der dritte Name €ia6o^ geht jedenfalls auf ein HTI zurück. Da 

aber et in der Regel i ist, darf man es nicht als (L^ erklären. Es 
25 ist vielmehr eine auf T\ ausgehende Kurzform von '''"^n, z.B. ^K^O*. 
TORREY's Ergänzung des palmyrenischen Textes nach Vog 92 mag 
ungefähr das richtige getroffen haben: 

T)STW «nnn n:ij;] i „[Es machten dies -abbtha und -aggath, 

n^n nn ^«ni ^^a 2 die Kinder des Rabbel, Sohnes des ölath, 

[noB^ yii'A np ^ 3 da sie den anriefen, dessen Name gesegnet ist] 

M3t9 MJ)On*l MD/J^/ 4 in Ewigkeit, den Barmherzigen, Guten, 



X Th€ Babyloman Expeditum of tke Univirsity of Pennsylvania* Series D, Vol, IIL 
Philadelphia 1905, 8». 

3 Ranke weist a. a. O., p. 19 für das Babylonische auch eine hypokoristische 
Endung ska nach und zieht hierfür auch das palmyrenische MVntSM ^^ *A^p(aa|UL<roc 
heran. Diese Erklärung läCt sich auf die übrigen palmyrenischen auf MV ausgehenden 
Namen (vgl. Nordsem, Epigr.^^ p. 371) ausdehnen. Doch kann man bei allen die 
Endung auch als Abkürzung von t9&V ansehen. 
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niD n^i rUjn 5 und er (sie) erhörte. Im Monat Januar 
536 nXf 6 des Jahres 536 (-= 225 n. Chr.)". 

Xa. — Sp. in, p. 317. Fragment einer Votivtafel (!) im Besitze 
des Herausgebers. Die Schrift ist sehr kursiv, und besonders beachtens- 
wert ist B^ in der Form Va>^ Ich konnte die Lesung nach einer mir 5 
von Herrn Dr. Spoer freundlichst zugesandten Photographie nach- 
prüfen. In der folgenden Wiedergabe und Ergänzung des Textes 
weiche ich in mehreren Punkten vom Herausgeber ab. 

«r6K v^hvb npBf T»1S^ 1 

nnn — -jma tnnn 3 

WD A Tihp2 pDBn 5 

ns] ^pD na «rrni 7 

— K^piDI 8 

ip Hen) 9 

1 10 

Am Ende von Z. 4 muß etwas wie JTiy n oder n^nip n ge- 
standen haben; das setzt aber breitere Zeilen voraus, als Sp. sie an- 20 
nimmt. Nach Sp.*s Angabe steht die Inschrift auf einer ^^tablet", 
daher fügte ich in Z. 2 vor m^jf nicht t^T\by ein, das an sich nahe 
liegt. Der Winkel hinter T\bp^ in Z. 5 kann kein Jod oder Waw sein, 
sondern scheint als Satztrenner zu dienen; für die folgenden Buch- 
staben vermag ich keine plausible Ergänzung vorzuschlagen. ^^11^25 
in Z. 6 ist vielleicht ein Sohn der Stifterin. Mfi*l ist eine Kurzform 
von b)2tr\ etc. 

1 „Dem, dessen Nam[e in Ewigkeit] gesegnet ist, 

2 dem guten, barmherzifgen Gotte], stiftete 

3 Hdira, Tochter des [ Frau 

4 des Marcellus. Sie ist erkenntlich dafür, [daß er ihr geantwortet (?) 

5 und ihren Ruf erhört hat 

6 Ethpni, Sohn des Marcellus, 



X Dieselbe Form findet sich in Chabot 3, 8, 14 (N[2o8). 
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7 Rwähä, Tochter des Maqqai (?) 

8 Marcellus 

9 Raphe, Sohn 

10 und ** 

5 Vier palmyrenische Grabbüsten mit Beischriften werden von 
TORREY veröffentlicht*. Sie befinden sich jetzt im Besitze der Mrs. 
Hermann Oelrichs in New York City. 

Ya. — Tor. I, p. 320. Rechts von der Büste einer Frau, die in 
der linken Hand ihr Spinnzeug hält. 

ao ^in „Wehe 

bXf Sgl 
WDin ma Tochter des Borrpha, 

IT^TÄD Misrith". 

n"n:rD ist recht auffallend. Die Frau trägt, ebenso wie ihr Vater, 

15 einen rein palmjo'enischen Namen, das Bild zeigt auch einen aus- 
gesprochen semitischen Typus, also war sie keine Ägypterin. Sie 
kann allerdings in Ägypten geboren worden sein oder da gewohnt, 
und darum den Beinamen erhalten haben. Aber wie ist die Form 
n^*lSD statt Kn^*ttD zu erklären? Am einfachsten wäre es anzunehmen, 

20 daß das H versehentlich ausgelassen sei, aber diesen Ausweg sollte 
man immer als ultima ratio ansehen. Zu beachten ist nun, daß ^"^ISü sich 
im Phönizischen als Personenname findet, wie auch T\A (Lybierin) bei den 
Puniern. Diese Namen waren ursprünglich jedenfalls Beinamen, und die sie 
zuerst trugen, standen wirklich in irgend welcher Beziehung zu dem betr. 

.25 Lande; bei den späteren Trägern waren die Namen ohne innere Bedeu- 
tung. Ein solcher fortgeerbter Beiname könnte auch Ü^ISD sein, der aus 
irgend einem Grunde eine hebräische oder arabische Form(n''1SO — SSjJL^) 
erhalten hatte. Hebräische wie arabische Namen sind ja in Palmyra 
sehr häufig. Es ließe sich darin auch eine erstarrte aramäische Namens- 

30 form mit der alten st.-abs.-Endung supponieren. Aber keine dieser 
Deutungen ist unanfechtbar. Schließlich könnte man D^^CnD als Adverb 
„auf ägyptische Art" auffassen und darin einen Hinweis auf eine Ein- 
balsamierung der Leiche sehen. Mumien wurden freilich in Palmyra 
gefunden % dennoch ist mir auch diese Deutung nicht plausibel. 

1 Four Palmyrene EfnSaphs, By Charles C Torrey. JAOS XXV (1904), 
1>. 320-323 mit 2 Tafeln. 

2 SiMONSEN, Sculptures et Imcriptions de Palmyre, p. 63, 



Verlag von Alfred Töpelmann (vormals J. Ricker) in Gießen 



Ankündigung eines n^uen 

VOLLSTÄNDIGEN 

GRECHISCH-DEUTSCHEN HANDWÖRTERBUCHS 

ZU DEN 

. SCHRIFTEN DES NEUEN TESTAMENTS 

UND DER 

URCHRISTLICHEN LITERATUR 

VON 

D.Dr. ERWIN PREUSCHEN 
Die erste Lieferung, lo Bogen stark, erscheint in Kürze. 

Das Erscheinen eines neuen Wörterbuches zu den Schriften des Neuen 
Testamentes und des verwandten Literaturkreises wird kaum eine Reciit- 
fertigung erheischen, obgleich durch das in seiner Weise ausgezeichnete Werk 
von Grimm das Bedürfnis befriedigt zu sein scheint. Daß Grimms Werk heute, nach- 
dem durch die rastlose Arbeit von drei Jahrzehnten die Quellen unserer Kenntnis 
der griechischen Volkssprache ganz außerordentlich vermehrt worden sind, dem 
Stande des Wissens nur noch teilweise entspricht, ist eine Erkenntnis, in der sich 
die Fachgenossen einig sind, und der sich Grimm selbst am wenigsten entzogen 
haben würde, wenn er diese Fortschritte erlebt hätte. Das umfangreiche Werk 
von Cremer trägt, trotz aller unablässig vorgenommenen Verbesserungen noch zu 
sehr den Charakter, der ihm bei seinem ersten Entwurf gegeben worden ist, und 
bietet zudem nur einen Teil des Sprachgutes in einer für die Benutzung nicht 
eben bequemen Form. Das Wörterbuch von Schirlitz-Eger will nur eine knappe 
Orientierung ernjöglichen, genügt also nicht in allen Fällen. 

Die Grundsätze, die den Verfasser des oben genannten Werices geleitet 
haben waren diese: 

1. Möglichste Vollständigkeit, die ein bequemes Übersehen aller Bedeutungen 
ermöglicht und die Anschaffung einer Konkordanz in den meisten Fällen über- 
flüssig macht. 

2. Erweiterung des lexikalisch behandelten Sprachgebietes durch Heran- 
ziehung der sog. neutestamentlichen Apokryphen, d. h. der apostolischen Väter 
und der Reste außerkanonischer Evangelien, deren Wortschatz vollständig 
aufgenommen worden ist. 

l'crisfizUHg nnj dir j. U'tnsi'/ii,it;sr:f.: 



y^' A.. • • • ' y ~ • ■ '.-V-A-^^ <_- J- ^ 
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Za. — Tor. II, p. 321. Rechts von der Büste einer Frau. Mit 
der Linken hält sie einen Zipfel ihres Überwurfs ^ mit der Rechten 
hält sie diesen über der linken Brust fest. 

rra «mn »Wertha, Tochter 

bXf «TS des Bidä, Sgl S 

h^n «anna Bath-Sabe, wehe!" 

Auch diese Inschrift ist nicht ohne Schwierigkeit. Hinter der 
Büste ist eine Drapierung von Tuch und Palmenzweigen dargestellt, 
wie auch sonst häufig auf palmyrenischen Grabdenkmälern. Die In- 
schrift steht nun in drei vertikalen Linien innerhalb dieser Drapierung, 10 
zwischen dem Kopfe und der einen Palme, so daß sie sich auf das 
eine Bild bezieht, nicht etwa auf noch ein anderes, das daneben ge- 
standen hat. Für die Frau ist also nicht nur ein doppelter Name, 
sondern auch ein doppeltes Patronymicum angegeben. Während nun 
in der ersten Gruppe HTIi JTCi steht, also n*U in der üblichen Form, 15 
zeigt die zweite n3, das sich im Palmyrenischen gewöhnlich nur bei 
zusammengesetzten Namen findet. Für den M^nra ganz analogen 
Namen H^DI^ in Ephem. I, p. 197 A, der von einer Frau getragen 
wird, die sich als «"ITl TlTM bezeichnet, habe ich dort die Vermutung 
ausgesprochen, daß er ein zu apotropäischen Zwecken angenommenes 20 
Patronymicum sei'. Hier wäre also nicht nur die Kunja, sondern auch 
der Ism abgeändert, und in der Inschrift beide Benennungen ver- 
zeichnet. — HriVT mag, wie TORREY annimmt, {UJL» sein; «in geht 
auf 11*^Iin od. ähnl. zurück. 

Ab. — Tor. III, p. 322. An der Büste eines jungen Mannes^ 35 
rechts und links vom Kopfe. Die rechte Hälfte der Beischrift ist fast 
ganz zerstört. 



nT3 




^[an 


]rD 




"Q Vf — 


r\x^ 




H— 


-^///z 




1]D^D— 


//y-^y^y^ 






Das Datum ist Juni 497 = 


186 


n. Chr. 



30 



I Siehe hier p. 312, Anm. 2. 

> Über diese Namensänderungen siehe auch Dieterich, Mir ArasÜturgü, p. 1 1 1, Anm. 1. 
Lidzbarski, Ephemerit II. 22 
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Bb. — Tor. IV, p. 323. An der Büste eines Mannes, links 

vom Kopfe. 

maj; „'Abdä, 

13 Sohn des 

5 iTlD Marc, 

b^n wehe!'* 

iTlD gehört wohl zur Gruppe l^ate, die sonst «öp geschrieben 
wird (Ephem. II, p. 9). Die Schreibung mit n ist wohl durch das 
Suffix 3. m. sing, beeinflußte Da& es das Suffix selber sei, ist mir 
10 nicht wahrscheinlich. 



Der Sammlung De Clercq gehören auch einige palmyrenische 
Skulpturen an, die zum größten Teil aus Gräbern stammen. Einige 
tragen Inschriften *. In der Beschreibung der Monumente werden Über- 
setzungen der Beischriften nach Mitteilungen Cl.-Gan.'s g^eben, doch 

15 können sie in der vorliegenden Form nicht von ihm herrühren, da sie 

voller Fehler sind. Ich teile hier mit, was ich auf den Abbildungen sehe. 

Cb. — Cat., p. 77 f.; PL XXIX, fig. 60. Ganzfigur eines Knaben 

in Hautrelief. Der rechte Arm ruht im Sinus des Mantels, die linke 

Hand hält den Pergamentstreifen. Die übliche Drapierung. Links 

20 zwischen der Palme und dem Kopfe steht die Inschrift: 

^an „Wehe, 
13 Vba Male, Sohn des 
*ia VOQ Male, Sohnes des 
t6n Haie**. 
25 K^n gehört wahrscheinlich zu einer Bildung von *)^n, etwa «flD^n. 
Db. — Cat., p. 75 f; pl. XXXIII. Rechts von der Büste eines 
Mannes mit kurzem Bart Die Haltung wie in Cb. 

13 MinQ „Mattanä, Sohn 

M\2 13 Sohnes des Bonne, 

30 H^ani'' 13 Sohnes des Jarhiböle 

13 ID/E^ Salmoj, Sohnes des 

^3n ton Bonne, wehe!** 

I Siehe oben p. 10, Z. 21 BT. 

* Coüictim de Clercq, Catalogue, tome IV. Les Matbres, les Vases etc. Paris 
1906, 40, p. 71 — 78: Sculptures palmyröniennei. 
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Zu HlDiö, das hier sicher ist, vgl. Ephem. I, p. 344 m. Zwischen 
Z. I und 2 hat der Graveur einen Namen ausgelassen, vielleicht K^IDHT. 
— ^1Ö^ ist wohl ein Beiname des «^DHT (II). Die Endung ^1 er- 
innert an die persischen Namen auf oj, oje, die sich freilich erst 
aus einer späteren Zeit belegen lassen. Wahrscheinlich ist das palmy- 5 
renische '»1 semitischen Ursprunges, zumal auch die Punier nach ^H^lDy * 
Namen auf oj gehabt zu haben scheinen. 

Eb. — Cat, p. 76 f.; pl. XXXIV. Links von der Büste eines 
Mannes mit kurzem Bart in sehr grober Arbeit. Die Inschrift ist 
bereits von De VogüÖ, Inscr. shn,, p. 159, s. n^ 158 mitgeteilt. 10 

KTiniTT* „Jarhiböle, 
D70 113 Sohn des Mäliku, 
73n wehe". 

Rechts von der Büste in der Höhe des Kopfes ist in vertieftem 
Relief die Büste eines Knaben herausgearbeitet. Darunter steht: 15 

n*13 HSi2 „Sein Sohn Bonne, 
bsn wehe!'* 

Das Grabbild dürfte nach den Namen aus derselben Anlage 
stammen wie Db. 

Die Inschrift am Fuße der Statue PI. XXXII ist eine Fälschung. 20 



Neue palmyrenische Tesserae werden von H. Spoer mitgeteilt*. 
A. — Sp. I, p. 113. Viereckig, 
a. Auf der Vorderseite: b. Auf der Rückseite: 

b2 p« . •'in 

darunter fünf Ringe. daneben eine Sonne mit acht 

Strahlen und Punkten zwischen 
den Strahlen. 

a wird von TORREY übersetzt: „Protect, O Bei, for thine own 
sake". Diese Auffassung von ^Tlhy^ als <jt!N\rfc ist verlockend, und 30 



< Vgl. meine XanaanäiscAen Inschriften, Anm. zu 69, 7. 

3 Palmyrene Tesserae. By Hans H. Spoea. Journal of the Amer. Oriental 
Society XXVI {1905), p. 113— 116 m. Taf. 

22* 
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TORREY hätte sie durch einen Hinweis auf 2Kön. 19,34; 20,6; Jes. 
37 f 35 erhärten können. Aber NöLDEKE hebt ebda, hervor, daß pw 
B» ^^{ unbedingt by nach sich haben müßte. Bei dieser Tessera, 
wo 13*10"^ ^^i auf einer anderen Seite steht, braucht man die Worte 

5 allerdings nicht syntaktisch mit ]^H zu verbinden, aber bei der Tessera 
Nordsem, Epigr,^ p. 488, M 5 1 , wo ''il unmittelbar auf !?D p« in der- 
selben Zeile folgt, lassen sich beide Teile nicht trennen. Nun sind 
auf diesen Tonplättchen sehr oft Personen auf der Kline wie beim 
Mahle liegend dargestellt. Auf einigen ist auch von Brot, Wein, Ol 

10 die Rede. Auch finden wir auf ihnen Priester des Bei genannt. Daher 
vermute ich, daß die Plaketten mit den Symposien im Beltempel (s. 
oben, p. 304) zusammenhängen. Da femer die schwachen Verba im 
Semitischen vielfach in einander übergehen, scheint es mir möglich, 
daß pK hier heteroklitisch für '•liK steht ^ Dann fasse ich in^yn da- 

15 hinter als wlSS^i'^ auf. ,, Lasse lagern, o Bei, an deinem Altar die 
Bnai NN". In Vog. 156 = Mordtm. 52 {Nordsem. Epigr,, p. 489) ist 
pt< vielleicht vom Graveur des Stempels ausgelassen. 

B. — Sp. II, p. 113. Die Darstellung ist verwandt mit Vog. 
151, 152; Mordtm. 39, 40. Unter der Kline steht in einer Zeile: 

2oj<J5^0"^fl MB^n?M. Es ist der Name der lagernden Person. 

C. — Sp. m, p. 1 14. Viereckige Tessera. — a. Auf der einen 
Seite liegt ein Mann auf dem Ruhebette, ihm zu Füßen steht ein 
Genius, der ihm etwas zu reichen scheint. Zwischen beiden steht der 
Abdruck eines Siegels (vgl. Vog. 151). Unter der Kline in einer Zeile: 

^SMfi^lÜ MB^". Da vor HSf nur für einen Buchstaben Raum vorhanden 
ist, hat man es vielleicht zu t^S^^ zu ergänzen. 

b. Unter drei Büsten steht: 

30 „die Priester des Gottes Bei", s. hier p. 282 ob. Die Namen der 
drei Priester sind merkwürdigerweise nicht angegeben; in der Inschrift 
auf a können sie nicht enthalten sein. 

D. — Sp. IV, p. 115. Die Vorderseite zeigt das Porträt eines 
Mannes im Zylinder. Die Rückseite enthält dieselbe Inschrift wie Sa 

35 hier, p. 3 1 2. 



X Was Payne-Smith, col. 742 für ^!L^» JLL^ anfährt, ist sehr ansicher. 
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K — Sp. V, p. 115. Kleine viereckige Tessera. Auf jeder Seite 
zwei Personen auf einer Kline, und darunter TIT*. Am linken Rande 
der beiden Seiten zwei verschiedene kurze Legenden, die nicht mit 
Sicherheit zu lesen sind. Das Täfelchen scheint identisch zu sein mit 
Nords. Epigr.y p. 488, M 36. S 

F. — Sp. VI, p. 115. — a. Männliche Büste mit reichem Haar 
und Strahlen (Helios), nach rechts blickend. Ihm zugewandt ein 
Genius mit vier Flügeln, ein Rad mit vier Speichen haltend. Zwischen 
beiden steht in vertikaler Richtung: 7Q13T. — b. Mann auf einer Kline 
unter einem Fruchtbaum (wie auf B), darunter HT3t Das M scheint 10 
in Spiegelschrift zu stehen. 

Unter VII teilt Spoer eine Tessera mit, die schlecht erhalten ist, 
und von deren Aufschrift sich nur einzelne Buchstaben erkennen lassen. 
Spoer glaubt fi^, vielleicht MD^Sf, und VO^ vielleicht T\'SO als Rest 
einer Datierung, zu erkennen. 15 

In einer späteren Mitteilung veröffentlicht SPOER einige weitere 
Tesserae'. Hr. Spoer hatte die Liebenswürdigkeit, mir die Original- 
aufnahme der Täfelchen zu senden, die mir eine bessere Anschau- 
ung vom Aussehen der Darstellungen und Aufschriften gewährte als 
die gedruckte Tafel. 20 

G. — Sp. I, p. 397. Rechteckig. — a. Parallel dem längeren 
Rande in zwei Zeilen: 

Mate, 

darunter Ringe. M^te findet sich hier zuerst als palmyrenischer Per- 25 
sonenname. 

b. Sonne, umgeben von Ringen und Halbmonden, darüber, dem 
schmalen Rande parallel, ^i173. 

H. — Sp. II, p. 397. Rund. — a. Keine bildliche Darstellung. 
Eine L^ende, die ich nach der Tafel 3^ 

te 

las und später durch die Photographie bestätigt fand. 



« Noits on somt Palmyrene lesserae, JAOS XXVII (1906), p. 397—399 ni. Tafel. 
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b. Giebelseite eines Tempels zwischen zwei Zweigen. In der 
Mitte eine Tür mit zwei Flügeln, jeder in zwei Felder zerfallend. Das 
obere zeigt ein Gitter, das untere eine Figur in der Form eines M 
(Guirlande?). Im Giebel steht eine Legende, die TfV zu lesen ist. 

5 J. — Sp. III, p. 397. Die Felder haben die Form des Quer- 
schnittes eines Obelisken mit abgeflachter Spitze. — a. Mann auf einer 
Kline, die Rechte nach einer Schale ausstreckend^ die ein Schenke 
ihm reicht. In der Linken hält dieser einen Krug. Zwischen den 
beiden Personen eine Büste in einem Medaillon, das von einem Perlen- 
10 rahmen umgeben ist. Unter der Kline steht eine Legende, die ich lese: 

Vgl. Vog, 126; Nordsem. Epigr,^ p. 490, M74. 

b. Drei Büsten von Männern mit dem Modius. Darüber eine 
Büste mit Strahlenkranz zwischen zwei Sternen. 

15 K. — Sp. IV, p. 398. Viereckig. Auf einer Seite W3 zwischen 
zwei Punktreihen. 

L. — Sp. V, p. 398. — a. Person auf einer Kline, darunter 
ÄJTT. — b. Weiblicher geflügelter Genius, in der Rechten einen 
Kranz, in der Linken ein Füllhorn haltend. Am linken Rande unter 
20 dem Kranze: "*TD. 

M. — Sp. VI, p. 398. — Viereckig mit zwei ruhenden Personen 

auf jeder Seite. Anscheinend identisch mit VA 380, Nordsem, Epigr,, 

p. 491. — a unten \^X\\ so auch in VA 380 zu lesen? — b unten 

H/Sm, links oben '**1D oder "^TTl, darunter VT oder H". Vielleicht 

25 enthalten beide Zeilen zusammen fUHM. 

N. — Sp. VII, p. 399. Viereckig ohne bildliche Darstellung. 

a. ^3 p« b. [^i]3 

WäO ^31D 

Die Lesung ^U^fi in b ist sicher; SPOER liest ^UD. Der Name ist 
30 als VU'MjId „Böl wandte sich zu'' aufzufassen, obwohl H1& in dieser 
Bedeutung mehr hebräisch, als aramäisch ist. Das Aramäische ge- 
braucht hierfür lieber ^^fiflM, und dies ist auch bereits als palmyrenischer 
Eigenname gefunden. Daß das Pael im Namen vorliege, etwa im 
Sinne „wiederherstellen" oder auch „antworten'', wäre denkbar, aber 
35 diese Annahme ist nicht nötig. Über den verbalen Gehalt des hebrä- 
ischen ^^JUB s. Praetorius, ZDMG LVII (1903), p. 779. Es wäre 
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übrigens nach den Originalen zu untersuchen, ob nicht auch das bisher 
auf den Tesseren gelesene h^)p in Wirklichkeit h^^t enthalte. 

O. — Sp. VIII, p. 399. Oval. Auf a ein gesatteltes Pferd, dar- 
über ein Stern, darunter das Symbol des Bei (s. Ephem. I, p. 255 f.)* 
— b. Um eine Büste mit Strahlenkranz eine halbzerstörte Legende: 5 
-— Bf^n ^3. Hinter n ist 1 bezw. T sicher. Danach hat man viel- 
leicht auch in Vog. 137, 141 so zu lesen. Etwa ,,BeI, erfreue NN"? 
Allerdings ist es unwahrscheinlich, daß H^^^ ein Name sei. 




Griechische und lateinische Inschriften. 

Bei einer archäologischen Durchforschung Nordsyriens hat Victor 10 
Chapot eine große Zahl griechischer Inschriften z. T. mit bildlichen 
Darstellungen entdeckt ^ Von Interesse ist besonders ein längerer in 
Kefer Nebo' gefundener Text vom Jahre 272 Antioch. = 223 n. Chr., 
der von der Weihung einer Ölmühle samt Zubehör an drei einheimische 
Götter handelt (p. 182 ff.): 15 

Ici^iw Kai ZujLiß€TuXt{j Kai AdovTi deoi^ TrarptliOtc tö 
dXaio(T)Tp67nov aüv KaiaaKeuQ ndaij ^k tujv 8eu)v TTpo[a]- 
öbvjy biä No^epiou Kai Bepiwvog Kai Aapctou ktX. 

Bei der in den nordsyrischen Tempellehren beliebten Spekulation 
mit dem Geschlechte der Götter 3 wurde aus der Göttin Simi^ ein 20 



X Antiguiiis de la Syrie du Nord, Bulletin de correspondance hell^nique XXVI 
(1902), p. 161—208. 

2 „De Kalaat Sem'än on se dinge vers 1*E.-N.E et au bout d*une heure on 

atteint le village de Bassiphan Poursuit-on pendant une heure et demie i 

trayers les rochers glissants et crevass^s qui couronnent les coUines, on parvient ä 
Kefer Nebo." Mitteilungen über Kefer Nebo und seine Ruinen haben sich bei Jaqüt 
und Ibn Si^na erhalten (vgl Cl.-Gan., iiudes II, p. 52f.). Die Baureste stammen 
nach ihnen von einem alten Tempel des Nebo, doch sind sie nach Chapot mittel- 
alterlichen Ursprunges« 

3 VgL BaethgeN, Beitraget p. 73. 

4 Siehe hier pp. 84, 325. 
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männlicher Simios gemacht '. Er erhielt eine weibliche Mitbewohnerin 
seines Betyls, die anscheinend als sekundäre Schöpfung einen eigenen 
Namen nicht hatte. Daß beide zusammen mit dem altsyrischen 
Götterpaar identifiziert wurden, ist möglich, zumal das dritte Glied der 

5 Trias das Tier der Atargatis ist. Der AiuüV dieses Textes ist wohl 
erst als Träger der Göttin zu göttlichen Ehren gelangt, und er hat 
ein Gegenstück im ^tTlDI des benachbarten bam'aP. Er war vielleicht 
auch äußerlich als Träger des heiligen Steines dargestellt, wie über- 
haupt der Brauch Stelen auf Löwen zu stellen aus der alten Vor- 

10 Stellung hervorgegangen sein mag, daß Löwen die Götter tragen. 

Der Name Kefer Nebo weist auf den Kult des babylonischen 
Gottes an dem Orte hin. Ob aus ihm die männliche Simi gemacht 
wurde, läßt sich schwer sagen. Der Name konnte auch an dem Orte 
haften bleiben, selbst wenn man den Gott in ein anderes System und 

15 einen anderen Namen gesteckt haben sollte. 



P. RONZE VALLEY veröflfentlicht eine gute Reproduktion des in 
öebeil gefundenen und von DussAUD bereits mitgeteilten Sockels mit 
einer griechischen Widmung an den Hypsistos und der Büste des 
Gottes in Relief (p. 405): 

20 AIIYYICTü)|neKOYAIAPIOC|MAP0ACAHMH|I/ 

MapOag HtMÖ als Beiname eines Mannes ist sehr auffallend. Dahinter 
hat vielleicht Armni'piou (MH als Ligatur) gestanden. 

Ebenda, p. 408 veröffentlicht Ronz. einen Altar mit einer Wid- 
mung an Helios, der in den Ruinen auf der Erhöhung Qassüba 

2s(i^^aS) OSO von öebeil (Baedeker s, p. 375) gefunden wurde. Ein 

anderer Altar derselben Herkunft (p. 409) zeigt in der Front eine rohe 

Darstellung der Sonnenscheibe. Aus diesen Funden schließt Ronz., 

daß die Ruinen die Reste eines kleinen Tempels des Helios enthalten. 

Im Heiligtum des Balmarcod in Deir-el-Qal'a entdeckte P. RON- 

30ZEVALLE einen Altar mit einer lateinisch-griechischen Widmung. Der 



> So richtig Chafot und Dussaud, ^o/es de mytkologie syrienne^ p. 113. 
s Siehe auch Ephem. I, p. 255, Anm. i. 

3 Quelques monumenU de Gebeil' Byblos et de ses envirorts. ReT. bibL XII (1903), 
p. 404 — 410. 
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lateinische Text steht in ^Initialen, während im griechischen die Worte 
ausgeschrieben sind.' 

I-O-M'B-E'I-R-E-I-SE-C-S-Q-A-E 

V-LAS 
©eCDAflCDBAA 5 

KAi©eAHPAKAi06 
C IMA-KAINeCDTePA 
HPAK-ANXAPH 
N OCeYTYXHCX AA 
KOYPIOC KAfOM//;f/ 10 

WÜl'iU^o UAYm '!!■!!) 

Ronz. liest und ergänzt den Text: /(ovi) 0{ptimo) M{aximo) Bialmar- 
codi) e{f) y(unani) R{eginae) e{i) J{unani) S{imae) e{t) C[aelesti) Sipkae- 
miae) Q{uintus) A{ncharenus) E{utyches) v, L a. s. — 0€uj dTiiH BdX 
Kai Oe$ ''Hpqi xal 6e[qt] Ii^qi xai V€u;T^p(;t "^Hpqi K(öivto^) 'Avxaprivö^ 15 

EÖTUxt^^ XavKOÜpio^ kqi 0\i r|^ TTau .... Cl.-Gan. (Rec. VI, 

p. 3 5 ff.) faßt BaX als Abkürzung von BaXfbidpKobt auf und liest x^kX- 
KOupTÖg statt XavKOupio^. Im Anschluß an die Mitteilung des Textes 
behandelt Ronz. eingehend das Wesen der Göttin Sima und sucht mit 
viel Scharfsinn ihre Identität mit der «lAda^fip des Pseudo-Meliton, derao 
M9^|< von lülamath (2Kön. 17,30) und der Semiramis nachzuweisen ^ 
Die veuiT^pa ^'Hpa identifiziert Ronz. mit Julia Sohaemia, der Mutter 
des Heliogabal, die sich auf Münzen Mater Deum, Venus Caelestis, 
Juno Regina nennen läßt, und ergänzt danach die Abbreviaturen im 
lateinischen Texte. »5 

Vor einigen Jahren wurde in e§-ouweifat (Baedeker^, p. 318) ein 
Stein mit einer Weihinschrift an die Trias von Heliopolis gefunden, 
die jetzt von Jalabert veröffentlicht wird;^ 

I Bi/f ) • M • H • V • M • 

CONSERVATORI 30 

BVS-C-VAL PRO 

SALVTE-IV-BVR 

RIANAE-VXORIS 

SVAE-V-L-AS- 



X Imcription büingue de Dnr el-Qalda dam le Liban, prh de Bhyte. Rev. arch. 

1903 II, p. 29-49. 

3 Siehe auch Dussaud, Notes de mythohgie syrienne, p. 1 1 1 ff. 

3 Nouvelles didicaces ä la Triade Hiliopolüaine, Par le R. F. Louis Jal ABERT. 
CR 1906, p. 97—104. 
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y{ovi) [Oiptimo)] Mißximo) H{eHupolitano) Viencri) M{ercurid) con* 
. servatoribus C. Val{enus) (f) pro salute yu(ltae) Burrianae uxoris suae 
V. /. a. s. 

Im Anschluß an Isid. Ll^VY* hält Jalabert die Erweiterung des 

5 Götterpaares von Baalbek um den Merkur für sekundär. Es war wohl 

der Einfluß der Mysterienlehren, der nicht nur den alten Baal von 

Heliopolis zu einem Seelengeleiter' gemacht» sondern ihm in Mercur 

auch noch einen Unterweiser der Seelen beigefugt hat. 

Auch in der Widmung auf den Bronzekapitälen von Baalbek 
10 CIL III 138, 14385 b vermutet Jalabert die Nennung der Trias und 
ergänzt den Anfang zu [i-o-MV-] m-diis-helivpol- 



Die von Dussaud und Macler auf ihrer Expedition von 1901 
im IJaurän und den Nachbargebieten entdeckten oder neu untersuchten 
griechischen Inschriften (s. oben, p. 251) enthalten wieder viele semi- 

15 tische, besonders arabische Namen. Wahrscheinlich haben sich die 
Leute nicht darauf beschränkt, ihrem Namen ein o^ oder a^ anzu- 
hängen, sondern haben ähnlich klingende griechische oder römische 
Namen angenommen. Hinter manchem OödXr)^ oder OöaX^pio^ dürfte 
ein ^J^l^ oder ^^'k^, hinter Zcounpo^ ein j^y^, hinter Xaßivog ein 

2oKyiT, hinter 'Aoueiöo? {Avidus) ein HTiy stecken. In vielen Fällen 
war die Übereinstimmung sicherlich weit geringer — an Beispielen aus 
der Jetztzeit fehlt es nichts — aber wer will da die Grundform fest- 
stellen? 

I (p. 238). Dair 'Ali. ce|*APOY©e|PN€iKHC. DM ergänzen die 

25 Namen zu Z£q>op[ä BjepveiKr)^. Der erste Name scheint eher ein 
arabisches auf ü ausgehendes Wort zu sein. 

2. El-Mismiyi. coAAO|AAeiOYTOYKAY|KAAAOY. Nach DM Zo- 
aboabeiou toO KauKdXXou. Nach Cl.-Gan., RecueüW, p. 368; VI, 
p. 372 f. besser Zöaöo[5] 'Aöeiou [— i>^] oder 'AXetou [— ^] toO 

30 Kai KdXXou. 

3 (p- 239). ONAiMAeH|CAAiAA0OY. 'Ovm^de^ (vgl. auch 'OvTi- 
fxdOn Wadd. 2229, DM) ist wahrsch. ^<^, vgl. i^^ IDor., p. 123 m. 



ZaöfXaOos = W^ •xil**). 

z CulUs et rites Syriens^ p. 9. 

2 Vgl. Isid. Livy, ibid., p. 5 ff , auch Dussaud, a. a. O., p. 29. 

3 Siehe auch weiter unten p. 341 f. 
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5. Khabab (p. 240). Die sehr verstümmelte Inschrift wird von 

DM zu Zd€Ö[o? '0]jaao[ü tn]6r\aev xifi [e]€dj 'Abd[6]ijp ergänzt, Z&ebo<; 
^^ 

ist wxj»; oder in anbetracht der Häufigkeit der Form qpaaiXo^, qpaeXo^ 
'^^^ 

«=» J-*** dessen Diminutiv. Oraacg gehört ebenso wie 'ArdcraOo^ 
Wadd. 2254 zu W}f in den safatenischen Texten S während das naba- 5 
täische WISin mit D&H, riD&n zu verbinden ist. Die Nennung des 
Gottes Tin in diesem jungen Texte ist interessant. 

6. "AjLio^ Kk MaXaixa0o[?] .... xk Bäpo(ö. Es sind die Namen 
^, ^^^^;^ und y^'. 

9. Soür (p. 242). [MJdXxo^ 0Ö€[Tp<3tv6^]. 10 

11. Nedjrän (p. 243). ♦YAHCorAiEAHN[cüN]; zweifelhafte Lesung. 

12. Medjdel en-Naidat. ""Ovato^ KXdpou. Der erste Name ist 
(nab. IK'^i«!) oder ,^^Jüb IDor., p. 298 m. DM identifizieren es mit 



Recht mit "Avaio^, "Aveo^ (s 13), obwohl ersteres auch '•30 (s. oben, 
p. 166), letzteres auch ^^li sein könnte. 15 

13. Soulaim. [BJiapo^ Bipou .... 6ai^o^ . . . KoiKd^: ''Aveo^ .... 

uloi 'Avtou HXou. — Biapo^ (von DM nach Wadd. 24120 ergänzt) 

und Bipoc sind vielleicht jl^ und ♦!> vgl. WETZSTEIN a. a. O., p. 348; 
doch könnten sie auch von ^j^ gebildet sein. HXou enthält, wenn 
überhaupt so zu lesen ist, eine Abkürzung. ^KaiKct^ ist vielleicht eine 20 
reduplizierte Kurzform, z. B. zu Kaiapo^ (^^)* 

In Wadd. 2354 ist nach DM Bd&apo^ statt Bdöpo^ zu lesen, 
siehe auch hier p. 334, E. 

20. 'Atil (p. 246). "AjLiGu Tou Kaaiou . . . 9€uj "Ape^. Hierin 
ist KdcTio^ = Zy^ (IDor., p. 1837), ^S^* ^"^^ 24. . 25 

21. 6 ZajLiodeXiq qpfXe. Der Name enthält wohl ^K^Dtt^, doch ist 
die Form auffallend. 

22 (p. 247). XaTpo? 'Aoueiöou dTrontra tö irpcaKUvriTripiGV. Der 

erste Name ist y^ von dem das palmyrenische ]TH eine Erweiterung 
ist. DM identifizieren mit Recht irpoOKUViiTi^piov mit dem nabatäischen 30 

23. ... [öp]oi 'A9€X€v(ai)v auf einem Grenzsteine enthält den 
alten Namen des heutigen 'Atil. 

24. es-Souwaidä (p. 248). ZajiiaTO^ Kaaaiou. — ZajiiiaTO^ ist 
identisch mit ZajüiiaTO? Wadd. 2330 (DM). Das t entspricht am ss 



X Vgl. auch Wetzstein, Ausgewählte griechische und lateinische Inschriften^ p. 345. 
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ehesten einem stammhaften Js, so daß hier eine Bildung von 
(IDor., p. 218) vorläge. Doch kann der Name immerhin auch eine 
Bildung von ^DD mit Feminin-t enthalten (vgl. safat. HJ^DD DM II, 
790 und Wetzst., p. 364) und darin die Emphase des V auf das n 
5 übergegangen sein. — In Kdcraio^ ist «^^^ an Kdaato^, Cassius an- 
gelehnt (vgl. auch 20). 

26. el-Kefr (p. 249). oyaba|AAAN|hcan|ma.... In OuaßaXXdvti? 
ist ^^\ <~^'^ durch an erweitert, s. Ephem. I, p. 343 zu L und weiter 
unten zu 29. Steht "Avvaf^o^] da (s. zu 109), so ist es keine „graphie 
lofautive" für "AvajLio? (f-*^^)> sondern statt des V ist eine Ersatzver- 
stärkung eingetreten, wie man sie aus alten und jungen Texten belegen 
kann. Vgl. Ephem. I, p. 199 ob., ZA IX, p. 232 u. 

28. Hebrän (p. 251). Qi^xov (gen.) ^. 

29. Zaouaö[ä]vr|^ Zaßdou. Ersterer Name (in der Form Zaua- 
iSfcdvri? in Wadd. 2537, DM) ist identisch mit saf. plD (V<^. 355, DM 

II, 327), das wohl ''^^\>\yy>i (s. auch zu 26) ist. Zdßaoc ist saf. HS^T, 
-lii, oder ^^, so NöLDEKE, Beiträge zur sem. Spracfiw- p. jj-, vgl. 
auch Wetzst., p. 364. 

30. Salkhad (p. 252). 'Aßxopo^ *AaXd|iou K[ai] 'Aßao^ *Avd- 

2o^ou. — ^Aßxopo^ = ^ßj\ (NöLDEKE, a. a. O., p. 80 Anm.), wenn es 

nicht durch Metathese aus ^U3y entstanden ist — 'Aßaoq scheint mir 
nicht sicher, vielleicht ist Xdßao^ (vgl. 29) zu lesen; doch ist es aller- 
dings denkbar, dal^ der Mann seinen Namen M2fe< zu ''Aßao^ statt 'Aßa^ 
formte, vgl. p. 341,7. 
25 32. Aöön Kfe 'Aßißde. — Pdßßo^ uKoö6^o? d[7r]ö Bop6x6[a]aß6uj[v]. 
— Aöör] ist ein von >^ gebildetes Femininum, s. auch oben p. 85,9; 
'AßißdO ist JL;-;^^. Bop. scheint ein Ortsname zu sein und dürfte 
^,jti vielleicht ^ZJ\ ÄX^^, enthalten, vgl. auch Cl.-Gan, Rec. I, p. 15. 

36 (p. 253). AiXa^ov. Der Name findet sich mehrfach bei Wadd. 
30 (s. Ind. s. V.) und dürfte eine Form fafal von D^n oder D^y sein, vgl. 
auch Wetzst, p. 341. 

Die Fragmente 37 und 38 (p. 254) scheinen Zaiou (gen., jlii) 
und Aujüio . . zu enthalten. 

41. 'Ap?]oud0r]g K[aiJ fapriXou. Der erste Name, der von DM 
35 nach 174 ergänzt ist, enthält vielleicht i^^. — rdpnXo? ist ^fc5;^- oder 
saf. ^K^y, wenn es nicht (ur fdpfin^o^ verschrieben ist. 
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42. ['EttJi OudXevTO? xal [ej^jbiou, s. p. 326 und zu 28. 

44. 'Ormän (p. 255). Ndxba^ «= «^^, s, LEW, Neuhebr, Wib. HI, 
P* 333 ä; vgl. auch den punischen Namen n:i^. 

45. Qaisama (p. 256). MdSipo^ ZafA46[ou], s. oben p. 85x6. 

46. *Oßdßou, gen. — c-4?^- 5 
50. Bouräq (p. 257). 'Eiri irpujT B€ppu)Kav[ujv? A]u9ou 

Zoß£o[u] .... AiXXou. Der Name Bep. ist jedenfalls mit dem heutigen 
Bouraq identisch, dennoch scheint es mir möglich, daß darin X\% ent- 
halten ist. Xößeo^ ist ^y^ (vgl. NöLDEKE, Beiträge, p. 77) oder 
*^^:^^ zu nD2{ s. zu 29. A(XXo( dürfte mit saf. 7*T identisch sein, s. 10 
DM, p. 128. 

51 (p. 258). 'OXicpou Kttl 'Avdxou Kai Boölpou. Zu "OXecpo^ vgl. 
Ephem. I, p. 327 m. ''Avaxo^ ist vielleicht «^U^, wie auch das safa- 

tenische 1^, das freilich auch «^^^ IDor., p. 248, 305, "Aveixog (vgl. 

» ^ » 
64) sein könnte. Böbepo^ ist ß,^> 15 

56. Melah es-Sarrär (p. 259). Zaio^ 6avvo[ü]pa. Der Vater war 
«n^^ „Ofen", d. h. „Hitzig** genannt. 

58. ''A[a]a[t)]o^ 9al^aXXou, JJUi ^ ^ (oder wxiLll) jJ^\. 

59 (p. 260). AYCHIOC. Sehr unsicher; vielleicht aychaoc = 
^8^^\. 20 

60. AöcTo^ AöjLiou. — 61. Mouxtoo(g) . . . xi "AWo^ Apou- 

060^. Der erste Name ist identisch mit Mcx^cTo^ Wadd. 2056 und ist 
vielleicht ^ y ^Sf^. Auch der dritte Name ist jedenfalls semitisch, scheint 
aber nicht arabisch zu sein. 

63. Hoyyet Hibikke (p. 261). Aöao? MovtMo[u] -= ^.JuXi ^^^ ^'^\. 25 

64. 'Em 'Aveixou ou€TpavoO Kai ZdxXou 'Aodbou Kai 'AÜCou 
AXdpou. Zu "Aveixog vgl. 51. ZdxXo^ wohl von Jij (vgl. Jlftj 
Qamüs III, p. 377,0) in der Bedeutung „fälschen", s. DOZY, Supp/. I, 

P. 594. 

65. rau9o^ Xafpou, jIjL ^^ ^^. 30 

66 (p. 262). OuaßaXXdg NeKßdGou. Der zweite Name setzt eine 
Form iSXS voraus. Nabatäisch findet sich Upi, vgl. Nordsetn, Epigr., 
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67, 'Aveixoq Kai XeeiXoq uloi 'AßöaXXoö Kai 'AajuiaOog MaEiMOu. 
Zu X^€iXog vgl. Ephem. I, p. 328, 20. 'AßöaXXoö gehört zu 'AßöaXXd?. 35 
AajLiaöo? — v.:x^\ zum häufigen noty = cUxU». 
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68. 'AZeiJoq A ... — 69 (p. 263). 'AcJaiaden 'AXßnXou. Der 

erste Name, unsicherer Lesung, gehört vielleicht zu t^*-*^ IDor.,. 

p. 73» doch sind auch Bildungen von J^^, J^ u. a. denkbar. In 

aXß ist v...-^ oder «..^'J^ (s. zu 112) enthalten. 
5 70. 'Avaxo? Zdöbou. Zu 'Av. vgl. 51. Es ist unnötig Zdböo^ 

in Zaabo^ abzuändern, s. zu 26. 

71. In einem Graffito zwischen en-Nemära und Ghadir ed-derbv 

Au|io(0 Mouaxxoq Zdßouboq "Otvo^ cpuXnq Aut Für Mouaxxo^ 

liel^e sich etwa ^Ia^ „Raufbold" heranziehen, doch ist vielleicht moy 
10 von AXXOC zu trennen, vgl. Wadd. 2200. Zdßoubo^ ist >y>) oder >y^ 

vgl. Ephem. II, p. 21. "Ojvog gehört wahrscheinlich zu c^^. 

Bildungen von diesem Stamme s. Qamüs IV, p. 209 und IDor., 

p. 288 m. Auch in Vog. Saf. 389 (über dem Höcker des Kamels) 

steht vielleicht \^Ti als Name. 

15 72. Ech-Chouraihi (p. 264). 'Oßßri döcXqpri Kai 0a(TaifXi> 

Tuvr|. — "Oßßn enthält v^-a. mit der griechischen Femininendung s. 
zu 32. Das erste ß soll sicher sein, danach lesen DM auch in 
Ephem. I, p. 329,31 so statt "Oaßr]. Der zweite Name enthält ein 
aus OadateXo^ ^M^fi gebildetes Femininum. 

20 74. Er-Rouchaid6 (p. 265). 'Ek irpovOa^ Oecrdvou 'Afiepou xfe 
'löbou NaToaou Ke AiXXou 'Oß^öou. — 0€(Tdvr|^ enthält wohl eine 
Bildung von ,J^y vielleicht ein erweitertes ^x^i vgl. IDor., p. 25001,. 
309 u. "lööo^ wird von DM mit safat. iy identifiziert. NdToaog ist 
^y>^ „Schmutzfink", wenn sich nicht das äthiopische "IT*^ zu den 

25 Leuten verirrt hat Zu AiXXo^ vgl. 50. 

y6. MouYbdou (gen.). Eine Form J»**-«, wahrscheinlich o^ 
„nützlich", doch vielleicht auch zum Stamme ^o^ gehörig, der in ver- 
schiedenen semitischen Sprachen Eigennamen geliefert hat, oder auch 
von iJ^Ä., Ij^ etc. 

30 78 (p. 266). Die Zeichnung hat CAB|eTOAAAOACeBoeHM . . ., wo- 
für ich Zaß^Töu Moucrißou (od. Moudepou) vorschlage. Der erste 
Name wäre \^\^ oder ^^^ der zweite entspräche ^flüü der safat. 
Texte. Leider ist das B nicht sicher, so daß man auch hiernach nicht 
entscheiden kann, ob der safatenische Name ^J^D oder *\)^fiSfD zu 

35 lesen sei. 

79. Kabd^ou gen. = ^Si „kühn", eigentlich „Kühnheit". la 
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den safatenischen Texten ist Dip häufig, das aber hie und da auch 
^^U sein kann, vgl. Ephem. I, p. 329, 23. 

81. Behem (p. 267). aeaagkc läßt sich zu OöaeXden? «= n^HI, 
ia5\^ ergänzen. Kaßavo^ ist, wenn es dasteht, ^J!^^ vgl. Qamüs IV, 
p. 252 unt. 5 

Z6. Khirbet el Qara'a (p. 269). Ziöo^ Bdvio^. Der erste Name 
ist ^j, im zweiten vermute ich eine Kurzform von (^^ + x mit der 
hypokoristischen Endung i. Bdvio^ steht wohl für Bavfou. 

88. Oumm el-Qotain (p. 270). Zaßaioq MaX^XOW- ^^ "^^ '"Sl 

89. "Aaaöo^ 'Atöou. J^lp ^^ (oder ajtL\) j^\. 10 

91. Teil Ghäriy^ (p. 271). ^6<To^o^ TapZdvou — ^^ ^.^^ 
^y^) (DM). Das zweite Wort kann ich als Personennamen nicht 
belegen. 

92. AÖ60Ü ZaXdfiou Kfe '€Mpdvou Bdaaou. — '€^pdvr|? (verstüm- 
melt auch in 135) ist c>^^^* Dieser Name ist nicht erst aus D*lDy 15 
gebildet, sondern von Hause aus arabisch und für diesen eingesetzt. 
In Bdcxao^ ist ein arabischer Name (vgl. Ephem. I, p. 328, 11) an das 
römische Bassus angelehnt. 

93 (P- 272). 'Avdfiou K(ai) 'AßfcicTap. Es ist möglich, daü Aß, 
wie DM annehmen, aus M*1t^1TT3y abgekürzt ist. 20 

94. Ceo^ Kfc *P6€0^ Kfe 'Ivo^ K^ AÖ60U. — Poeo^ scheint mit 
Paaio^, ^yi (Ephem. I, p. 214 ob.) identisch zu sein (DM). Zur 
Wiedergabe des y durch o s. hier p. 277, 13. Für -»li; IDor. p. 242^, 
das hier in Betracht käme, hat Qam. IV, p. 332 ^ >ijbj. Zu *lvo^ 
s. Ephem. I, p. 328, 20. 25 

95 (P- 273). 0auo|iO^ GaifAaXXoö « <UJ\ ^ ^^ ^ty (DM), 
vgl. auch Kanaan. Inschr., s. 23 und oben p. 329, 58. 

96. [''AJveMM? <l>ci[p]eK0[uJ = J5^U ^^ ^U (DM)* 

98 (p. 274). [6]€)Lißfi[X]oq 'Aöiou « ^ji in ^n-D^n. 

104 (p. 27s). *Hpu)(aaij •AaXdfiou ToaiVou ToO ro(jd[Mou] = ^Jul)i 30 

r*^^ ort ^^) c^^- 

105. Poöqpo^ 'Av^[|Liou]. 

107. 'Anz (p. 276). 0afidpri, s. hier p. 85,7. 

109 (p. 277). *E7To(n(Tav TLu Getjj Aouadpei .... Upeudovre^ . . . 
A{i6o[5 M]a(Tdxo[u] AuGo^ 'Ave^ou AöOog 0ai)Liou. — "AvvajLio^ Kd&ou 35 
^Ko5ö|iov (dir oJKobö|iioq). — MdcTaxo^ entspricht dem safat. ^DD, das 
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eine Abkürzung von ^K3DD, MaddxnXoq = bHd^^ (vgl. TJJfcJ und 
rriHK) ist. Zu "Avvafio^ siehe die Bemerkungen zu 26. Kabo^ — «x^ 
(DM), vgl. IDor., p. 124^. 

HO (p. 278). ..."AGe^o^ uloi Boaißou t-^^ ^^ <^}*-^ (DM). 

5 112. Ouiepou (gen.)- Die Lesung scheint mir in Ordnung zu 

sein und eine Abänderung in OutOpou, so nahe sie auch liegen mag 
(Cl -Gan., Rec. V, p. 385), unnötig. Es gehört zum St. y^ (vgl. p. 349f.) 
und bt ein Diminutiv j^, zu dem aus 7t<;U bezw. /t^^ (safat. 
^Kiy, griech. fdpriXo^ (s zu 41), oder faipiiXo^), abgekürzten ^U oder 

10 j^ (saf. *iy). Diminutive scheinen mir auch in safat. 7HTy (vgl. ^\ w)^.^) 
und yy vorzuliegen. Übrigens stelle ich auch ATpviXoq zu ^M^ 
(vgl. AöOo^ = JIj^, "Avcmo^ — fU u. and ), dasNöLDEKE, SBBA 1880, 
p. 763 f. von j^^ ableitet. 

113. Sabha (p. 279). "Afipo? 1daou ■= ^l?\ ^^ ^^ (DM). 

15 114. Simdj. PoeqpdQn, wohl ^.«i^. PecivdOn Wadd. 2488, auf 
das DM hinweisen» dürfte iJ^^ oder ^f^) sein. 

115. Cl-Gan. schlägt Rec. V, p. 385 die Lesung Taßea^ Oöpou 
vor; zweifelhaft. 

116. ZaßTvog Zi^^[o]u. Der zweite Name dürfte ^Otf, eine Kurz- 
20 form von \(ftKff oder ähnl. enthalten. 

118 (p. 280). ''A(TXa[|Li]o^ Zrjvuiv. Nach Cl.-Gan. a. a. O. für 
Zr|vu)vog abgekürzt. Der Mann mag eigentlich j45 geheißen haben, 
s. die Vorbemerkung, p. 326. 

121. Oumm el-Djimäl (p. 281). Zipo^ Kaaidvou. Der erste 

25 Name ist nicht ■= lupog, sondern arabisch, vgl. z. B. ^jLü Qam. II, 

p. 47 1. ult. und IDor., p. 328 unt. Wegen des zweiten Namens, s. 
zu 20, 24, 26. 

122 (p. 282). ZapeTboq 'Aoueiöou, s. oben, p. 85, ipflf. 

123. 'Paövden Zapeiöou. Gehört zu ^>^, vgl Qamüs IV, p. 223, 
30 s. V. und n° 134. 

126 (p. 283). 'Acraboq lafidpou. jXiT ^^ (oder j^A-if) jJi\, 
s. oben, p. 124 und Cl.-Gan., Rec V, p. 386. 

127. KOZ|eA©H|MecDPeTie. Vielleicht KoCea 0?m€uj(q); bei der 
näher liegenden Lesung KoCeden bleibt für den zweiten Namen nicht 
35 genug übrig. Anscheinend eine Form von ^^ mit t<D^n oder ^D^n 
als Patronymicum. 
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128. Zaßöäq *la|i[dpou] « ^CJo nn «nat (DM). Der Name 
'Idjuapo^ findet sich auch noch in 129, 131, 132. 

133 (p. 284). Aöeo^ 'OiTiöou j4^\ cri ^i^ (DM). 

134. Tobdva AöGou ^^ C^ c^^.^» Q^™- IV, p. 223, 18, doch 
vgl die Randglosse. 5 

136. Es-Soummäqiyät (p. 285). ayaaaoy. Es ist *^>J^ saf, yx\^, 
s. Littmann, 5^w. Inscr,, p. 118 und hier p. 351 unt. 

138. 'Oßdöou = sx^. 

139 (p. 286). coX|HNO|eN8. DM lesen Cöxn Noivou. Hier 
könnte Nöevoq — « ^;^y „Fischel" sein. Doch sollte nicht NOeMOC 10 
(= ^^ii) oder gar Coxnvo^ "Evou ^;JS ^^ o4^ dastehen? Dann 
wäre j;^ eine Abkürzung von ^t^cr^S phön. h^y, "GvuXo^. 

159. Kharabä (p. 291). foXcMO^ = ^. 

163 (p. 292). Nü^cpc K[t] NcpecTbe?" WEacrGe 'OvcZdenv *OXd- 
<pou .... — 'OveZden ist *j^ (DM). Zu "OXeqpo^ vgl. p. 329, 51. 15 

OudXaGo^ Ephem. I, p. 333, 75 ist richtig. Für 78 (p. 334) wird 
meine Vermutung, daß der erste Name eine Umschreibung von «^^s. 
enthalte, bestätigt; es stehe wahrscheinlich 'IdouOoc da, s. zu 112. 

165. El-Mousaifir6 (p. 294 -« Wadd. 2070c). *AvdfiOu Nacrarj- 
Xou. — rablou Coaf^ou «» f\i^ ^^ \3»>4- — 6(6)i|ioöou[(Tdpou^] — 20 
«•«fTTD^a — 'OTdcTou Mdvou, vgl. 5. 

166. Der'a (p. 295). 'AMeipriXo^ Nalfiou. Wahrscheinlich ^^ry*^ 
und f>«i oder ^U. 

169 (p. 299). 'Aqpr]Xac BnXdou. Über den Sinn des ersten Namens 
bin ich im Zweifel; der zweite ist = BnXaio^, ^'ja, vgl. auch p. 34120.^5 

172. Nawä (p. 297). 'Apoudön? (gen.). Der Name enthält eine 
Bildung von >^, wenn es nicht ein Kompositum mit ?^ ist; vgl. 
übrigens auch 41 und 174. 

Auf einer anderen Inschrift von Nawä glauben DM PaTaiXou ge- 
lesen zu haben. Das wäre xS^), und so hätte man dann auch ' PdYeXo^ 30 
Ephem. I, p. 328, 20 aufzufassen. 

173. Aqrabä. ZdXou, gen., vielleicht jii», vgl. QamüsIII, p. 38816. 

174. 'Apouden, s. zu 41. 

175 (p. 298). Grenzstein. . . . XiGov biopiZovTa öpou^ |inTpOKU)|iia^ 
*AKpdßii5 Kttl *A<Tixu)v .... AouKiou Kaid[)iou] KnvaiTopiq. In 'Adxwv 35 
vermuten DM das heutige Oumm 'Osidj, östlich von 'Aqrabä. 

Lidzbarski, Ephemeris II. ^3 
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Im Frühjahr 1904 nahm R. Savignac im IJaurän einige griechische 
und lateinische Texte auf, die er ohne Kommentar, die meisten auch 
ohne Umschrift mitteilt*. 

A. — 5 (p. 94). Auf einer Basalttafel in Taijibe zwischen Dera'a 
5 und Bosra. AnDH|AOCCO|AiMOC|BOYAe|THC e|T p. Der Name aabhaoc 

ist nicht vollständig. Darüber ist wenigstens eine 2^ile weggebrochen, 
an deren Ende c oder CO gestanden haben wird, so daß der Name 
Z(o)dößiiXo^ lautete. Vorher hat etwa jivtiMetov gestanden, so daß 
dieser Name ebenso im Nominativ statt im Genetiv steht, wie Zöatpo^, 
10 oder 6dp(T(€)i ist zu ergänzen, und dann hätte der erste Name eigent- 
lich im Vokativ stehen müssen. 

B. — 7 (p. 95). Auf einem Steine in Ire. Die erste Zeile ent- 
hält den Namen f A]ßöap4Ta[?l «= iS^l*. oSS. 

C. — 9. Auf einer Basaltschwelle in Segnen NW von Qanäwät. 
15 In der dreizeiligen Inschrift finden sich die Namen: Z. i: natamoc; 

Z. 2: AYMOY AYCO[y]; Z. 3: KACCICCA MAKeOY — BCX^eOY. Ndta^O^ 

ist eine Kurzform von saf. ^«Dbi (DM II, 758, 793), NaTafieXo^ (Wadd. 
2127), d. h. hn^, und entspricht saf. DD^ (Vog 234, DM 24S(?), 
II 902). Der Anfang von Z. 3 ist wohl wie angegeben abzutrennen, 

20 obgleich die Abänderung zu KACCIOC nahe liegt. Es hängt nun von 
der Größe der Lücke zwischen der zweiten und dritten Zeile ab, ob 
man kaccicca, d. h. HBf^J? als Nominativ oder Genetiv aufzufassen 
habe, s. auch oben p. 277, Anm. 6). makcoy entspricht MaKKaTog T?D. — 
Bocrdo^ ist viell. (<t^, oder auch eine Kunja ^J^ y^O)- 

25 D. — II (p. 96). Im selben Orte. "Ajuepo^ Zoaijiou dnoeaev. 

^.^ C^ ^^. COAYMOY der Kopie ist in COAIMOY zu berichtigen. 

E. — 12. Auf einem Fragment in Murduk. { ;/ ayiinoy baaapoy 

KAI MAZIA/////) KAI XACeTOY APABIOY. Den Anfang hat man viell. zu 

ANINOY als Genetiv von 'Aviva? = HJ^JO abzuändern. Doch läßt sich 

30 auch AYI abtrennen und dahinter 'Ivou lesen. Bdbapo^ weist auf eine 
Aussprache bad^'r hin. MAZiA ergänze ich zu mazianoy und identi- 
fiziere es mit pyo in palmyrenischen und safatenischen Texten. Xd<T€Tog, 
das auch Wadd. 2298, 2544 vorkommt, ist ein durch das Aramäische 
beeinflußtes \^\^ = J»-^^*, vgl. p. 265 s. Ha. 

35 F. — 13, in Negrän. "Ajicpo^ 'Avdjiou tou Täpou Capnvöq dnoin- 
<T€V ?TOu^ Ö€UTdpou dKGCTTOÖ ßaaiXIwg. — Zu fäpo^, der Abkürzung 



« Glanures ipigraphiques. Rev. bibl., Nouv. S^rie II (1905), p. 93 — 97. 
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eines Namens ^Iä. oder ^U + nom. div., z. B. von rdpiiXo^, s. oben, 
pp. 328, 332, s. 41, 112. Steht für CAPHNOC etwa caihnoc Zainvö^? 
Der Name des Königs wird auch auf dem Steine gestanden haben 
oder noch stehen. Es ist vermutlich einer der letzten Nabatäerkönige, 
die über 22 Jahre regiert haben. 5 

G. — 15. Auf einem Grabsteine in Maha^^e .westlich von der 
Leg^a. AArreoc CAepoY. Adtrco^ halte ich für eine Kurzform ^öj? 
von J>ü>- — Cdcpoq kann ^^ oder ^Uo sein, wenn es nicht eine 
Form 0a€Xoc = »Ua* ist. In diesem Falle wäre es etwa «^«jv^ 
(IDor., p. 213), oder ^-j^C^ (zu ^.J^, Qamüs II, p. 653, auch südara- 10 
bisch), s. auch ob. p. 332, s. 121 zu Zipo^. 

H. — Ebenda p. 99, s. n** 3 wird ein Grabstein aus der jüdischen 
Nekropole von Jaffa, jetzt im Besitze des Baron Ustinow, mitgeteilt: 
MTm6pi(ov) Mevaaan wiou 'Aßßi. Der Name ist '•n« 11 TW'^X^. 



Auf der Exkursion der Ecole nach dem I^aurän im Frühjahr 1905,15 
von der sie den interessanten nabatäischen Text hier p. 262 heim- 
brachte, wurden auch mehrere griechische und lateinische Inschriften 
gefunden, von denen wiederum einige semitische Namen enthalten ^ 

J. — 4 (p. 597), aus Djizö („un village situ6 sur les deux c6t& 
de Pouadi ez-Zediy ä trois petites heures ä Touest de Bosra'*), christ-20 
liehen Ursprunges .... HAI8 ON€Nö TONrOMi, „des Elias, Sohnes des 
IJunein"; die folgende Gruppe ist dunkel. 

K. — 13 (p. 602), aus Bosra. BAN|eNH| CAAeojY. — Bav^vii ist 

^^^L^ vgl. den Mannesnamen ,^J<^,t Qamus IV, p. 200 ob. oder ^^^^-^ 

von dem als Frauennamen belegten ^Jtu, s. Qamüs ebda, und IDor., 25 
p. 6j ob. — Zaödog ist ^TJ^t^. 

L. — 15 (p. 603) aus Charaba. ANAM|OCOP|AiAOY. Cl.-Gan. 
schlägt vor (p. 181), hier und in Wadd. 2203 d OPAIAOC in copaiaoc 
abzuändern. Dazu liegt gar kein Grund vor. Denn 'OpaiXo? ist JjJ^ 

(safat. Vw, das aber auch jJS ^^^^ könnte), also ein Name wie «.^.^^liCo. 30 
Beachte übrigens "'OpmXo^ mit ai, während sonst qpoeXog, (paeXo^ 
häufiger ist. Das j war auch hier der Imäle im Wege. 



I Fr. Fr. M. R. Savignac et M. Abel. Inscriptiom grecqtus et latines, Rcv. bibL, 
Nouv. S^rie II (1905)^ p. 596—606. Vgl. auch N^ouvelUs imcriptions latines et grecques 
du Hauräfif Cl.-Gan., Recueil VII, $21, p. 178—182. 

23* 
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M. — i6a, in öubeb. 'AvajLiog *Aou[i]tou. In dem in diesen 
Gegenden häufigen 'Aou(€)tTO^ ist ein aus >^ gebildeter Name dem 
lateinischen avitus angeähnelt. 

N. — i6b, ebenda. Die Verff. kopierten ACCAN|oceN|OY und 
5 deuten es als o^^«*"^- o^ ^U*^ä.. Cl.-Gan. identifiziert diese Inschrift 
mit Wadd. 2 191 und kombiniert beide zu 'Ao'cmo^ "Evou. Dies ist 
^>^ ^^ ^^. Zum zweiten Namen s. oben p. 333, s. 139. 

Über die epigraphischen Ergebnisse der Princeion University Ex- 
pedition to Syria wird von LlTTMANN kurz berichtet*. Im Qaurän 
10 wurden ^^6 griechische und 45 lateinische Inschriften — alte und 
neue — kopiert. In einer Inschrift von Umm-el-öimäl soll von einem 
deuj ZöXfiw, in einer anderen von Aappa die Rede sein. Ersteren 
identifiziert Littm. mit dem "dn der Inschrift von Teima, letzteren mit 
«"^yn K^B^n (s. oben, p. 262). Diese Transkription würde freilich meine 
15 dort gegebene Erklärung des Gottesnamens t^l^M in Frage stellen; 
doch ist die Art das ^ wiederzugeben sehr mannigfaltig und die Dar- 
stellung von aVa oder a'ara durch ein doppeltes a und außerdem durch 
ein verstärktes p nicht ausgeschlossen. Die in Si' gefundenen griechi- 
schen Inschriften werden ganz, zusammen mit den nabatäischen, in der 
2oRev. arch. (s. oben p. 260 f.) ediert Sie enthalten einige bekannte 
arabische Namen und werden von Littm. richtig identifiziert. 
O. — 7 (p. 411). Oupo5«nin. 
P. — 9. MaX€ixäe[ou] == TO^^D. 
Q. — II. [XdcTjeTO^ •Avdfi[ou]. ^\ ^^ k^il^, s. zu p. 334, E. 

25 R. — 14 (p. 412). IdfAeGo^ Zopaixou *^.^ 0^ c-^lio. 

S. — 15. MaaaxnXHi öaifiou = ^ ^^ ^«^iLiJi, vgl. p. 331, 
zu 109. 

T. — 16. Tavdvou s. zu p. 260, Z. 

In der Inschrift Wadd. 2440 (in der Moschee in 'Ahire, dem alten 

3oA^rita in der Trachonitis) liest Cl.-Gan.' lu y^vct *Abpiavöc 

TTaX^uprivög ,|NN in y, stammend aus Hadriana Palm3rra'', statt 
(oreNei als €\xi Wort und als Gottesnamen aufzufassen« 



» American youmal of Archaiology^ Second Series, Vol. IX (1905), p. 400 — 41a 
a Le priUndu dUu Ogenh, Recueil VI, % 29, p. 283—287. 



Griechische und lateinische Inschriften. 337 



Mit Unterstützung der französischen Regierung untersuchte Pater 
Germer-Durand die von Trajan angelegte Straße zwischen Bostra 
und Philadelphia ^ Er fand etwa 60 neue Meilensteine mit Inschriften, 
die außer dem Namen des Kaisers auch den des derzeitigen Legaten 
der Provincia Arabia enthalten. An der 11**" und der 36"*** Meile 5 
von Bostra aus fand er eine Inschrift, die den Wahballat Athenodorus 
von Palmyra nennt: 

U. IM CAESARI L IVLIO 

AVRELIO SEPTIMIO 

VABALLATHO 10 

ATHENODORO PER 
SICO MAXIMO ÄRA 
BICO MAXIMO ADIA 
BENICO MAXIMO PiO 
FELICI INVICTO AV 1$ 



Auf der von den Herren Jaussen, Savignac und ViNCENT unter- 
nommenen Expedition nach dem Negeb (s. oben, p. 263) wurde auch 
eine Anzahl griechischer Inschriften gefunden, die im Anschluß an den 
angeführten Bericht veröffentlicht werden. Sie sind alle christlichen 
Ursprunges. 20 

V. — 12 (p. 253). Auf einem Grabsteine in Umm 'agwe. Auf 
der Karte des Negeb in Baedeker*, p. 137 ist der Ort nicht ver- 
zeichnet, doch scheint er zwischen Bir es-seb a und Chalasa zu liegen. 
Vixf\ lujdvvou rdöou. Der zweite Name ist HJ oder ^xa^., vgl. auch 
Wetzst., p. 349. 25 

W. — 15 (p. 255). Auf einer Stele in Chalasa. 'AXoXccpa edp0i. 1 
Oöbiq 606vaToq, In dem Namen vermute ich ii-^Iill oder AJLJiJ*, 
s. Ephem. I, p. 327 m. Die Trübung der a in öGövaio? ist inter- 
essant 

X. — 17. 'Abörja ^TUJV x]. Der Name ist wohl ein Femininum 30 
zu 'AÖÖ0105, *Aöbdo5. 



I VgL BuiUtin archiologique du ComiU des travaux historiques et scieniifiques I903, 
p. CXV-CXVIII. 
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Die zuerst von JoüGüet im Bulletin de correspondance heUenique XX, 
p. 177 ff. veröffentlichte Soldateninschrift aus ASmunen (Hermopolis 
Magna) enthält eine Anzahl semitischer Namen, die S. Fraenkel, 
Hermes XXXIII (1898), p. 33 5 f. zu bestimmen suchte ^ Nach der 
5 Neuausgabe dieses Textes durch MiLNE' ergänzt Fraenkel seine 
früheren Erklärungen 3. Ich teile hier aus MiLNE's Text das semitische 
Sprachgut mit und iiige die semitischen Äquivalente hinzu» wobei ich 
verschiedentlich von Fr. abweiche. 

Kol. I, Z. 8. AAAAION A ANOY. In AaXXfujv sehe ich eine hybride 

10 Form wie Zaßöiuiv, MaXxiwv, XaXßiujv, 'ACiCiujv (vgl. Ephem. I, 

p. 218,6; II, p. 81). Aus diesen Namen geht die Neigung hervor, 

dem ersten semitischen Bestandteile die Form qatl zu geben. Daher 

Mf IM 

könnte das arabische Prototyp etwa J> oder J>, AiXXo^ (s. oben 
p. 329 zu 50) sein. . Allerdings läßt sich auch baXX seinerseits als 

15 Abkürzung einer triliteralen Bildung auffassen, von der der zweite 
Konsonant, wie häufig bei diesen Kurzformen, zum Ersatz verstärkt 
ist. — Der Name des Vaters ist nach den sichtbaren Resten und der 
Größe der Lücke vielleicht zu Mdvou = ^^yci zu ergänzen. — 
Z. 15. OiXoKXfig MaXi'xou. — Z. 21. Zaßiva^ <|)iX[f|Tnrou. — Z. 31. Kottiuiv 

20 BnaäTo?. — Z. 34. KoTTiuiv 'Aßödou^. Im ersten Namen vermute ich 
dieselbe Bildung wie in AaXXiwv. Er hat statt a unter Einwirkung 
des Explosivlautes. BncTd^, das sich auch sonst in diesem Texte 
findet, enthält den Gottesnamen Bes. 'Aßbiou^ gehört zu aßb^^, 
also abde, vgl. Ephem. II, p. 9. — Z. 40. 'AßbÖKw^ 'AxaioO. Der 

25 Name des Sohnes ist D}P jJl^, s. weiter unten. 'Axaiög ist wohl an 
einen Namen • ♦ ♦ "n« angelehnt, wenn es nicht geradezu eine Form 
••BJJ ist. — Z. 43. •AXdHavöpog MaXixou. — Z. 57. XaXaqpdvrj^ TTdirou. 

• Der Name vermehrt die von NöLDEKE, Beiträge zur sentit. Sprach- 
wissenschaft^ p. 98 f. verzeichneten Bildungen von ')^n, vJdaL um eine 

30 neue Form. Die Wiedergabe der Gutturalis durch x (vgl. dagegen 
III, 80) weist darauf hin, daß der Name arabisch, d. h. ^UldL, ist. 
Zur Endung dvrig s. oben p. 277. — Z. 59. 'Qpiujv Aöeibou. 



» Vgl. auch Cl.-Gan., Rec. VI, p. 2 13 f. 

3 Catalogue ghtiral des AntiquUis Igyptiennes du Musie du Caire — Greek Inscr^ 
titms by J. G. MiLNE, Oxford 1905, p. 25 fr., s. no 9296. 

3 Zu den semiüsch'grieckuchen Eigennamen auf ägyptischen Inschriften. Archiv für 
Papyrusforschung IV, p. 169 f. 
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Kol. II, Z. 18. 'Api(TTO)idvn^ AaXotXou. Fraenkel faßt AaXdi- 
Xo^ als ^IJ^T nach iT^'^j Neh. 6, 10 oft. auf. Es scheint mir eher ein 
Diminutiv der Form QaaiXo^ zu J>, Ji (s. zu AaXXiuiv) zu sein. — 
Z. 32. Xdßa^ 'HpoqpuiVTO^. Vielleicht Ha«3 „dem Vater aus dem 
Gesichte geschnitten", s. auch oben p. 40. — Z. 35. 'ATroXXoöUipo^ 5 
ZaßßörjXou. Die Verdopplung des ß in ZdßßöiiXoc ist auffallend; 
vielleicht ist sie durch Kurzbildungen, wie ZaßßaToq, Zaßßia^ veranlaßt. — 
Z. 63. 'Hpd? MiXixou. Nach der Form MiXixoq war es anscheinend 
ein Phönizier. In 'Hpcl? mag ein mit rr\T\tff}f zusammengesetzter Name 
stecken. — Z. 74. Tdeacg 'Apnou. Zu P. vgl. Wetzst, a. a. O., p. 364. 10 

Kol. III, Z. 9. 'AKajiidvn^'Aßö^oug. — Z. 13. 'AttoXXwvio? MaXixou. — 
Z. 25. 'AttoXXiuvio^ Mevvlou, Der Name des Vaters ist -= MavvaTo^, 
^iyo vgl. p. 283, L. — Z. 35. 'ATTiwiV 'Aöaiou. Der erste Name hat 
dieselbe Form wie AaXXiujv und gehört zu liiH C^'^^), ^iD Attciio^ 
oder zu fc<^y, )b^y}f etc. Der zweite entspricht dem sonstigen 'Aböaiog. — 15 
Z. 37. AaKiTaq Armn'^P^ou. Fraenkel deutet Aok. als k^ (vgl. z. B. 
IDor., p. 104 unt.). Auffallend ist die Endung a^ statt oq. — Z. 40. 
AaXdiXo? Auefbou. — Z. 44. Albiujv Aioqpdvou. Nach Fr. J^l* + iujv. — 
Z. 52. Zaßßiag ATijLidTO^. — Z. 70. 'OßaToq Aiöü^ou. Vgl. zu Oß. ^i 
(Fr.) das sabäische D^iK DLZ 1902, col. 147. — Z. 71. MiXixoq 0pdcyu)-2o 
voq. — Z. 76, E^vujv 'Pdßßou. Eine Abkürzung von Paß(ß)TiXo^ etc. — 
Z. Tj, AttKiTtt^ AibujLiou. — Z. 78. Aibu|Lioq MiXixou. — Z. 80. 'AXaqpdv 
Keq)dXu)VO^, s. zu I, 57. — Auch in diesem Texte hat öfter der Vater 
einen semitischen, der Sohn einen griechischen Namen als umgekehrt. 

In demselben Bande, p. 3 5 ff., teilt MiLNE auch die Weihinschrift 25 
von Mitrahineh neu mit, die namentlich wegen der vielen mit Koa 
zusammengesetzten, also edomitischen Namen ' bemerkenswert ist. Ich 
stelle hier nach dieser Neuedition die semitischen Namen zusammen. 

Kol. I, Z. 4. [NiKiaq Koajaödpou: njTDp. — Z. 5. [K6(Tpa|aoq 
Ko(T]vaTdvou: ]rü"Dp "IS DTDp. — Z. 10. ['ATroXXoqpdvn?] AuqprjXouiao 
^«ui^. — Z. II. [*ApT€^ibu)po]^ TttT^TOu. JaÄ.^ odcr iai^ gibt es 
nicht, daher muß man zu anderen Kombinationen greifen, f könnte 
für J5, oder t, J» für is> stehen, wenn man nicht die geringfügige Ab- 
änderung zu 'PaT^Xou vorzieht. — Z. 12. [NiKiag Au]ör|Xou: ^W>^. — 
Z. 14. [ATmrJTpio^] ZabönXou: ^KjJLo. Zur Verstärkung des H als 35 

X Vgl. NÖLDEKE, MBBA 1880, p. 771; Baethgen, Beiträge %ur sentit, Religims- 
geschickte, p. 11. 
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Ersatz für das V s. p. 328, zu 26. — Z. 15. ['AXdEavbp]oq Necrpaiou: 
^?3, s. oben, p. 300,4 oder '•^BfJ, dessen VoUname ein Kompositum 
mit dem arabischen Gottesnamen j-iU war. — Z. 17. [Ko(T|LidXax]o^ 
'A^^;aXd^Oü: WD^^y "yi T^O'Op, vgl. oben, p. 303 m. — Z. 21. [NijKoXao^ 

5 KoiTaödpou. — Z. 22. AvTiTrarpog Ko(Taödpou. — Z. 24. ZrivuiV AöörjXou. — 
Z. 25. ZaßbaTo^ Aadöou: ^>^\ IS ^^at (oder *x»-m»\). — Z. 26. fXauKia^ 
AuörjXou. — Z. 27. Koadöapoq OacraidXou. — Z. 30. Auai^axo^ 
AüqpnXou. — Z. 31. 'AX^Havbpo^ Koaaödpou. — Z. 32. 'AarpdTaXo^ 
'AXiou. Fraenkel vermutet in 'AaipdiaXo^ „Knöchel" eine Über- 

10 Setzung von v.-^^»^, also ^ c^^ s^^, — Z. 33 'ApicTTWv 'EXMa[Xd]xrou]: 
•jte"^«. — Z. 34. Aiovuaio^ KocTvardvou. — Z. 35. 'A7roXX6öujpo[g] 
Koaßdvou: niS"Op. — Z. 36. 'UTOwOcq ABf;MA2lAMOY. Der erste 
Name ist v^%Ai, hier vielleicht nicht der Gottesname, sondern der 



erste Teil eines theophoren Namens, wie ^^\ doch vgl. auch 
1$ Kanaan, Inschriften, p. 36 zu 40. Den zweiten Namen liest MiLNE 
'Aß[a(T]^a(nd^ou. Die Schwierigkeit, diesen Namen zu erklären, hebt 
Fraenkel hervor und bemüht sich, ihn zu einer annehmbaren Form 
zu emendieren. Die Lücke hinter AB zeigt nur Raum für einen Buch- 
staben; da aber Milne ac ergänzt, wird er wohl Spuren der beiden 
20 Zeichen gesehen haben« Ich vermute nun, daß diese Reste nicht zu 
AC, sondern AO gehören, und lese den Namen abaomacaamoy als 
Gen. von 'AßbojiaaXdiia^ «= jLJ^Ll^ jj^ oder von 'Aß^o^d<7Xa|ülO^ « 
^^.«4^ o^. iULu^ bezw. ^J^M«^ wäre hier ein Personenname wie in 
nnTnip, Dteiay etc.; zu aßöo vgl. 'AßöÖKUJ^ oben. — Z. 37. Zrpdrujv 
25 Aub[rilXou. — Z. 38. AucTifiaxo^ Za[ß]öäTog : «"^Dt. — Z. 39. [Znv6]bu)poq 
Ko[(7^aXdx]ou. — Die semitischen, besonders edomitischen Namen 
stehen vorwiegend im ersten Teile der Inschrift; wahrscheinlich ge- 
hörten ihre Träger zu einer Abteilung. 

Kol. II, Z. 5. 'ATioXXööwpo^ Koapd^ou. — Z. 15. MdauXXo^ 
30 KoiTnaXdxou. — Z. 23. TTToXcMaTog Zaßöaiou. — Z. 25. 'ATToXXuiviog 
Kocraödpou. — Z. 35. Zujrflp 'UtoüGou. 

Kol. III, Z. 15. 'ApicTTÖviKO? XaXaqpdvou, s. p. 338 unt — Z. 18. 
AiöbOTO^ KoafiaXdxou. — Z. 19. Zrjvuiv 'Acrdöou. — Z. 21. BdßßnXo^ 
'Aadbou. Miller las PdßßriXo^, und das ist vielleicht das Richtige. 
35 Oder steht etwa EaßßnXoq, d. h. ^S"DiT, das Umgekehrte von BnXiaßo^ 
da? Nach dem Namen cJo^ (s. hier p. 3324) ist freilich auch BdßßriXo^ 
nicht ganz ausgeschlossen. — Z. 32. 'AXeHavöpo^ Ko[(T]Tnpou, vgl. 
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Wellhausen, Reste arab, Heidentums^, p. 145 f. — Z. 33. Ko[(T]|ui(i- 
ravoq. Das )li wird als unsicher bezeichnet, daher ist wohl KocTvdTavo^ 
zu lesen. Nur ein D^"^0 ist denkbar. 

Kol IV, Z. 9. Bopaxo^. formal vielleicht identisch mit dem 
Namen von Mohammeds Fabelroß JJi^. — Z.. 10. XaXdqpa9o[g], eine s 
Kurzform mit ausgehendem T\, vgl. p. 314. 

Auf einem Grabsteine aus Teil el Jahudi; wahrscheinlich vom 
Jahre $ n. Chr. (CataU p- 60, s. n° 92 1 8) ist ein Jude Bapxta^ Bapxiou 
genannt, auf einem anderen, „early first Century A. D.** (p. 61, s. n® 
9254) findet sich der Name 'EX€d2[ap€, Voc. 10 

Ebenda p. 171 behandelt Fraenkel auch die semitischen Namen 
im Graeco-Latin Military Account vom Jahre 205 n. Chr. bei Gren- 
FELLand Hunt, Oxyrhynchus Papyri \S, p. 227, n** 735. Die Namen 
sind zum größten Teil bereits bekannt. 

ZZ. 2, 20 Sadus ««= uXjcCü. — Z. 5 MaXiuxu)^. Wenn nicht wirklich 15 
MaXu)xa^ zu lesen ist , das nach den Herausgebern hardly dasteht (s. 
oben, p. 307), so ist MaXujxu)^ aus MaXu)xcio^ (s. oben p. 328 zu '30) 
entstanden, so daß die aramäische Grundform dieselbe wäre. Auch 
das Patronymikon scheint semitisch zu sein; vielleicht M[a€]va[io]u oder 
M[av]va[io]u. — Z. 12 Belei (gen.), Z. 13 Beleus s. oben, p. 333 zu 20 
169. — Z. 13. Zabdius^ eine Kurzform auf i, s. oben p. I2f. — Z. 15. 
lerraeus Macchana. ^nT», auch hier Ersatz der Laryngalis durch Ver- 
schärfung des benachbarten Konsonanten. Für den Namen des Vaters 
weiß ich keine plausible Erklärung. — Z. 17 Themes Malichi "11 8D^n 
ID^D. Zur Endung e in Themes (Gaijufjg) s. oben, p. 9. — Z. 1825 
lebaeL Die Lesung ist unsicher. Fraenkel vermutet darin eine Ver- 
stümmelung von lapeißtiXoq oder 'UöeißriXo^. Vielleicht darf man 
G(bael= ^H-«?5, faßanX Tobit i, i lesen. — Z. 19. Barichius « '•3^nn 
ßap€ix€iv (acc.) NE, p. 244. — Z. 21. Themes, — Z. 22 Salmes, vgl. 
NE, p. 376 s. t<D^B^. — Z. 23. ZebidiuSy eine Bildung wie Barichius. Z^ 
— Z. 24. Malichus Sa ... . 



Ein Säulenstumpf, der jetzt im Museum zu Alexandrien steht, un- 
bekannter Herkunft, enthält nach Seymour DE RicCi (CR 1905, p. 157) 
die Inschrift: 

eVXH|IOYAIANCY|eiCAK|ABBIBOY|eYAOrHTCY 35 

€uxi?| 'IcuXiavoO EicrdK 'Aßßißou euXcTHTOÖ. Der Mann war ein Jude. 
Er hieß H^^Sn 13 pny., nannte sich aber Julian. 'Icribwpo? lag näher, 
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aber vielleicht war Julian der Name des regierenden Kaisers, daher 
zog er ihn vor trotz der geringen Übereinstimmung im Anlaut. Vor 
einigen Jahren besuchte ich eine herumreisende Tscherkessentruppe 
und fragte einen von ihnen nach seinem Namen. Er erwiderte mir, 
5 daß er Alexander heiße. Ich betrachtete seinen Dolch und las auf 
ihm den Namen AXIII3T. Auf meine Frage, ob der Dolch ihm ge- 
höre, und ob er Achmet heiße, antwortete er mir, ja, er heiße Achmet, 
nenne sich aber Alexander. Es war der Name des russischen Kaisers, 
den er adoptiert hatte. 



lo Einige im Bulletin archiologique du Comite des travaux historiques 
et scientifiques veröffentlichte lateinische Inschriften aus Nordafrika 
enthalten semitische Namen. 

An. 1902, p. 352, n** 15 aus Scherschel nennt eine CLODiA-CLODi| 
BARiCBALiS ?{iliä). Der Name Baricbal » ^)^23*U ist bereits aus an- 
15 deren Texten bekannt. 

Ibid. n*» 17 ist die Rede von ATTAEO-PRi|Mmvi •DlSP(^'ÄJÄÄ?m) 
SER(z'^). Der Name Attaeus erinnert an *A08aia « ^ny Eph. I, p. 2140b. 
Die Form "^Tijf kann ebensogut von männlichen wie von weiblichen 
Namen gebildet sein, s. oben, p. 29934. Danach war der Sklave sy- 
2orischen Ursprunges. Vielleicht stammte er sogar direkt aus Palmyra, 
wo die Namen mit (H, H)ny zu Hause sind. In Nordafrika wurden 
ja viele von Palmyrenern herrührende Texte gefunden. 

Inschriften aus Dougga (ibid., pp. 388 f., nn** 33, 34) nennen einen 
NAMPHA|MO-svTAE|VS und einen nampha|mo-tiro|nis. Der Name 
25 Namphatno als Umschreibung von DJ^fiD^^ ist bereits bekannt. Cl.-Gan. 
{RecueilYl, p. 120) zieht 'ATaGÖTiou^ und dessen lateinische Transkription 
Agatopus auf einer Inschrift aus Karthago (Rev, arch, 1899 I, p. 243, 
n° 54) heran. 

Ibid. p. 389, n° 36 wird ein favstvs-SA|TVRI-thino|BAE-f(/7/äj) 
sogenannt. Im Namen Thinoba steckt vielleicht ein ursprüngliches ^ysin^ 
oder ein ähnlicher Name. 

Ibid. p. 391, n** 42: ZAB|0 MiN|VTivs. Ich vermute in Zabo ein 

Hypokoristikon eines aus HIT gebildeten Namens. Cl.-Gan. verbindet 

ihn ebda, mit Zaba CIL VIII, 145 16, unrichtig auch mit HM CIS I, 197. 

35 BALlA|ONls ibid., p. 402, v^ 24 ist in BALIAT(H)onis zu korrigieren. 

In SENTIVS|SENTI FVTIN|1S • FiLivs • ibid., p. 440 (aus Bir-Gram nörd- 
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lieh von H'. Zitounat in Tunisien) hat man Futin{i$) wohl als berbe- 
rischen Namen anzusehen. 

Ebda., p. 441 aus Bir-Mcherga (Giufi): MAMON|SAFOTlS|ATHONlS| 
viilius). Wenn die drei Namen richtig mitgeteilt sind, würde ich sie 
erklären: Maman, eine durch Kontraktion entstandene Kurzform aus 5 
einem mit pn, )D8 als zweitem Bestandteile zusammengesetzten Namen. 
Safot = ÖDB^ als abgekürzte Form von ^yntDöty etc. Zur Aussprache 
safot vgl. XaTXOUViaGiüV «— IC^^DD, was für die 3 m. sing. perf. ^Oj? 
voraussetzt. Athotty eine durch Aphaeresis entstandene Kurzform aus 
einem Namen ]ri''""". Aber wie gesagt, wenn die Kopie richtig ist 10 
Sonst könnte man auch Cl.-Gan. folgen und SAFOTis athonis in 
SAFONIATHONIS (zu *}n^iB2r) abändern. 

Bulletin 1903, p. CXXXVII, n° 10 aus Maatria: iabenia|victoria. 
Der Name labenia ist wahrscheinlich numidisch. Es finden sich zwar 
auch punische mit ia anlautende Namen, doch sind sie unter den nu-is 
midischen häufiger. 

In einer Inschrift aus H^ Zaieta (12 km südlich von Teboursouk) 
wird ein ittinvs genannt (ebda., p. 190, n^ 9); vielleicht darf man den 
Namen zu Idnibal = ^yDi^« ziehen. — In BABIT SILVANI (ebda., 
p. 196, n° 4 aus Bou-Djelida, „feuille de Bou-Arada") ist der erste 20 
Name wahrscheinlich eine durch Reduplikation entstandene Kurzform 
mit auslautendem XI. Der Name iadonaia ibid., p. 553 aus Hadru- 
metum sieht semitisch aus, läl^t aber verschiedene Erklärungen zu. 



Im Jahre 1904 wurde in den Ruinen der alten civitas Galitana* 
eine steinerne Oberschwelle mit lateinischer Inschrift gefunden und 25 
später ins Bardo-Museum gebracht. Der Text wird von Gauckler 
CR 1904, p. 156 mitgeteilt. Er bildet äne fortlaufende Zeile: 

TEMPLVo MERCVRIO-F(^^^/^»/) -CIVITAS GALESIS • SVFETES ARIS-ET-MA- 
NIVS • CELERIS • ?{ilius) • SCRIPSIT SATVR CELERIS • ?{ilius) STRVCTORES • C • 

MANIVM • ET • C • AEMILIVM. 30 

Die Inschrift gehört nach Gauckler etwa der Mitte des 2. Jahrh. 
n. Chr. an. Solöcismen wie templu statt tetnplum und Maniunt, 
Aemilium sind in Texten dieser Epoche nicht ungewöhnlich. Inter- 
essant ist, daß noch in dieser Zeit an der Spitze der Gemeindever- 

X In Tunisien, vgl. CIL VIII 757 = 1222 1. 
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waltung zwei Sufeten standen. Merkwürdigerweise ist auch hier, wie 
vielleicht auch in älteren punischen Texten nur beim zweiten Sufeten 
ein Patronymicum angegeben, wenn man nicht F zu filii ergänzen 
will, wie es dort freisteht yi zu lesen ^ Der Name Aris ist punisch 
5(K^*18); Celer MvA Satur ^xAtXi sich auch öfter in neupunischen In- 
schriften. 

Grabsteine aus Felix Thabbora, die Gauckler ebda., p. iSofT. 
mitteilt, enthalten die Namen: 

a) AVLO . AMMIG ARis (p. 184, 7). Es ist mir zweifelhaft, daß 
10 der erste Name punisch sei; Ammicar ist eine jüngere Form von 

(H)Amilcar. 

b) GiDDiNiS, Gen. (p. 184, 8), wohl Kurzform eines mit H^ be- 
ginnenden Namens. Man denkt zunächst an DV^HÜ, dies war aber ein 
Frauenname. 

15 c) MVTTHVN {Ammict^fKVXS. Siehe zu Mutthufiy Nordsem. Epigr., 
p. 319, s. iriD. 

In einer Inschrift aus Leptis (bezw. Lepcis) Magna, die Cl.-Gan.» 
Recueil VI, p. 48 mitteilt, finden sich die Namen Calpumiae Bargyddeni 
und Calpumia Lüinia Sadith, Cagnat faßt Barg, als Dativ und 

20 Beiwort zu Calpumiae auf. Wegen Sadith, das auf eine Nisbe auf 
TT hinweist, vermute ich, daß auch Bargyddem[tk] zu lesen ist. In 
diesem Namen scheint Gydd = 13 zu sein ; Bar darf vielleicht mit *il 
in pD"11 der Bilinguis Thuggensis kombiniert werden. 

Nach Cl.-Gan., ebda., p. 119 finden sich in Inschriften aus Dugga, 

25 die Merun in Nouv, Arch. des Miss. Sc. XI, p. 31 ff. mitteilt, die 
Namen Namgedde (= niD^i), Sidiathones (Gen. ■« l^ns) und Coddosa, 
vielleicht eine Bildung von vnp (Cl.-Gan.) in einer für diese Gegend 
interessanten Form qattülah, s. oben p. 21. 

Den Namen NampuluSy der sich in Inschriften aus Nordafrika 

30 häufig findet, will Cl.-Gan." aus dem arabischen JU „Augurium** 
erklären. Der Name soll „de bon augure'^ bedeuten. Ich halte diese 
Erklärung für verfehlt. Nampulus ist eine Kurzform von Dyöoyi mit 
angefügter lateinischer Endung. Namentlich von diesem Namen wurden 
viele hybride Formen gebildet, vgl. NE, p. 324. 

1 Vgl. Kanaan, Inschriften^ p. 46 zu 59, 2. 

2 Namptlus, Recueil VI, S 25, p. 218—221. 
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Altnordarabisches IL 

Seit dem Erscheinen des ersten Artikels in diesem Bande, p. 2 3 ff. 
hat sich das sprachliche Material aus Nordarabien vor dem Islam 
bedeutend vermehrt. Voran steht die reiche Sammlung safatenischer 
Inschriften, die DusSAUD und Macler von ihrer zweiten Reise im 5 
Jahre 1901 heimgebracht haben'. Es sind 904 kleinere Texte, die 
freilich in ihrem Inhalte von den früher veröfTentlichteri wenig ab- 
weichen. Auch sie enthalten vorwiegend Namen; was sie an sonstigem 
Sprachgut bieten, ist sehr kärglich. Durch die Verwertung der Fest- 
stellungen Praetorius' und LiTTMANN's über die Bedeutung der 10 
safatenischen Zeichen haben die Texte in der neuen Publikation ein 
ganz anderes Gesicht erhalten. Der arabische Charakter der Namen 
tritt jetzt noch deutlicher hervor, und sie lassen sich besser als früher 
mit literarisch überlieferten identifizieren. Bei der knappen Schreibung 
ist allerdings in den meisten Fällen nur das Gerippe erkennbar. Ob 15 
in einem Namen HJ^ eine Form o^Lo oder >yjLo oder eine einfache 
Abkürzung von b^iy^i vorliegt, darüber läßt sich kaum eine Ver- 
mutung aussprechen. Die nur leicht eingeritzten Inschriften lassen 
ein Abklatschen, und ihre große Zahl ein Photographieren in aus- 
gedehnterem Maße nicht zu, daher sind die Leser auf die subjektiven 20 
Zeichnungen der Herausgeber angewiesen. Mögen nun öfter Zweifel 
an der Richtigkeit der Wiedergabe aufsteigen, und hie und da gering- 
fügige Abänderungen passendere und treffendere Lesungen bieten, so 
wird man doch im Großen und Ganzen die Kopien als zuverlässig 
ansehen dürfen. Bei einer eindringenderen Untersuchung des Materials 25 
und ausgedehnteren Verwendung der arabischen Hilfsmittel hätten die 
Verfasser sich auch mehr an ihre eigenen Kopien halten können und 
es nicht nötig gehabt, öfter in den Lesungen von ihnen abzuweichen. 

Die auf der ersten American Archaeological Expedition to Syria 
gesammelten safatenischen Inschriften teilt Littmann in dem hier 30 
bereits an verschiedenen Stellen besprochenen Bande Seniitic In- 
scripiions mit (p. 102 — 168). Die Zahl der Graffiti ist nicht groß, 
zudem wurden die meisten vorher in dem Werke von DusSAUD und 
Macler mitgeteilt, aber der Abschnitt über diese Inschriften ist wegen 

* Mission dans Us regions disertiques (s. oben, p. 251), p, 80—238. 
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der einleitenden Abhandlung wertvoll, in der die sprachlichen Eigen- 
tümlichkeiten der Texte sehr eindringlich untersucht werden. 

Auf der Princeton University Expedition to Syria hat LiTTMANN 
129s safatenische Graffiti gesammelt. In dem Preüminary Report 
5(s. oben p. 336), p. 406 — 408 teilt er einiges aus ihrem Inhalte mit 
Die kulturellen Zustände der Leute, von denen diese Texte her- 
rühren, ihr Leben und Treiben, ihre religiösen Verhältnisse und die 
politische Geschichte des Landes werden von DusSAUD in dem Reise- 
werke teils im Anschluß an das Itinerar, teils in besonderen Unter- 

10 suchungen behandelt (p. 1 1 — 79). Diese Erörterungen legte er nachher 
noch in ausführlicherer Form in einem besonderen Buche vor, das 
unmittelbar aus Vorlesungen hervorgegangen ist, die er im Winter 
1905 — 1906 am College de France gehalten hat^ Diese Entstehung 
des Werkes macht sich in der Breite und Umständlichkeit der Aus- 

isführungen bemerkbar. Es gewährt aber eine gute Orientierung über 
die Verhältnisse der Araber in Syrien in römischer Zeit und ist auch 
als Ergänzung zu Wellhausen's Resten arabischen Heidentums auf 
Grund der Denkmäler von Wert. 

Auch durch diese Werke mit Verwertung des reicheren Materials 

20 wurde das Verständnis der den Namenreihen angefügten Bemerkungen 
(s. oben p. 41 fT.) wenig gefördert und die alten Zweifel und Unsicher- 
heiten kaum beseitigt. Richtig haben Hal^VY" und Littmann be- 
merkt, daß n vor den Götternamen vielfach eine Rufpartikel, das U 
d<j^^>JSJ\^ sei, das freilich im Arabischen nicht so gebraucht wird. pD^y^HD 

25D^D bedeutet: „nun, o Be elsemin, Heil (Gruß)!" Leider läßt sich bei 
den einfachen Gottesnamen öfter nicht sagen, ob das vorgesetzte n die 
Interjektion oder der Artikel sei. D^D n^(fc<)ni oder ote n^(8)rn kann 
heißen „bei Al(i)läh, (bezw. Al(i)lät), Heil!" aber auch „und o (I)lah 
(bezw. (I)lät), Heill" Eine Notwendigkeit Ö vor den Götternamen 

30 im Sinne „vor" aufzufassen, liegt jetzt nicht mehr vor, obwohl für die 
thamudenischen Graffiti bei Wendungen wie fi Hll dies die passendste 
Deutung ist. n^Hß kann heißen „nun, o (I)lät" oder fi der Analogie 
von \ folgend, an die Götternamen getreten sein, so daß tbvXi so 

MM 

viel wie CJ^\^ wäre 3. 

» Les Arabes en Syrie avant P Islam. Avec 32 Figures. Paris 1907. 6 + 178 SS. 80. 
a Remarques compUmenUures sur les inscriptions du Safa, Rev. s^m. XII (1904)» 
P- 37-54. 

3 VgL die Verwendung von ud im Sinne des «^j|^ ^\^ Imrnulqais, Mu'alL v. 16 
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Bei den Wünschen und Flüchen stehen die Verba öfter als Dus.- 
Mac. und selbst Littm. annimmt im Perfektum. In DM 164 ist n^ni 
7Dn T jy? als J4^ ^^ 4>J^ O^^^ „Allat! verwünscht sei, wer dies 
zerstört"^ aufzufassen. In DM 528 (Litt iio) 11^ T ^^y "»Sim ist 
l^jf^jy. „Ruda! es erblinde, wer dies blendet". DM 563: liy Hin 5 
D^DI 1«DD nn ^X^^ ^^ ^^ ^^5 vij^ j^ üb „Tyche der 'Awidl es 
finde Erholung, wer hier zurückbleibt, und fühle sich wohl". *1MD kann 
nicht =^Lrf „reisen" sein. Ich vermute, daß es ^:t^ in der hier suppo- 
nierten Bedeutung (vgl. restare, rester) und ^«[/«Jy:**»! ist. In DM 179 
ist vielleicht zu lesen : bm ih pb^ n«D ib nn -« jiJ^ ^ ^SJ ^\^5 10 
,Jä.5 ^^^ „Erholung dem, der hier zurückbleibt, und Bequemlichkeit 
(passende Lage) dem, der hier einkehrt**. Eine entsprechende Formel 
findet sich auch in Vog 217, 232 "IMD i^ ühü^^y^ ^JJ ^)La. Daß 
^h hier ^JJ^ sei, ist mir nicht wahrscheinlich. Erzählende Perfekta 
sehe ich im Gegensatze zu DusSAUD in DM 158 {Les Arabes, p. 152)15 
DKDD D^D ■= ^^y ^ pJi „er entrann einer Not**, das war wohl eine 
Folge seines Opfers. Ebenso in Vog 203 {Les Arabes, ebda.) Ö^D 
Dpo p „er kam davon aus einer Krankheit". 

Für die Formel *?? Dyil, die früher als Grußformel aufgefaßt 
wurde, hat Littm. die Lesung ^y Dill festgestellt (p. 1 20). Er nimmt 20 
dafür die Bedeutung „ein Merkzeichen machen*', „ein Wegzeichen er- 
richten** an. Hiergegen habe ich sachliche und sprachliche Bedenken. 
Die Steine, die als Wegzeichen dienen sollten, mußten nach den 
Texten für bestimmte Personen hingelegt sein. Sie boten aber hier- 
für ein zu unsicheres Objekt, da sie leicht entfernt und für andere 25 
Zwecke (z. B. als v3uO verwandt werden konnten. Ein Zeichen er- 



und Tibrizi's Bemerkungen dazu, sowie Reckendorf, Syniakt, Verhälin,^ p. 195. Bei 

dem rein Vokativen Charakter der Rufe ^\^ etc. brauchen sie nicht grade als 
Bekräftigung einer Aussage zu stehen. Dasselbe Wort, das den Gott als Zeugen 
für die Richtigkeit einer Äußerung herbeiruft, kann ihn auch heranziehen, um die 
Ausführung eines geäußerten Wunsches in die Hand zu nehmen. Übrigens sind 
auch die perfektischen Wunschsätze, wie sie sich namentlich in diesen Texten finden, 
von Hause ans reine Aussagen. Das Gewünschte wird als etwas Geschehenes aus- 
gesprochen in der Erwartung, daß die Macht des Wortes das Geschehnis nach sich 
ziehen wird. 

» In diesem Dialekte braucht J-c^ nicht die Bedeutung „verwirren", be- 
sonders die Sinne, wie im klassischen Arabisch, angenommen zu haben. Außerdem 
könnte das Wort durch das Aramäische beeinflußt sein, vgl. auch pp. 353x0 35424* 
Aramäischen Einfluß sehe ich auch in ^ D^D statt ^9 D^D. 
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richten „für" würde auch h nicht hy heißen. Noch weniger kann Dil 
hy „ein Merkzeichen machen fiir" bedeuten. Die Erklärung des 
Wortes bei Firuzäbädl lautet (IV, p. 1828): S^^yc sj\j^ "^/^^ r4P^^ 



» «. 



S^^l^^^ <^ Ur? ^3«>-^^.. >»(^^ und ^^.sind Steine, die auf Hügeln 
aufgeschichtet sind, stärker und länger als die Iram, und sie gehören 
zu den Werken der 'Ad, pl. f^.^U Es sind Konstruktionen, nach 
denen man sich in den Wüsten für den Weg orientiert". Die f^*^* 
waren danach Steinkonstruktionen oder Steinhaufen auf Hügeln, welche 

10 die Araber wegen der Größe der Steine als aditisch, wir würden 
sagen „prähistorisch", ansahen^ und man kann mit Sicherheit sagen, 
daß es Gräber waren. Die Beduinen befolgen auf ihren Zügen be- 
stimmte Routen. Stirbt jemand, so wird er am Wege bestattet, am 
liebsten auf einer Erhöhung, und nach alter Sitte werden Steinblöcke 

15 zusammengetragen und über das Grab gelegt oder aufgestellt.^ Da 
die Gräber an der Route lagen, dienten sie den Durchziehenden als 
Orientierungsmittel. Aber von vornherein wurden die Steine ebenso- 
wenig als Wegzeichen hingetragen, wie etwa der ^ gleich als 
Richtungsmittel auf den Weg geworfen wird. Dementsprechend hat 

20 man auch DÜI in den Graffiti zu deuten, fi hy DÜll ist wörtlich zu 
nehmen: und er legte Steine auf, über NN. Der Araber besuchte das 
Grab seines Vaters, Bruders oder Freundes und legte Steine auf das 
Grab. Das war eine Tat der Pietät, denn dadurch wurde das Mal 
stattlicher und schützte auch besser das Grab; das bemerkte er in 

25 seiner Inschrift. 

Für yih (s. oben p. 41 f) fand Littm. nach den neuen von ihm 

gesammelten Texten die von mir vorgeschlagene Bedeutung „warten, 

lauern auf" bestätigt. Es soll in der Anwendung mit *)Ö3 abwechseln. 

Der Sinn der hier p. 45 erörterten Formel !?^läDDHai (bezw. 'SB) 

30 ist noch jetzt nicht mit Sicherheit erklärt'. Aber auch jetzt ist es 
mir wahrscheinlich, daß der Anfang o**^^ bezw. ,.>**^-^» sei. Das 
folgende ist vielleicht JJ^k« = JJl^ ^^j^; aber über die Bedeutung habe 
ich keine sichere Vermutung. „Verdunkeln, verwischen", sc. die In- 
schrift, würde wohl für DM 179, 210, 791a, BeU passen, geht aber 

35 für DM 165, Wetzst. II, 4f, wo noch D by dahinter steht, nicht an. 

I Vgl. GoLDZIHER, MuAammeäanisch^ Studien I, p. 232 ff. 

a Siehe die Zusammenstellung bei Dussaud, Les Arabes^ p. 104. 
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Hier ließe sich ^^^ ,J^ JiJ» im Sinne „ein Schutzdach schlagen über, 
ihn beschützen*' auffassen. Die genannte Person war vielleicht ein 
Gegner, ein Blutsfeind des Schreibers, und dieser warnt davor, daß 
man ihn schütze und der Rache entziehe. Aber die Fälle, wo ^^lÖQDMl 
absolut dasteht, lassen diese Auffassung nicht zu, und die Worte 5 
dürften doch an allen Stellen dieselbe Bedeutung haben. 

Die neuen Texte liefern Beispiele für eine Formel yiiö bezw. 
■^M piiß". Sie steht immer hinter dem Vermerk, daß jemand die 
Spur einer Person gefunden habe. In DM 239 wird diese ausdrück- 
lich als Verwandte des Schreibers bezeichnet, und auch in den anderen 10 
Fällen handelt es sich wohl um einen Angehörigen oder Freund. 
Littm. faßt V^^ im Sinne „he sought for pasturage'' auf, und Duss. 
schließt sich ihm an. Aber welcher Zusammenhang sollte zwischen 
den beiden Vermerken bestehen, die doch offenbar zusammengehören? 
Auch darin, daß der zweite Satz bis auf eine Ausnahme durch «^15 
eingeleitet ist, zeigt sich das konsekutive Verhältnis zum ersten. Findet 
jemand die Spur eines Angehörigen, eines Freundes, den er sucht, so 
geht er dieser Spur nach, um die Person selber zu finden. Dieser 
Gedanke könnte in dem Satze enthalten sein. Der Schreiber könnte 
aber auch seine Empfindung bei der Entdeckung, seine Freude, seine ao 
Überraschung zum Ausdruck bringen. In dieser Richtung hat sich 
die Untersuchung nach der Bedeutung des Wortes zu bewegen; das 
arabische 5^ gewährt nur eine schwache Hilfe. 

Hinter der Anrufung der Gottheit finden sich einige Wörter der 
Form Phjft, so riTy, noij;, Xlöpi. Sie können an sich ein Perf. i. sing. 25 
sein und über ein Erlebnis des Schreibers aussagen, oder auch ein 
auf i ausgehendes Nomen und somit einen Ausruf enthalten. Letzteres 
ist für riTy durch Littm. 125 gegeben. Zugleich ist aus der Gegen- 
überstellung von r\yy mit einigen derben Flüchen an den etwaigen 
Beschädiger der Inschrift zu ersehen, daß es etwas Günstiges ist, das 30 
der Schreiber sich selber wünscht. ^ ist mit dem Begriffe des ge- 
steigerten Affekts, des Eifers und der Eifersucht, verbunden. In 
Littm. 125 ist m^j;, vermutlich i)l^, der Eifer, die ntj^l? der Götter, 
die der Schreiber sich erbittet, vgl. z. B. Sach. i, I4f. Es ist die- 
selbe göttliche ijlfs> oder ^, welche die Eltern dem Kinde fürs 35 
Leben mitgeben, wenn sie es h^lp (s. oben p. 332 zu 1 1 2), ein Synonymum 

* Vgl. Littmann, SemUic InscripUons^ p. 160 und DussAUD, Les Arabes, p. 103. 
Lidzbarski, Ephemeris II. 24 
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von 7« ^^ (vgl. ^), nennen. Auch der häufige Name 1^, ^^H*-«» 
Moaiepog, Mo^apo^ ist vielleicht so aufzufassen: der des Gottes TC^ 
besitzt ^ Die TT^^ kann aber auch von Menschen ausgehen, als eine 
eifernde, aufopfernde Ergebenheit, somit eignet sich das Wort, wie TTI 
5 bei den Thamüd, für Grußformeln und kann neben D^D stehen oder 
es ersetzen. DM 239: HTyi "WD ^ D^D nSnß „Allah! Gruß an den, 
der hier zurückbleibt (s. oben p. 347) und Ergebenheit!" DM 141, 891 : 
TTy n^Hß. Es kann freilich auch hier die ni^ der Gottheit sein, die 
der Schreiber fiir andere oder sich herbeiruft, ebenso in DM 888, wo 

10 ich lese: D«nD n^pl riTy nSni „AUät! Eifer und Bewah- 
rung" vor Not**. riTy steht wohl auch in Vog 5, wo, wenn "IIJTT vor 
tDtDnn stehen sollte, davor noch etwa "11^1 zu ergänzen wäre. ^ = ^ 
oder ;U findet sich in DM 502: "^ vht. 

Unsicher ist, ob in rUD^j; ^STII DM 337, no^y ST\\ 428, flD^y fl^HD 

»5 Vog. 323 und einigen ähnlichen Verbindungen noiy Nomen oder Verb 
ist, also „beim Gott NN, Beute!** (^wt^), oder „ich habe Beute ge- 
macht**. Es ist sogar möglich, daß hier die eine, dort die andere 
Form vorliegt. Zu DM 394 s. p. 353. In DM 10 ist wohl DiJ tSthi 
mit D^V als Verbum ,,bei Ruda, er machte Beute" zu lesen. 

20 nop^ ist sicher als Nomen aufzufassen in Vog. 406 (DM, p. 125): 
„AUat! Gruß! Und Rache an dem, der die Inschrift verwischt*'. Ein 
Nomen dürfte es aber auch überall sein, wo der Schreiber vorher von 
sich in der dritten Person redet, so in DM 274, wo vielleicht zu lesen 

ist, (oder xhivc) H^o 3m HD JTDpii niDH D«nD myo (?)ymni ,.Jt'!(?)» 

25 hilf ihm heuer aus der Not und Rache an dem, der sein Gut (oder: 
seine Kamele) geraubt hat**, oder in DM 553: n^iTD On ^« mpD im 
ropi „und die Römer nahmen als Troß (ÄA.b) mit seine Rinder: 
Allät! Rache!** Bei diesen Graffiti ist freilich ein Wechsel in der 
Person nicht ausgeschlossen, so daß es auch „Bei Allät, ich habe mich 

30 gerächt** heißen kann. Ein Wechsel liegt sicherlich vor in 47 1: HDTl 
n^^lD poya^ (s. 1.!) „und er opferte dem Be'essemin, dann riß ich aus** 

Mehrere Inschriften haben die Form '"Bl "D p 'B^ (DM I72(?), 187, 
209, 210. 211 (1- f^j?). 418 (o-J^s), 543. SSi(?). 556(?), Littm. 135?). 



> Natfirlicb kann es auch „verändert" beißen. 

» D. h. ^», vgl. ^.■>; vielleicht steht aber auch n^Wl, dann enthielte es ^.'J^^. 
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Es ist nicht ausgeschlossen, daß hierbei zwei Personen genannt sind, 
von denen nur die erste den Namen des Vaters angibt, die zweite, 
vielleicht ein Sklave der ersten, nur den eigenen Namen nennt (s. oben 
p. 142). Möglich ist es aber auch, daß es nur eine Person ist, die 
zwei Väter anfuhrt, weil die Mutter in Polyandrie oder Biandrie lebte, s 
Strabo berichtet für dieselbe Zeit von der Vielmännerei bei den Je- 
meniem (XVI, 4, 25), und Spuren der Sitte sind auch in südarabischen 
Inschriften nachweisbar ^ Selbst die arabische Tradition weiß noch 
von polyandrischen Verhältnissen zu erzählen*; hier hätten wir weitere 
Belege für sie. 10 

An Einzelheiten sei zu DM bemerkt. In i wird unnötigerweise 
DDK23 der Zeichnung in DütD abgeändert. UKD ist ^yu „trübselig". 
— In 6 ist der erste Name schweriich nyo. Ich vermute, daß hinter 
dem zweiten Buchstaben, der ein ^ ist, ein Punkt steht und man fiyHD 
= dUl«^ IDor., p. 209 unt. zu lesen hat. Zu WDl vgl, ^^5 Qam. IV, 15 
p. 224 ob. ; doch' sollte nicht eher niUDl oder ein auf vb ausgehender 
Name dastehen? — Zu hyi^ in 8 vgl. vJjUi» IDor., p. 2356- — n. "^D 
ist ein Hypokoristikon der Form "»Dp zu ^U^ etc., s. oben, p. 16. — 
Warum sollte *Ti in 15, das deutlich dasteht, ein Fehler sein? vgl. 
IDor., p. 2746. — In 16 scheint D^H^ zu stehen, vgl. ^y*.^^^ IDor., 20 
p. 72 f. Der Vater wird ^V^ geheißen haben. — Der erste Name in 
18 ist vielleicht p'ip zu lesen. — Zu DIW in 27 vgl. Qamüs IV, 
p. 135m. — 28. ^Wib und ^i<^Ö stehen in demselben Texte neben 
einander (428), daher kann ^M^^C) nicht bloß eine andere Schreibung 
sein, ebensowenig wie pä mit )Ö, ]^ mit ]n identisch sein kann. Es 25 
ist mir überhaupt unwahrscheinlich, daß bei der sehr spärlichen Ver- 
wendung der Buchstaben in diesen Graffiti verschärfte Laute doppelt 
geschrieben werden. ^fc<iiD ist überall ein Diminutiv (^fe</^^), ebenso 
wie ]iO = v^^t^ und ]in = ^^^^-^ä- ist Bei Schreibungen wie ^^1t< hat 
Littm. bereits >>^ statt 5y vermutet — rii:i in 33 ist ein auf T\ aus- 30 
gehendes Hypokoristikon von ill + x, s. pp. 314, 360 „. — In 36 
hat man Dni^^ statt D^D^ zu lesen, wie weiterhin in derselben Inschrift, 
s. auch zu 27. Der letzte Name ist wohl HOy^. — Der Name ^«*1 

« Vgl. Glaser, Beilage zur Münchener Allgemeinen Zeitung 1897, n» 276, p. 7 
und WiNCKLER, Aliorient. Forschungen II, p. 8 1 flf. • 

2 Vgl. Wellhausen, Die Ehe bei den Arabern (Nachrichten der Göttingischen 
Gesellschaft der Wissenschaften 1893, n» i\\ p. 460fr. 

24* 
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38 (vgl. auch Index) ist eine Form ^ö]? zu f\^X ^2^))\> (IDor., p. 2546) 
etc., und vielleicht hat man auch so statt ^T 79, 338 zu lesen. Hie und 
da mag auch hin « ^> stehen. Sollte Aoatog wirklich vorkommen 
(vgl. Wetzstein, a. a. O., p. 351), so wäre es mit diesem ^fc<T zu iden- 
5 tifizieren und als einfache auf ai ausgehende Kurzform von Duil auf- 
zufassen. — Zu yif\ in 41 vgl. Qam. III, p. 173. — In 54 1. DtnDr6 
^ f^^,^ (vgl. ^jJ^ IDor., p. 197,5) statt f\^Üünh. — In 64 1. Wn^ ^ 
i>u44- — In 68 1. D'^ty (statt übtff) = f\li Qam. IV, p. 1 36 oben, 
oder Dnty s. zu 27, 36. — In 69 ist statt vb)f vielleicht Tr6p =» jj^ 

10 zu lesen. *10K ist nicht mit ^^J^ = «*ttD zu identifizieren; es ist y^ 
oder ähnliches. — In 81 steht am Ende wohl D^V; vgl. 82, 84. — In 
92 und 253 1. Tfyi statt "in. Es ist 5<t^ IDor., p. 215m. — In 94 
vermute ich ^71 BöXcto^ (s. Ephem. I, p. 333, 66) statt Bi!!. — 99. Es 
liegt keine Veranlassung vor, HiK = \S^^ in ^"TiK abzuändern. — 

15 In 127 hat man wohl nna^ zu lesen, vgl. IDor., p. 250,7. — 129. ^yi 
ist, wenn es dasteht, eine Kurzform von TCVfl oder mij^D. — Im 
letzten Namen von 139 vermute ich D^Ü = yy^*-^^^ IDor., p. 216 unt. 
— In 151 und den anderen Stellen ist statt *)« wohl 'jiK (= ^-^^0 



zu lesen, vgl. das häufige *)i« in den folgenden Texten. — Zu *)? in 
20 163 vgl. ^^; IDor., p. 247xa. — Am Ende von 172 vermute ich 
mn« IHKI = i*i^^ wXä-.!^ „und er raubte sich eine Frau". Vielleicht 
steht nnnKn da. Über die Raubehe bei den Arabern vgl. Well- 
HAUSEN, Die Ehe bei den Arabern, p. 43 5 f. — Zu ote^ 179, 200 öf., 
natürlich Jaslam, nicht Jaslim, s. Ephem. I, p. 217 ob. — HHin 223 
25 ist schwerlich ^.J^. Der Stamm ist jedenfalls Tjjb und der Name 
könnte etwa «il»xA „schlanker Hengst" (Qam. I, 34,) sein, wenn dies 



^ ß 



auch nicht als Name zu belegen ist. — mn in 231 ist C^^ „Fischel", 
vgl. Nöevo^ ^^^ hier p. 333x0. — t^^^ in 238 ist keineswegs zweifelhaft; 
es steht deutlich da und ist yj^y^ IDor., p. 1639. — ]^:iK in 244 ist 

30 vielleicht Diminutiv zu A^\ IDor., p. 143x6» also ^\. — In 272, 276, 
299 ist nn = Ja „Katz", vgl. iy.yb. — In 275 etwa vrhr\ « ^.7-^^ : 
„dem NN gehört die Grotte"? — 314. Die Zeichnung hat *1W1 (nicht 
lÖiD), und nur diese Lesung ist möglich, denn vi («» ^j^) und IDi 
sind Synonyma. Die beiden Verba bezeichnen dieselbe Handlung, 

35 daher kann das zweite nicht durch eine konsekutive Konjunktion ein- 
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geleitet sein. „Er floh davon und desertierte von den Römern". Diese 
Bemerkungen rühren sicherlich von Leuten her, die sich als Soldaten 
hatten anwerben lassen und dann davonliefen. Daher trieben sie sich 
eine Zeitlang in der IJarra herum, denn in bewohnter Gegend konnten 
, sie leicht wieder eingefangen werden. Vgl. auch LiTTMANN, SemiHc 5 
Inscriptions, p. 109. — 337. Vielleicht HIIB in Dp*7 „wer hier hin- 
tritt, finde Erholung**, s. oben p. 347. — 344. Am Ende Mp? 
„Spuren" im Schnee? — 368. nt^D ist „Chaldäer**; der Name steht 
auf einer Stufe mit HD „Meder", s. zu 554. — In 394 hat man nicht 
ntSiy zu lesen. Steht np"lB da? „Heil und Erlösung (aramäischer 10 
Einfluß, vgl. p. 347, Anm. 2) aus der Not". — In 403 vermute ich 
rrhrh (statt fK13^) « «^^^ (vgl. p. 339) „dem Vater aus dem Ge- 
sichte geschnitten". — In 415 1. «n^ p «n^K^, d. h. ;$iJ ^:^ UV. Es 
ist soviel wie o^^\ ^^ Jc**j1, vgl. «''?7 und IDor., p. 196 unt. Der 
Vater war ein Löwe, der Sohn noch löwiger. — In 478 ist \1 pi5 
,, Enkel"; der Vater ist aus irgend einem Grunde nicht genannt. — 
In 554 hat Littm. die Erwähnung eines persisch-römischen Krieges 
erkannt'; welcher es ist, läßt sich nicht feststellen. Die Perser werden 
^*TD genannt, dadurch gewinnt meine schon früher ausgesprochene Ver- 
mutung, daß der Name ^Tö in diesen Texten „Meder" (,3^1^) sei*, an 20 
Wahrscheinlichkeit. — Ist in 569 der Buchstabe hinter n wirklich so 
rund? Ich vermute, daß DKDH „Diener der Isis'' dastehe, entsprechend 
DKl^y in 635. Über den Kult der Isis in Petra s. oben, p. 267. Es 
können Araber dorthin gegangen sein, um zu opfern, wie andere zum 
Be'elsemtn in Se* gepilgert sind, und nachdem sie ein günstiges Re-^s 
sultat fiir ihre Wünsche erlangten, nannten sie ihre Kinder nach der 
Göttin. Damit erledigen sich auch die Erörterungen Littmann's in 
Semitic Inscriptions, p. 114. — Zu ^«yM in 572 vgl. NH^y^B^ oben 
P» '2&7, 35. — Die Abfassungszeit dieser Texte hindert mich, ^DS« in 
587 zu ^TDt^K abzuändern und als „Scythe" zu deuten (s. zu 368), 30 
obwohl gerade in Namen sich uralte Elemente erhalten; vgl. übrigens 
auch T3DK in 812. — In 637 ist wohl D^D« p nn[j;]^ zu lesen. — 
Statt ^ft0^3 dürfte in 642 ^MD^3 dastehen, vgl. den phönizischen 
Namen D^KD^D. Übrigens wäre der Übergang von ^ in ^ nicht aus- 



X Die Erwähnung eines Perserkrieges in den Safä'Inschrißen, Von Enno LiTTMANN. 
ZA XVII (1903), p. 379—385. Vgl. auch Semitic Inscriptions, p. Il2f. 

2 Siehe oben p. 16, Z, 20. Vgl auch den Namen ^Ib bei den Phöniziern. 
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geschlossen, der auch im Phönizischen vorzuliegen scheint, vgl. CIS I, 
86 B 7. — *TD1fc< in 650 ist ein Diminutiv von j^^\, d. h. *x-**>^^ *^^-^.^^. 

— n^ip« in 689, 819 ist ^,^\. — In 854 hat die Ergänzung KIH TD 
•IDDH geringen Anhalt an der Zeichnung. In D 225 ist wohl |D TVr\ 
SHDn = *^^>Ä. ^2^ ^5^ „Es finde Erholung, wer sich (hier) versteckt" 
ZU lesen, oder nach Wetzstein I, IIb (|^in 17 nn — ^^7=^ l5^ ^b;) 
in pn ]D nn = v>»y^ o^ z?^ abzuändern. — *)Sp1 in 882 ist kaum 
„rabondance". Es dürfte vJu<>li sein, und die Inschrift einen Fluch 
enthalten: „ein Donnerwetter entlade sich über NN". Ebenso ist 

10 vielleicht ^2^pl in Wetzst I, IIb aufzufassen; dahinter mutete dann 
'ö hy ausgefallen sein. Der Name ^T^H in 882 könnte XaXbaTo^ sein, 
s. zu 368. 

Zu LiTTMANN's Publikation habe ich an Einzelnem nur wenig zu 
bemerken. Zur Frage der Darstellung der Doppelkonsonanten (p. 1 16) 

15 s. oben p. 351. — Neben ^«iil (p. 122) scheint in der Tat h\^yf vor- 
zukommen (DM 135, 356, 891), s. oben p. 33312. — In 'th MH *\D«1 
(p. 129, I) vermute ich den Sinn ,,und er band das Zelt fiir NN. zu**, 
er verschloß es ihnen, er verbot ihnen den Eintritt. — Daß in p. 140, 31 
(DM 219) y\W\ zu lesen sei, ist mir unwahrscheinlich; man erwartet 

20 vor DI ]0 ein Verb. — Statt ThTXl in 141, 35 ist wohl r6rö zu 
lesen. — ^iO in 36 ist ein Nif al. Auf die Möglichkeit eines Nif al 
weist ja Littm. p. 117 bei "^1% und *t3K^^ selbst hin. Diese Bildung 
findet sich auch in südarabischen Texten, s. HOMMEL, Südarab. Chrest^ 
p. 21. — Die Wurzel t9D3 in nabatäischen und safatenischen Namen 

25 ist durch das (West)- Aramäische beeinflußt, denn arabisch ist l^*««^, 
s. auch oben, p. 265 Ha und p. 334 unt. 

Zusammen mit den Safatexten habe ich p. 2 3 ff. auch die thamu- 
denischen Inschriften behandelt. Ich wies auf das Unzureichende in 
den Kopien HUBER's hin und sprach die Erwartung aus, daß EUTlNG*s 
30 Zeichnungen ein besseres Verständnis der Graffiti ermöglichen werden. 
EUTlNG*s Materialien wurden nun inzwischen von LlTTMANN in einer 
größeren Monographie verwertet, in der er eine Auswahl von Texten 
mitteilt und kommentiert und den Gesamtcharakter der Inschriften 
erörtert*. Durch das Entgegenkommen EUTlNG*s und Littmann's 

I Zur Entufferung der thamucUnischen Inschriften. Eine Untersuchung des Alphabets 
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wurde mir auch das Gesamtmaterial zugänglich. Aber viel ist auch 
aus diesen Kopien für die Erklärung der Texte nicht zu gewinnen. 
Daß das Verständnis der thamudenischen Inschriften hinter denen der 
Safa zurückbleibt, hat mehrere Gründe. Bei den Safatexten erstreckt 
sich unser Verstehen im Wesentlichen auf die Eigennamen; was 5 
darüber hinausgeht, ist voller Dunkelheiten. An dem leicht erkenn- 
baren 1^ hat man auch einen guten und bequemen Worttrenner. Dort 
bilden nun die Namen den Hauptinhalt und viele Graffiti bestehen nur 
aus Namen. Bei den Thamudena ist es anders. In ihnen ist in den 
meisten Fällen nur ^in Name genannt, während sie sonst Formeln und 10 
kurze Bemerkungen aller Art enthalten. 

Die thamudenischen Texte scheinen ferner im Ganzen schlechter 
erhalten zu sein, als die safatenischen. Ob es daher kommt j daß sie 
älter sind, oder daß das Gestein, auf dem sie stehen, weniger wetterfest 
ist, oder ob sie von vornherein mit weniger Sorgfalt eingraviert wurden, 15 
kann nur entscheiden, wer die Originale gesehen hat. Dazu kommt 
ab nicht unwichtigster Grund^ daß auch EUTING's Zeichnungen nicht 
mit der wünschenswerten Genauigkeit und Zuverlässigkeit hergestellt 
wurden. Selbstverständlich sind sie im Ganzen besser als die HüßER's. 
Die Inschrift DpiDMte (s. oben p. 26, 17) gibt bei Euting (40) einen 20 
leidlichen Sinn, s. Littm., p. 58; in der Inschrift ***s:i^^l^ ist bei 
Euting (199) vorn bUDTl zu erkennen. Aber nicht selten bietet da- 
gegen Hüber Besseres. Statt MJ^ Eut 64 hat Huber täOlh (p. 58 ob.). 
Der Name findet sich auch DM 396, 594. Statt ]n^^«1 Eut 81 b hat 
Huber gut p^i^l (59m) = Ji:>^ \S\^. In 83 (Hub., p. 59 1. ult.) hat 25 
Euting hinter KD ein D ausgelassen; es steht DMll^D, d. h. ^y ^ da. 
In 109 hat Huber (81, 21) richtig bü^H. Einen Maßstab für die 
Genauigkeit der Zeichnungen EUTiNG's bietet die Wiedergabe der 
Huber'schen Kopien p. 45 f. «= Eut i — 20. Die Charaktere sehen 
vielfach bei Huber anders aus, und es ist durchaus nicht gleichgiltig, 3a 
ob ein Zeichen eckige oder runde Formen hat. In 4 hat Euting sogar 
einen Buchstaben ausgelassen; Huber hat ]3rniD = c;^^ cr?^ (vgl. 
IDor., p. 323, n. b; auch in den Safatexten häufig), nicht )DiiäD. 



und des Inhalts der thamudenischen Inschriften auf Grund der Kopieen von Professor 
J. Euting und unter Benutzung der Vorarbeiten von Professor D. H. Müller, nebst 
einem Anhange über die arabischen Stammeszeichen von Enno Littmann. Mit 
12 Tafeln. Mitteilungen der Vorderasiatischen Gesellschaft (IX) 1904, Heft i. — 
VIII + 112 SS., 80. 
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Bei dieser Mangelhaftigkeit des Materiak konnte auch LiTTMANN's 
Versuch keinen wesentlichen Fortschritt im Verständnis der Texte 
bringen. Daß Littm. für einige Wendungen und Einzelwörter unab- 
hängig zu derselben Auffassung gelangt ist wie ich, fallt für die 
5 Richtigkeit dieser Erklärung ins Gewicht. Ich stimme Littm. bei, daß 
iSin und ähnliche Anrufungen an der Spitze der Texte (s. oben p. 48) 
einen Goltesnamen mit der Rufpartikel n = l* enthalten (s. p. 346). 
Statt "^n^n, \nin (s. p. 48) liest Littm. im Anschluß an D. H. Müller 
'^nhn, "nta. Ich habe von vornherein an diese Lesung gedacht, sie 

10 aber bald aufgegeben. Der glatte Strich an und für sich könnte 
freilich auch als h gelesen werden, aber vielfach steht in denselben 
kurzen Graffiti für h die gekrümmte Linie: Hub 88, 8; 89, 13 (=Eutl5i); 
90, 15 (Eut 154); 221 f. (Eut 226); 292, 12 (Eut 525); 298, 6S; 503, 30. 
Andere Texte haben ein sicheres 1) in der Form ?: 297, 54, 55 (Eut 

^5 53^ 535); 500; 64^1 2; 644, 11 ; 646, 19; 647, 22. Dazu kommt noch, 
daß an den Stellen, wo sicher ^j vorliegt (s. p. 48), das h deutlich zu 
erkennen ist, und schließlich wäre bei der knappen Schreibung dieser 
Kritzeleien das "^ am Ende unerklärlich. Gegen diese Bedenken konnten 
die wenigen Stellen, wo in "^ilT^, \Tn der zweite Buchstabe eine ge- 

20 krümmte Linie ist, nicht aufkommen. Hieran haben nun Euting's 
Zeichnungen nichts geändert, und was LlTTMANN zur Hebung der 
Schwierigkeiten vorbringt, scheint mir wenig Gewicht zu haben. Man 
wird also vorläufig die Lesung WD, WH beizubehalten haben. Wahr- 
scheinlich enthält W einen Gottesnamen und mag mit ^^ kom- 

^sbiniert werden, von dem ja mehrere nomm. div. gebildet sind. Daß 
man den Namen aus der arabischen Literatur nicht belegen kann, ist 
kein Argumeqt gegen die Lesung; auf solche Fälle wird man noch 
öfter stoßen, und schon die vorliegenden Texte bieten neue Götternamen. 
Zu S"rD(n) vgl. Littm., p. 75 f.; als Gottesname scheint sich aber auch 

3oTn(n) zu finden. Es ist vielleicht mit ^j-J\ als Sternnamen zu kom- 
binieren, doch könnte es auch der Hagel (>^\) oder auch ein Wind- 
name (>;LJ1) sein. Eut 587:' D^nDj; mi (}^wn>) yw« Tian = >;^ li 

o**^ ^Cir. » ^ ^^^^ ,^>»-*iJl „Brd! verjage das Lieb des *Ammi-Haubas'*.* 
— Eut 591: m^ Dns« nnnn — (oder Ubl^.) «jo ^^T >^ U „Brd! 

< Huber 296,48, der allerdings p*^3n hat, doch bietet beim folgenden Texte 
auch Httber Tan (296, 49). 

s Der Name ist südarabisch. Auf andere jemenische Namen in den thamu» 
denischen Inschriften habe ich bereits p. 47 hingewiesen. 
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schlage ihm (ihr) die Hand ab." Der freundliche Wunsch gilt einer 
Person, deren Name neben diesem Graffito genannt war. 

Diese Inschriften enthalten Flüche, und auf solche Fälle habe ich 
bereits p. 48 hingewiesen. Aber auch sonst finden sich, was LiTTMANN 
nicht bemerkt hat, Texte mit Flüchen, Verwünschungen, Schmähungen, s 
Man bedenke, daß sie von Arabern herrühren, und was ein echter 
Araber sein will, muß weidlich schimpfen und fluchen. Die Ver- 
wünschungen sind gegen Männer, aber vielfach auch gegen Frauen 
gerichtet, und bei letzteren ist wohl verschmähte Liebe das Motiv. 
Eut 132 (Huber 80, 5): — Ö DpD „Krankheit befalle NN." — Eut 747 10 
(Huber 392^, 23; Littm., p. 74): H f^lD ]fOD Wn „Nhj! lasse lange 
anhalten (Jn^) die Krankheit des Dill** (s. oben p. 329,0). — Eut 604 
(Huber 299, 75): ruiriDn mv ^lin „Nhj! es erblinde die nnnö". Die 
Lesung ist hier nicht sicher, da der erste Buchstabe von t\y\' bei 
Euting ein Strich mit einer Biegung unten, bei Huber ein Strich ist. — 15 
Eut 661 (Huber 3093): "»Tliyn hlf\ « ^^4a-.iJ\ J-ja. „einen wirren 
Kopf bekomme der Shrit." — Eut 105 (Huber 81, 28): D^Di« fi nj^Dp 

n-np BT = (?)<3^ ^Juo ,^1 J l.sL^\ — ^* heißt „auf den Kopf 

schlagen." ^i* bezeichnet auch eine Erkrankung der Augenlider; daß 
nyop etwas Übles ist, ist auch aus CIS IV, 174^ zu ersehen. Das 20 
Ende der Inschrift ist zweifelhaft. Es steht nynpsy da, und der An- 
fang ist vielleicht pB^y == ^'^ als Apposition zu Dte S» „Liebhaber 
der NN." — Eut 174 (Huber 90, 23): "J^nsn DiT' „es verwaise BV." 
Der Name enthält jedenfalls den Gottesnamen yjfi«, der neben yri'' sich 
öfter in safatenischen Texten findet ^ 2 kann die Präposition und 25 
yfl«n ein Name wie ITinyn sein 3 oder i = iK sein, so daß yilHÜ eine 
Bildung wie liTn« wäre. — Eut 597: m'Diinn« iro, enthält vielleicht 
\^^ „beunruhige**, wenn nicht ""yilH dasteht, dann wäre es ein 
Segensspruch: ,.gib ein behagliches Leben." — Eut 172 (Huber 90, 24): 

ny D«n „Ein Schuft ist 't...**. — Eut 403, 423 (Huber 283, 26): 30 
ny'^DM p— n^TÖ my;3 ly Nin „Nhj! bestimme (J^) der B'dt* Schmach 






X D hat die Form @. Es ist eine symmetrische Erweiterung von 5) oder 

fP^ , das aus ^ bezw. CR^ entstanden ist. 

a Vgl. DüSSAüD, Les Arabts, p. I5off. , 

3 Vgl. NÖLDEKE, Beiträge zur sem. Sprachwissensehaßt p. 105. 

4 1 könnte auch ^J) sein, vgl. Z. 26, dann wäre es ein Männername. 
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(ÄJJJi). — Von Teim-Jagüt**.* — Eut 244 (Huber 255, lO; Littm., p.67): 
b^'lüb "aon %1ii. Der Satz scheint \Z^<^ zu enthalten, J!*-JUl oder 
i^\JiZJ\. „Nhj! Schmähung gegen Mdjl." !1D dürfte auch in Eut 154 
(Huber 90, 15) enthalten sein: 13^ ^J^ M Nlin „Nhj! Schmähung 
5 über ...**. 

Mit Rücksicht auf diese Fluchausdrücke scheint es mir möglich, 
daß das hinter den Gottesnamen häufige *]3, das von Littm. und mir 
als ^ erklärt wurde, ^ „bringe zum Weinen" sei. Danach Eut 254: 
MDÜ 7S \nin „Nhj! lasse weinen den Masrür". 246: myo Wn 1^ \nn 

10 „lasse weinen die Tochter der (des) S*dt** (s. oben p. 48m). Eut 753 
(Huber 392, 28): ^fc<1 *m 1^ ilhi^n „Gott! lasse weinen das Lieb des 
Wäil". Bei DH« wieder, das ich p. 48 als *f\^ß\ erklärt habe und 
Littm. als Aph al von ^ auffaßt, habe ich an lfi\ (bezw. pn« «« cr^J) 
gedacht, vgl. p. 35723. Aber auch bei dieser Erklärung ergeben sich 

15 Schwierigkeiten. 

In einigen Inschriften findet sich "iS«^. Es steht teils als Ab- 
straktum im Sinne von „Feindschaft**, teils als Konkretum, wie im Sa- 
bäischen und Äthiopischen, und entspricht so dem safatenischen M^fi7. 
Es ist dialektologisch von Interesse, daß D^D und \K^ auf die safa- 

2otenischen Texte, *m und lä auf die thamu denischen beschränkt sind, 
während in den sabäischen M^tS^I *ä zusammensteht. Eut 73 (Littm., 
p. 16) lese ich ^"«np D nä Dfl p ion« ]«1 „und ich bin Ahmad b. Teim; 
Feindschaft gegen Kbjl". J!^ ist auch in Eut 34 f. (Huber 561) ent- 
halten, in der Littm. die Nennung des IJadir vermutet (p. 53 f.). 

25 Diese Lesung ist schon aus graphischen Gründen unwahrscheinlich, 
denn das Zeichen für n ist X, während hier + steht. * Vor *ß scheint 
ein Verb im Perf. i. sing, zu stehen, vielleicht C^ (oder auch CJ^) 
im Sinne „entwischen". "iS steht auch am Ende von Eut 557 mit B 
davor: „in einem Kriege", oder IS im Sinne „Feind", dann wird ein 

30 Fluch ausgesprochen; ebenso in 641 f., wo wie in 34 f. T\ vorangeht 
In 84 f. hat es Littm. bereits vermutet. 

1 Littmann übersetzte die Inschrift (p. 69): „O AUahl Gruß des Bigädat (?j aus 
Plt. M an Taim-Yagüt." 

> Der Brauch der Tigris-Schiffer, auf ihren Fahrzeugen einen Fisch abzubilden, 
deutet nicht auf die Verehrung eines Fisch- oder Wassergottes hin. Die Schiffer 
haben den Brauch von den Fischern übernommen, die wohl vielfach identisch sind, 
und bei ihnen hat der Fisch sympathetische Bedeutung: der Fisch am Boot soll 
die Fische im Wasser heranziehen. 
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Es ist mir früher entgangen, daß D. H. MÜLLER bereits P in den 
thamudenischen Graffiti erkannt hatte. Es hat die Form J , und ist 
auch von MÜLLER richtig als Erweiterung von «fl erkannt. Aus diesem 
Buchstaben ist zu ersehen, wie stark die Araber der Symmetrie zu- 
liebe die Charaktere verändert haben. Aus J ist dann das safatenische 5 
'S durch Vereinfachung entstanden. Das thamudenische Ö ist aber 
noch immer nicht gefunden. Das Zeichen ^ , bei dem ich zwischen 
^ und tD schwankte (p. 32), ist doch wohl überall ein V^, Ich habe 
auch EUTiNG's Kopien auf Ö hin durchgeprüft, aber ohne Erfolg. 
Dabei habe ich mich namentlich nach den in den verwandten Texten 10 
häufigen Namen hnyb und D^ä umgesehen; sie scheinen jedoch in 
diesen Graffiti nicht vorzukommen. Eine Weile dachte ich, Ö in dem 
liegenden HZ zu finden, z. B. in Eut 544 Üf t 1^ (vgl. DM, Index, 
p. 230 s. V.); Eut 105 thb; Eut 179 nhbtih, 357 Ö&y, 781 pö. Doch 
wird in diesen Texten die Bedeutung der Zeichen nicht durch die 15 
Richtung, sondern durch die Form bestimmt, und an den Stellen 
sicherer Lesung läßt sich auch ein D annehmen. Dazu kommen andere 
Fälle, wo -C als D gesichert ist, z. B. in Eut 118 (DTIB); 123 (D^^D); 
132 (Dpo, s. oben p. 357x0); 652 (niDD««iUi ^/\); 775, 779 (nyOD, 
vgl. 373). Denkbar wäre es aUerdings, daß J jn Eut 2 «= Huber, 20 
p- 45 ein O ist (D^B« ]»), das vielleicht verstümmelt in 187 (ühih mit 
Wasm davor) und 252 (^»iö^) vorliegt, oder auch im )D in 786 (DÖy). 
Ebenso könnte es im )( in 134 (chü) und als Ligatur in 253 (^t^^Ö) 
vorliegen.* Sicheres habe ich also nicht feststellen können. — Aus 
EüTiNG's Kopien ergibt sich mit Sicherheit, daß auch im Thamu-25 
denischen Y ^^ *^ gebraucht wurde. Ob sich daneben auch H als i 
findet (s. oben p. 28), ist mir jetzt fraglich. Nach den neuen Er- 
gebnissen habe ich die thamudenische Kolumne in der Schrifttafel 
p. 29 ergänzt und bringe die Tafel hier noch einmal zum Abdruck. 

Zu LlTTMANN's Erklärungen der Inschriften bemerke ich außer- 30 
dem. Eut 24 (Littm., p. 13) fasse ich als zwei gesonderte Graffiti 
auf. Der erste enthält wohl f^t^^h; der zweite HK^ ist unvollständig. — 
In 26 liegt keine Ligatur vor, sondern der letzte Buchstabe ist ein ^ 
er ist auch bei Huber (p. 55) weniger gekrümmt. Man hat also 
^HK = ^j:L\ zu lesen. — Eut 42 (Littm., p. i S : üV\h) ist vielleicht nach 35 



> Letzteres wäre eTentueU ^MlPHss^K ^l^\ zu lesen. 
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Huber, p. 56 m. Ü^hh (d. h. ^►f^^ oder f^«?^ s. Ibn Don, p. 207 m) 
zu lesen. Störend ist dabei die verschiedene Form der h. — Die 
Lesung und Übersetzung von 89 (p. 17) ist sehr, sehr fraglich Am 
Anfange der ersten Zeile scheint TIJ^ flfc^, am Ende 311 oder nS da- 
Szustehn. — In 96 (p. 18) hat man ÜTh statt Dinn zu lesen. Der 
Name DTl ist identisch mit dem in pr ; dieselbe Form des b liegt auch 
in 99 vor. — 153 (p. 20) lese ich mit Sicherheit ]VÖ^ Sro in=ljjb 
^Ijub c^^oc^j also mit vi^L**?. als Personennamen, obwohl es sich sonst 
nur als Ortsname belegen läßt, s. hier p. 392. — 155 verbinde ich 

10 mit 158 und lese das Ganze ntsnl bhm p l^ö^, d. h. Jy4rf c^ ^"^ 
iTDl ^j,\ Gegen die Lesung "J^O spricht freilich Hub. 90, 16. — 
T\QT\ in 228 (p. 22) ist f<S mit der hypokoristischen Endung T\, ebenso 
ist XIHB in 339 aufzufassen. — Am Ende von 229 hat man wie da- 
steht ^^1 zu lesen, d. h. Jj».^, J^\^ als Namen. — In 235 vermute ich 

iSl^nii btVi, d. h. v^^^UL^ ^> J-*^; das Übrige ist mehr als unsicher. — 
In 265 (p. 23) ist das erste Zeichen ein Wasm und dahinter steht 
nyOH^. — In 441, 446 (p. 27) ist sicher D^BM zu lesen. Aus nr\ ist n\ 
geworden, ein in den Kursiven häufiger Übergang, vgl. W>vi>r in 
den älteren semitischen Schriften. — Den letzten Namen in 543 (p. 28) 

20 lese ich "ITW^, ein Gegenstück zu IB^Oty^ AicrajiKTo^. — In 575 1. flD^DD^? 

In 6 (p. 40) ist O o am Anfange ein Wasm ; den Namen lese ich 
rfnbü, d. h. i^y^f oder »>^^, das zu einem theophoren Namen zu 
ergänzen wäre, vgl. rPSOS- — 9 und 10 (p. 53) sind zwei gesonderte 
Graffiti, die denselben Namen enthalten. 9 hat ^^0\ eine Abkürzung 

25 von ^^0^ v^U^^ IdfißXixo^; 10 hat am Anfange ein Wasm und da- 
hinter ^hü'^b. — In 108 und 109 (p. 42) ist vielleicht am Anfange D\T 
= ^y^\ zu lesen. — In 1 1 1 steht hinter ß nicht der Name hb^ sondern 
ein Wasm. — In 144 (pp. 56, 65) steht am Anfange ^nDH, wie auch 
Hal^VY liest; am Ende vielleicht rQfl oder noh. — 178 (p. 44). 

30 Können auch i und ^, ebenso |, ein ^ sein, so ist es doch nicht wahr- 
scheinlich, daß die drei Formen von demselben Manne nebeneinander 
geschrieben wurden. Es sind wohl zwei getrennte Inschriften. 178a hat 
hüy B nni; 178b vielleicht P'UD^^l^li. — V^2 in 182 (p. 45) dürfte 
^^ er? (vgl. Ö = a;? und ^ oder ^^^ y{\), s. oben p. 334,^ sein. 

35 Ein solches 1 ist vielleicht auch in DtO 257 (p. 47) enthalten, wenn 
hier nicht ein Schimpfwort vorliegt (s. oben p. 35730) oder, was mir am 
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wahrscheinlichsten ist, hT\^2 zu lesen ist. — In 592 (p. 49) ist T\üt^2, 
ein Name, s. oben p. 39 f. 

Littmann hat sich in den letzten Jahren viel mit der altnord- 
arabischen Schrift beschäftigt, und es ist begreiflich, daß er ihren Ein- 
Sfluß un peu partout sehen möchte. In einem Anhange zu seiner be- 
sprochenen Abhandlung sucht er die arabischen Wusüm aus dem 
thamudenischen bezw. safatenischen Alphabet abzuleiten. Ich halte 
diesen Versuch für verfehlt. Die Wusüm bestehen aus sehr einfachen 
Kombinationen von Kreisen und Strichen, wie man sie sich passender 

10 als Analphabetensiglen gar nicht denken kann. Littmann gibt auch 
selber an, wie einfache Bilder durch Striche erweitert wurden, um 
Verzweigungen von Stämmen darzustellen. Nahmen die Leute von 
vornherein Schriftzeichen als Stammesabzeichen an, so waren sie bei 
der Wahl frei und sie hätten zu solchen Charakteren gegriffen, in 

15 denen eine Beziehung zum Stammesnamen lag, am ehesten solchen, 
die mit dem Anfangsbuchstaben des Stammesnamens übereinstimmten. 
Der Stamm Kelb hätte ein 3, der Stamm Duil ein 1 angenommen. 
Das hebt ja auch Littm. selbst hervor. Selbstverständlich können im 
Laufe der Jahrhunderte Änderungen und Verschiebungen im Gebrauche 

20 der Wusum eingetreten sein, so daß die ursprünglichen Beziehungen 
jetzt nicht mehr durchsichtig sind. Ein Zeichen konnte von einem 
Stamme auf einen anderen übergehen, oder auch durch die differen- 
zierenden Striche eine andere Form annehmen. Aber unter der Fülle 
der Wusum sind es höchstens zwei Zeichen, die sich graphisch mit 

25 dem Namen des Stammes in Zusammenhang bringen lassen, und es 
wäre merkwürdig, wenn sich nicht einzelne solche Fälle fanden. — 
Trotzdem nehme auch ich an, daß tatsächlich Beziehungen zwischen 
den Wusüm und den altarabischen Schriftzeichen bestehen, aber sie 
sind anderer Art als Littm. sie sich denkt. Die Wusüm sind nicht 

30 entlehnte Alphabetzeichen, sondern die altarabische Schrift hat ihre 
Form unter dem Einfluß der Wusüm erhalten. Die dem Menschen 
überhaupt eigentümliche Neigung symmetrisch zu bilden zeigt sich 
namentlich bei den Semiten und unter ihnen in erster Linie bei den 
Arabern \ Diese Tendenz tritt besonders hervor, wo die Formgebung 

35 nicht an bestimmte Vorlagen gebunden ist, sondern sich frei be- 
wegen kann. Die von den Arabern angenommenen Stammeszeichen 



1 Siehe Kphem. I, p. 113 ff. 
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waren Bilder einfachster Art: Striche, Kreise, Kreuze oder einfache Kom- 
binationen von ihnen, die meistenteils von vornherein symmetrisch waren. 
Sollten sie durch Striche erweitert werden, so wurden diese so angeordnet, 
daß weitere symmetrische Bilder entstanden. Diese Übung im Ge- 
brauche der Wusüm, die Jahrhunderte, vielleicht Jahrtausende der An- s 
Wendung der Alphabetschrift voranging, mußte ihren Einfluß auch auf 
diese ausüben, und so wurden auch ihre Zeichen nach Möglichkeit 
symmetrisch gestaltet. Da ferner die angenommene Alphabetschrift 
vielfach dieselben Elemente enthielt, wie die Wusüm, so mußten sich 
einige ähnliche Formen herausbilden. 10 

Littmann geht aber noch weiter und sucht auch die Schrift der 
Berber aus dem altnordarabischen Alphabet abzuleiten ^ Die sach- 
liche Un Wahrscheinlichkeit, daß eine Schrift, die nach allem, was wir 
von ihr wissen, nur im Innern der syrisch-arabischen Steppe angewandt 
wurde, in vorrömischer Zeit von den Numidiern entlehnt sein sollte, 15 

— später hätten sie Legionäre arabischer Herkunft hinbringen können 

— braucht nicht erst erörtert zu werden. Die Gründe, die Littm. 
vom graphischen Gesichtspunkte aus für den Zusammenhang an- 
führt, sind so schwach und die Ähnlichkeit zwischen den Zeichen so 
gering, daß ich seinen Versuch mit dauernder Verwunderung gelesen 20 
habe. LlTTMANN's allgemeine Gründe sind, i) Die libysche Schrift 
kann wie die altnordarabische in verschiedener Richtung verlaufen. — 
2) Im Tifinagh, d. h. der Schrift, die jetzt bei den Berbern angewandt 
wird, werden Buchstaben zu Gruppen verbunden, wie man sie auch in 
der sabäischen und vereinzelt in der thamudenischen Schrift finde. 25 

— 3) In der Tifinagh- Schrift werden einzelne Zeichen aus Punkten 
gebildet; das finde man auch in den nordarabischen Schriften. — 4) Die 
Zeichen für 2 und *1 sind in der libyschen Schrift einander gleich, in- 
dem sie beide die Form eines Kreises, bezw. eines Quadrates haben, 
und unterscheiden sich nur dadurch, daß D einen Punkt in der Mitteso 
hat. b wird durch zwei Striche, ^ durch einen Strich dargestellt. Der 
Punkt im ^ und der eine Strich beim h seien sekundär hinzugefügt, 
um die Zeichen von 1, bezw. ^ zu unterscheiden. Die Charaktere für 

1 und *1, sowie für h und i, stimmten also vor dieser Unterscheidung 
mit einander überein. Das passe nur für die safatenische und thamu-35 
denische Schrift. „A mon avis, ce cercle, de meme que la barre re- 



< Vor^'ne de Valphabet übyen par Enno LirrMANN, JA 1904 II, p. 423—440. 
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pr&entative du h et du \ ne peut etre d^rive d'aucune Venture autre 
que Celle de Tancienne Arabie du nord". — S) Die berberische Schrift 
hat wie die altnordarabische keine Worttrennung. 

Die berberische Schrift wurde vorwiegend, vielleicht ausschließlich 

5 auf Stein angewandt. Das Schreiben auf schlecht bearbeiteten Steinen, 
wobei man immer den geeigneten Stellen folgen mußte, brachte es 
aber mit sich, daß nicht eine bestimmte Richtung eingehalten wurde, 
daher die Regellosigkeit der Zeilenrichtung in allen primitiven Stein- 
inschriften, so auch den griechischen \ Die altnordarabischen Inschriften 

10 verlaufen aber vorwiegend in horizontaler, die numidischen fast aus- 
schließlich in vertikaler Richtung, und hierbei beginnen die Zeilen unten. 
Mit dem Schreiben auf hartem Steine hängt es aber auch zusammen, 
daß die Schrift vielfach — bei den verschiedensten Völkern — nicht 
eingraviert, sondern eingebohrt wird. Das zeigt sich nicht nur bei 

15 den Schriftdenkmälern; auch die babylonische Glyptik wurde stark 
durch die Neigung, die Bilder einzubohren, beeinflußt. Als konstitutives 
Element kommt der Punkt in den altnordarabischen Schriften kaum 
in Betracht. Der Kreis des V findet sich wie bei den Puniem auch 
als Punkt, und in einigen thamudenischen Inschriften ist dieser zu 

20 symmetrischen Punktgruppen erweitert*. Statt CD «= 1 finden wir 
öfter das ansprechendere Bild O. In der numidischen Schrift wiederum 
sind nur in dem Zeichen 1 1 1 «» j; die äußeren Striche zu Punkten 
geworden (•!•). Erst im Tifinagh hat der Brauch überhand genommen, 
Striche in Punkte zu verwandeln: „il est de principe, dans Tecriture 

25 tifinagh, de consid^rer les points comme ^quivalant aux lignes*'3. 

Die Ligaturen sind nicht bloß kursiver, sondern auch ornamentaler 
Art Ein jedes Volk bildet die Schrift im Sinne der von ihm geübten 
Ornamentik aus, und da die einzelnen Zeichen dazu einen geringen 
Spielraum gewähren, werden sie zu Gruppen vereinigt Es werden 

30 hierzu besonders Namen und kurze Sprüche verwandt Auch die 
Jemenier schufen Schriftbilder aus Namen, und ich habe Bd. I, p. 119 
zu zeigen gesucht, welche Motive bei ihrer Bildung mitgewirkt haben. 
Selbst wenn sich nun ähnliche Ligaturen bei den Numidiern finden 
sollten, so wäre es für die Frage nach dem Zusammenhange der beiden 

X VgL die Gegenüberstellung berberischer und griechischer Inschriften mit ent- 
sprechender Zeilenrichtung bei W. Harding KiNG, A Search for the Masked Tawateks, 
p. 326 f. 

« Von Littmann, Thamudenische Inschriften^ p. 9 unt. nicht richtig erklärt. 

3 Vgl. Ch. TlssOT, Giografhie comparee de la province romaine tt A/rique I, p. 520 ob. 



Altnordarabisches II. . 365 



Schriftarten ohne Bedeutung. Tatsächlich aber lassen sie sich bei 
ihnen gar nicht nachweisen, und nur in der modernen Kabylenschrift 
ist es üblich, ein bestimmtes Zeichen, das kreuzförmige t, mit anderen 
Buchstaben zu ligieren*. — Der fünfte Punkt bedarf keiner Widerlegung. 

Fragt man, von wem die Numidier am ehesten ihre Schrift ent- 5 
lehnt haben könnten, so kommen in erster Linie die Punier in betracht. 
In der Tat hat auch Hal^vy diese Herleitung versucht*, aber seine 
Erklärungen sind meistenteils unzutreffend^ weil er nicht gesehen hat, 
daß es die punische Kursive ist, die entlehnt wurde. Diese wurde, 
wie au§ einzelnen zerstreuten Zeichen zu ersehen ist, schon vor der 10 
Zerstörung Karthagos angewandt, wir finden sie aber besonders auf 
Denkmälern aus römischer Zeit. LiTTMANN stellte die Forderung auf, 
daß in der Schrift, aus der die numidische herstammt, die Buchstaben 
D und 1, h und ^ identische Formen haben. Diese Eigentümlichkeit 
hat tatsächlich die neupunische Schrift, wie man aus Nordsem. Epigr.^ 15 
Schrifttafel I, col. 2 3 ff. ersehen kann. 

Die libysche Schrift hat einen ausgesprochen symmetrischen 
Charakter; bis auf änen Buchstaben haben alle Zeichen eine symme- 
trische Form. Wir wissen aber, daß, wo diese Tendenz besteht, die 
Zeichen vielfach abgeändert und erweitert werden (s. Bd. I, p. ii3ff.j2o 
II, p. 359)3. Daher ist es selbstverständlich, daß sich starke Ab- 
weichungen von der punischen Schrift finden und der Zusammenhang 
im Einzelnen, da uns die Mittelformen fehlen, nicht durchsichtig ist. 
Erschwert wird die Untersuchung noch dadurch, daß der genaue Wert 
mehrerer altberberischer Zeichen nicht feststeht; aber am Zusammen- 25 
hang im Ganzen ist nicht zu zweifeln. Z als ^ und 1 1 1 1 als n würden 
ihn aliein schon dartun. Sehr wichtig ist auch, daß der Punkt, zu 
dem sich O (V) im Punischen zusammengezogen hat, entsprechend der 
Abschwächung der Gutturallaute bei den Puniem, in der berberischen 
Schrift als K erscheint. Auch ist es interessant, wie das punische O «= B 30 
symmetrisch zu X erweitert ist*. 



' Es finden sich zwölf Ligaturen mit t und außerdem noch eine mit k, vgl. 
ilANOTEAUX, Grammaire de ia langue Tamackek\ p. 5 und Harding KiNG, a. a. O., p. 328. 
a JA 1874 I, p. 85 f. 

3 Ein Beispiel aus dem Tifinagh: N ist | (Jen), K ist •: (Jek), daraus wurde eine 

■• •• 

Ligatur | gemacht, die dann symmetrisch zu 1 erweitert wurde (Harding King, 

p. 328 unt.). 

4 Es wäre übrigens zu prüfen, ob im Tifinagh das eine oder andere Zeichen 
nicht erst eingeführt wurde, um arabische Laute wiederzugeben. 

LidzbarskI, Ephemeris II. 25 
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Um kulturelle Zusammenhänge zwischen Numidien und Arabien 
im 4. oder 3. Jahrh. v. Chr. darzutun, die das Ergebnis einer arabi- 
schen Einwanderung nach Nordwestafrika sein sollen, weist Littm. auf 
den arabischen Charakter einiger Namen in punischen Texten hin. 

5 Selbst wenn dies zutreffend wäre, würde es zu keinen Schlüssen auf 
solche Zusammenhänge berechtigen, vielmehr nur zeigen, daß einzelne 
Araber als Kauf leute> Sklaven oder auch als Soldaten nach Nordafrika 
verschlagen wurden. Tatsächlich aber ist kein einziger der von L. 
angeführten Namen ausgesprochen arabisch. Zu ''K^^^y s. oben p. 319. 

10 Zu rr\üV vgl. hebr. nojj, zu TDt vgl. noi innot (Ephem. I, p. 11,4), 
Zimri'da von Sidon (Amarna), Zimri-kanata^. "ht ist vielleicht eine 
Kurzform eines Namens """"^PD, oder auch eines griechischen OiXo . . ., 
s. I, p. 163 C* — ^^n gehört zu dem auch kanaanäisch vertre- 
tenen Stamme hh'Z. Außerarabisches Ol s. oben p. 20. Kanaanäische 

15 Namenbildungen von y*Ii s. Kanaan. Inschr,, p. 32, zu 33, 3. Eben- 
sowenig brauchen ]^pB^ und \hy^ aus dem Arabischen gebildet zu sein. 
Höchstens ließe sich MU^ mit y^ identifizieren. Aber daß diese Ab- 
leitung nicht absolut zwingend ist, wird Littm. selbst zugeben. Man 
hat ja auch bei diesem wie bei anderen Namen an die Möglichkeit zu 

20 denken, daß sie berberisches Sprachgut enthalten und ihre Form für 
uns nicht durchsichtig ist. 



Der Zusammenhang der südsemitischen Alphabete untereinander 
und ihr Verhältnis zur phönizischen Schrift wird von PraetoriüS aufs 
Neue untersucht 3. In Ephem. I, p. 109 ff. suchte ich zu zeigen, daß 

25 das sabäische Alphabet direkt auf die phönizische Schrift zurückgeht, 
die altnordarabischen Schriftarten hingegen von ihm herstammen. Dem 
gegenüber sieht Praet in der lihjanischen, thamudenischen und safa- 
tenischen Schrift Mittelstufen zwischen dem phönizischen und sabäischen 
Alphabete. Die sachliche Zulässigkeit dieser Annahme kann nicht ver- 

3oneint werden. Die Sabäer haben wahrscheinlich selbst, nicht erst 
durch Vermittlung der Stämme Mittelarabiens, das im Norden an- 
gewandte Schriftsystem kennen gelernt. Aber von ihren Faktoreien 

X D. h. naj^-^^O? vgl. Zimmern in KAT \ p. 354 ob. auch p. 482, Anin. 2. 

* Vgl. Qbrigens auch den hebräischen Namen M^^d. 

3 Bemerkungen tum südsemitischen Alphabet. Von Franz Praetorius. ZDMG 
LVIII (1904). p. 715—726. 
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aus, die an der syrisch-jemenischen Handelsstraße lagen, konnte die 
Schrift schon in ihrem ersten Stadium zu den umwohnenden Arabern 
gelangen und bei ihnen eine ursprünglichere Form bewahren als im 
Süden. So konnte es sein, daß die Entwicklung wirklich so war, 
müßte bewiesen werden. Der Beweis müßte um so strikter sein, als 5 
die Denkmäler mit den nordarabischen Schriftsystemen weit jüngeren 
Epochen angehören, als die ältesten südarabischen. Was sich bei den 
safatenischen Inschriften überhaupt für eine Zeitbestimmung verwerten 
läßt, weist auf die römische Zeit hin, und auf nichts ließe sich die 
Annahme stützen, daß es unter ihnen Texte gibt, die älter sind, oder 10 
daß die ihnen eigentümlichen Charaktere schon einige Jahrhunderte 
früher existiert haben. Die thamudenischen Inschriften bieten uns 
keinen Anhaltspunkt für die Zeitbestimmung, sie stehen aber graphisch 
den safatenischen sehr nahe und sind wahrscheinlich nicht viel älter. 
Die von PraetoriüS angenommene Übereinstimmung zwischen grie- 15 
chischen und safatenischen bezw. thamudenischen Zeichen darf in die 
Beweisführung nicht hineingezogen werden, da sie selbst hypothetisch 
ist"- In den beiden Systemen nun ist die Herkunft vieler Zeichen 
aus den südarabischen Formen sicher, andere lassen sich min- 
destens ebenso leicht aus den südarabischen erklären als umgekehrt. 20 
Anfangs hatte mich Praet's Deduktion iiir das M überzeugt, bis ein 
Zufall mich eines besseren belehrte. In einem Briefe Littmann's, in 
dem er einige äthiopische Wörter anführte, fiel mir die Form seines 
h auf, das er )( schrieb. Die nahe Verwandtschaft dieser Form mit 
dem safatenischen fe< überraschte mich, und ich bat ihn um einige 25 
jüngere äthiopische Schriftstücke, um zu sehen, wie h in der jetzigen 
Kursive geschrieben wird, und überhaupt, wie jetzt die Abessinier 
kursiv schreiben. Er sandte mir mehrere mit Bleistift geschriebene 
Zettel, die mir zeigten, daß die äthiopische Schrift es zu keiner Kur- 
sive gebracht hat, sondern daß die heute im gewöhnlichen Leben an- 30 
gewandte Schrift im Wesentlichen dieselbe ist, wie in den älteren 



X Zu den Bemerkungen hier, p. 119 ff. möchte ich noch folgendes hinzufugen. 
Der Grieche vermÜSte in seiner Schrift ein Zeichen für f und soll dafür das süd- 
semitische entlehnt haben. Aber dieses hat nicht den Wert von f, sondern von 
w, u, dafür hatte er aber in seiner eigenen Schrift ein Zeichen, und es wäre für ihn 
einfacher gewesen, dieses für den anderen Lautwert zu variieren. — Aus Hatzidakis, 
EmUiiung in die neugriechische Grammatik, p. 158 ersehe ich, daß schon in alter Zeit 
hie und da & als f gesprochen wurde. Sollte nicht etwa in einer Gegend, in der 
% einen labiodentalen Anklang hatte, 9 zu als Zeichen für f variiert worden sein? 

25» 
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Händschriften. An einigen Stellen fand ich aber dasselbe X' ^'^ 
kann also eine dem safatenischen ^ sehr nahestehende Form Schritt 
für Schritt bis auf das sabäische jfi zurückverfolgen, und ich glaube, 
daß das safatenische Zeichen in der Tat so entstanden ist. Dieses X 

5 hat sich dann weiter symmetrisch zu T entwickelt'. Ebenso wie ^ aus 
(^, so konnte auch X ^^s ^ entstehen; eine leichte Variierung war 
notwendig, um die Charaktere auseinander zu halten. Daß X ^^^ 
ältere Form sei, scheint mir völlig ausgeschlossen. 

Das safatenische n lä&t sich ohne weiteres aus Y ableiten, s. die 

lo Tafel p. 361. Beim H der nordarabischen Schriften fehlt gewöhnlich 
die tragende Säule des ^, und es entspricht vielleicht einer südarabi- 
schen Form, die in der alltäglichen Schrift angewandt wurde; in der 
thamudenischen Schrift findet sich übrigens auch einigemal die Form 
mit dem Schaft. 

^5 Wie ich mir das thamudenische und safatenische & entstanden 
denke, habe ich in der Schrifltafel p. 361 angedeutet; s. auch die Be- 
merkungen p. 31. ^ enthält dieselben Elemente wie IQ, nur daß die 
beiden Horizontalen in die Mitte gerückt sind. Die Form ITI braucht 
nicht direkt aus Q] entstanden zu sein, sondern kann sich aus 4j c^^- 

20 wickelt haben y indem der Querstrich nach oben rückte, damit das 
Zeichen mit weniger Unterbrechungen geschrieben werden konnte. Bei 
ffj wurde dieses Ziel auf eine andere Weise erreicht (s. auch p. 370). 
m rundete sich dann zu n\ ab. Über die Entstehung des safateni- 
schen 3 aus ^ s. p. 32 m. 

25 Es ist mir auch jetzt noch am wahrscheinlichsten, daß Q aus ||| 
variiert ist'; daß nun dieses Qj zu ^ werden konnte, zeigt die Ent- 
wicklung des nordsemitischen n. Bei H '^ "^ konnte die obere Hori- 
zontale zur Vertikalen übergehen und an die andere Horizontale an- 
gefügt werden; das zeigt die Geschichte des n im aramäischen Alphabet. 

30 Danach ist es nicht nötig, die Form [^ und mit ihr Y direkt auf das 
phönizische I zurückzuführen. Dieser Strich konnte aber auch später 
aufgegeben werden und so ein thamudenisches [-j entstehen. — Das 
thamudenisch-safatenische T und das safatenische fi habe ich oben 



< Dussaud sagt mit Unrecht (Lfs Arabes, p. 69 unt.): „D'aillears^ la loi de sy- 
mötrie e$t valable seulement pour le sabeen; les Safaites ne s'en sont certainement 
pas souci^s'^ Das Gesetz besteht auch för die thamudenische und safatenische 
Schrift, wie allein schon die Entstehung ihrer Formen für Ji und P deutlich seigen. 

2 Vgl. auch p. 367, Anm. 
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p. 30 f. aus den sabäischen Formen zu entwickeln gesucht; doch hat 
es nur den Wert einer Konjektur. Die von PraetoriüS gegebene 
Erklärung der Zeichen, die auf die Annahme einer bei ihnen ein- 
getretenen Vertauschung fußt und außerdem zu starken graphischen 
Veränderungen greifen muß, wird wohl Pr. selber nicht als gesichert 5 
ansehen. 

Hingegen hat sich die lihjanische Schrift z. T. parallel mit der 
sabäischen entwickelt. Daß sie nicht beide unabhängig voneinander 
aus einem dritten System hervorgegangen sind, zeigt die weitgehende 
Übereinstimmung ihrer Charaktere. Die lihjanische Schrift ist im 10 
Ganzen kursiver; aber auch ihre Zeichen lassen sich mindestens ebenso 
einfach aus den sabäischen ableiten als umgekehrt. Und dies muß 
auch zunächst versucht werden, da die lihjanischen Denkmäler um etwa 
500 Jahre jünger sind als die ältesten südarabischen. Entgegen Prae- 
TORIUS' Ausführungen scheint mir auch das lihjanische n nur eine Ver- 15 
einfachung des sabäischen zu sein; es wurde umgedreht, damit die 
Schenkel den Boden berühren, eine Tendenz, die sich auch sonst in 
der südsemitischen Schrift zeigt. Nur t und f\ sind nicht aus den be- 
treffenden südarabischen Formen entstanden, und sie sind es, die darauf 
hinweisen, daß die lihjanische Schrift sich von der sabäischen zu einer 20 
Zeit abgetrennt hat, als die Entwicklung dieser noch nicht abgeschlossen 
war. Das lihjanische T zeigt nicht die symmetrische Kreuzung des 
sabäischen X* sondern steht dem nordsemitischen HI näher. Ü ist eine 
Variierung des X ^^^ '^ durch Anfügung eines Schaftes. Wie sich J 
genetisch zu X verhält, vermag ich jetzt ebensowenig anzugeben wie 25 
früher; daß es aber aus ^ entstanden sei, ist mir nicht wahrscheinlich. 
Die Form f , in der Praet. eine Mittelform sieht, dürfte erst eine spätere 
Variante sein. 

Das thamudenische und safatenische T läßt sich aus der lihjanischen 
Schrift nicht sicherer ableiten, als aus der sabäischen. Daß hingegen 30 
das r mit dem sabäischen identisch ist, weist darauf hin, daß die 
beiden nördlichen Systeme nicht durch das lihjanische hindurchge- 
gangen sind. 

Bei dieser Durchprüfung habe ich die Frage nach dem Verhältnis 
der südsemitischen Alphabete zum nordsemitischen nicht berührt, ob- 35 
wohl sie bei der Untersuchung nach der Priorität der einzelnen Systeme 
schwer in die Wagschale fallen müßte. Es geschah deshalb nicht, 
weil ich nach allen Erwägungen und Nachprüfungen zur Einsicht ge- 
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langt bin, daß wir uns dabei auf ganz schwankendem Boden bewegen. 
Dafi die südsemitische Schrift mit der nordsemitischen zusammenhängt, 
ist ja zweifellos, und bei der überwiegenden Zahl der Zeichen liegt die 
Übereinstimmung offen zu Tage. Aber wo größere Abweichungen vor- 
5 liegen, und sie finden sich gerade bei den Zeichen, die uns hier be- 
sonders interessieren, sind wir nicht imstande, die Entwicklung auch 
nur mit einiger Sicherheit zu verfolgen. Ableitungen der südsemitischen 
Charaktere von den nordsemitischen sind ja von Praetorius, anderen 
und mir versucht worden, aber je mehr ich mich mit diesen Dingen 

lo beschäftigte und die verschiedenen Möglichkeiten untersuchte, desto 
mehr schwand mir das Vertrauen zu diesen graphischen Verwandlungs- 
künsten. Die einfachen Alphabetzeichen lassen sich „wie Ton in der 
Hand des Töpfers" zu den verschiedensten Theorien umkneten. 

Die Unsicherheit der Frage wird noch dadurch gesteigert, daß 

15 Schriftzeichen sich nicht immer in gerader Richtung entwickeln, sondern 
sich auch rückwärts bewegen und der Ausgangsform nähern. So ist 
es wohl möglich, daß {^, y, ^ sich auf dem von Praet. angegebenen 
Wege aus den phönizischen Zeichen entwickelt und sich dann, wie oben 
auseinandergesetzt, rückwärts zu den kursiven Formen bewegt haben. 

20DUSSAUD spricht nicht unzutreffend von einer „loi d'oscillation** {Lfs 
Araies, p. 69); aber hiermit hat er nur die äußere Erscheinung, nicht 
die treibenden Kräfte berührt. Den Haupteinfluß auf die Schriftent- 
wicklung hat das Beharrungsgesetz. Die schreibende Hand sucht 
Unterbrechungen zu vermeiden, weil sie sonst das Schreibinstrument 

25 von der Schreibfläche heben und damit einen Bogen in der Luft be- 
schreiben muß. Daher bewegen sich die Zeichen solchen Formen zu, 
daß die einzelnen sie bildenden Linien sich in den Ecken treffen; so 
können sie zusammenhängend geschrieben werden*. Ist dies erreicht, 
so werden die Ecken abgestumpft, und die Winkel gehen in Bogen 

30 über. Diese Bewegung zur Kursive wird aber manchmal durch eine 
andere Tendenz gekreuzt, besonders durch das Bestreben, die Schrift 
ästhetisch umzugestalten. Aus der „Zierschrift'' kann sich aber wieder 
ein kursives System entwickeln und Formen hervorbringen, die denen 
entsprechen, von welchen die Zierformen hervorgegangen sind Diese 

35 Bewegung kann man bei der griechischen Schrift feststellen, und 
ein lehrreiches Beispiel liefert gleich der erste Buchstabe, den auch 



» Vgl. Nordiem. Epigraphik, p. 194. 
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DusSAUD für sein „Gesetz" anführt: -<t Jf A A, dann A \ X, a. Da 
nun auch die südarabische Schrift stark durch ästhetische Motive be- 
einflußt wurde, so können sich auch ihre Zeichen im Zickzack bewegt 
haben. 

Grimme stellte die plausible These auf, daß das sabäische f^ aus 5 
]i^ 4- o (D + y) gebildet sei,' und stützte sie treffend auf die Bildung 
des äthiopischen ft aus A + 0. Dies führt aber zur Annahme, daß 
die nord- und die südsemitische Schrif): sich vor der Ausbildung der 
ersteren getrennt haben^ oder daß sie beide gesondert auf ein anderes 
System zurückgehen und sich selbständig neue Zeichen gebildet haben. 10 
Von welchem System die eine oder beide ausgegangen sind, ist noch 
immer zweifelhaft. Grimm£*s Ableitung des kanaanäischen Alphabets 
aus der Keilschrift auf Grund einer angeblichen Parallele zwischen 
® (O), O (V) und -^ Ai, // hat denselben Wert wie seine Stütze auf 
das {9 der Inschrift von 'Aräq el-Emir, das man an der Hand der ara- 15 
maischen Inschriften Schritt für Schritt aus dem alten (^ ableiten kann. 
DusSAUD nimmt an, daß die sabäische Schrift auf eine griechische 
zurückgehe, die ihrerseits aus der phönizischen entstanden sei. Er ver- 
mag jedoch für diesen Satz keine hinreichenden Stützen aufzustellen, 
denn die geringen Veränderungen, welche die südarabische Schrift in 20 
Übereinstimmung mit der griechischen aufweist, konnten in ihnen bei 
den gleichen Tendenzen beider (vgl. Ephem. I, p. ii3ff.) unabhängig 
voneinander entstehen. Andererseits ist die Möglichkeit vorhanden, 
daß die beiden semitischen Zweige aus einem alten griechischen Systeme 
hervorgegangen sind. Dabei denkt man zunächst an die kretische 25 
Schrift, für die sich auch bereits EVANS und DusSAUD ausgesprochen 
haben. In der Tat stößt man bei einer Betrachtung kretischer linearer 
Inschriften auf eine überraschende Fülle von Charakteren, die Ähnlich- 
keit mit nord- und südsemitischen haben.^ Da die kretische Schrift 
die Mutter der cyprischen sein kann, wird sich vielleicht einmal die 30 
eine oder andere der von Praetorius aufgestellten Kombinationen 
zwischen altsemitischen und cyprischen Zeichen ^ als richtig erweisen. 



X Zur Genesis des setniiischen Alphabets, Von Hubert Grimme. Zeitschr. f. Assyrio- 
logie XX (1906), p. 49—58. 

* Vgl r. B. The Annual of the British School at Athens VI, Tafel zu p. 56; VIII, 
p. 108; X, p. 58. 

3 Über den Ursprung des hanaanäischen Alphabets von Franz Praeto&ius. Berlin 
^906, 2 + 21 SS., kl. 4«. 
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Die cyprische Schrift aber, deren vorhandene Denkmäler etwa locx) 
Jahre später entstanden sind, als das semitische Alphabet gebildet 
wurde, die auch einen stark kursiven Zug aufweist und sicherlich im 
Laufe der Zeit größere Veränderungen durchgemacht hat^ den Ab- 
5 leitungen zu Grunde zu legen, scheint mir gewagt. Die von Praetorius 
angenommenen Übereinstimmungen sind erst von ihm konstruiert, und 
höchstens bei u— w wird das unbefangene Auge eine Ähnlichkeit finden. 
Die vielen Versuche, das Alphabet von anderen Systemen abzuleiten, 
stützten sich oft auf größere Übereinstimmungen. Ich weise besonders 

10 auf die Theorie DE RoUGfi*s hin, die eine Anzahl ganz überraschender 
Ähnlichkeiten hervorhob, und doch mußte sie später aufgegeben 
werden. 

Ich kann PRAETORIUS auch darin nicht beipflichten, daß die semi- 
tische Schrift, wie die cyprische, eine Silbenschrift sei. Ein System, 

15 das es dem Leser freiläßt, ein Zeichen la, le, li, lo, lu zu lesen, und 
ihm nur über den konsonantischen Gehalt dieser Silben Aufschluß gibt, 
ist keine Silbenschrift. Daß die semitische Schrift nur gestattet, ein 
Zeichen zu einer vokalisch auslautenden, nicht zu einer vokalisch an« 
lautenden Silbe zu ergänzen, hat seinen Grund anderswo. Sobald in 

20 die Schrift für den Vokaleinsatz ein besonderes Zeichen eingeführt war, 
gab es für sie keine vokalisch anlautenden Silben mehr. Und daß die 
Schrift für zweikonsonantige Silben keine einheitlichen Zeichen hat, 
sondern sie durch zwei Zeichen wiedergibt, zeigt wieder, daß es keine 
Silbenschrift ist. 

25 Darum können doch die beiden Systeme auf dieselbe Quelle zurück- 
gehen, die, wie bereits bemerkt, vielleicht die kretische Schrift war. 
Danach wären die semitischen Buchstaben nicht von den Semiten 
erfunden, sondern übernommen und ihre Namen ihnen erst aufgepfropft. 
Da bei vielen die Zusammengehörigkeit von Bild und Namen frappant 

30 ist, würde die Namengebung, die ja akrophonisch passen mußte, bei- 
nalie ein noch größeres Maß von Findigkeit und Scharfsinn voraus- 
setzen, als eine Neubildung. Aber sie überstiege schließlich nicht die 
Grenzen menschlicher Leistungsfähigkeit. Ich wage es nicht, mit mei- 
nem bißchen Griechisch Untersuchungen darüber anzustellen, wie die 

35 griechischen Wörter im zweiten Jahrtausend v. Chr. gelautet haben 
könnten, die den Zeichenbildern entsprechen. Außerdem kann der 
Semite den Lautwert der Zeichen modifiziert haben, wie später der 
Grieche mit den phönizischen verfuhr. Auf einige Erscheinungen 
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möchte ich aber doch hinweisen. Der Kreis O, die primitive Dar- 
stellung des Auges, scheint uns mit dem Namen ]yi eng zusammen- 
zugehören. Aber der griechische Wert des Zeichens paßt nicht minder 
gut zum entsprechenden griechischen Worte, zu 'Oq)6aX^6^. Das ge- 
meinarische ok zeigt, daß auch im betreffenden Dialekte das Wort mit ^ 
o begonnen haben kann. — Das Bild Y und die Bedeutung von f\S 
,, (hohle) Hand" gehören anscheinend zusammen. Besser noch würde 
freilich T, das gewöhnliche Wort für „Hand", als Name sich eignen. 
Nun beginnt das entsprechende griechische Wort mit einem Laute, den 
wir immer als Äquivalent des D finden: Xeip. — Den Namen *]1p 10 
suchte ich oben p. 133 ff. als V^P und das Bild des Buchstabens als 
„Helm" zu deuten.* Da bietet uns wieder das Griechische passend 
Köpu^ und Kpdvo?. Da der Helm in seiner alten Form nur eine 
Schädeldecke ist, außerdem im Alphabete rings um p Körperteile ge- 
nannt sind, stellt das Zeichen vielleicht den Schädel selbst dar, also 15 
Kpaviov. — Die semitischen Benennungen bezeichnen 4 als „Kopf*. 
Nach der alten Art, den Kopf vorn spitz, als ,, Vogelkopf ", zu zeichnen, ist 
die Benennung vielleicht auch zutreffend. Da es aber die starke Betonung 
der Nase ist, welche diese Form hervorrief, könnte das Bild die Nase 
selbst darstellen, also Tiq. Oben p. 132 suchte ich die auffallende 20 
Form des Namens Re§ statt Rö§ auf aramäischen Einfluß zurückzu- 
führen. Hiernach hätte der Name einen ganz anderen Hintergrund, 
und das phönizische 'Puli[?] wäre sekundär. — Nach dem Namen soll 
VV „Zahn** oder „Zähne** bedeuten; das ist möglich, wenn man /\/\ 
als ursprüngliche Form annimmt. Betrachtet man nun die Stellung 25 
des Zeichens in der griechischen und sabäischen Schrift: ^, so be- 
deutet dieses Bild am ehesten den Mund, dargestellt durch Ober* und 
Unterlippe, also Tiö^a. Nun berücksichtige man die Reihenfolge: 
Schädel — Nase— Mund! Die zweite Hälfte des Alphabetes enthält 
vorwiegend, vielleicht durchweg Darstellungen von Körperteilen. Daher 30 
bezeichnet ^ vielleicht das Rückgrat mit den Rippen, O, das eine 
schlechte Darstellung des Mundes wäre, vielleicht das Ohr. Hingegen 
scheint die erste Hälfte des Alphabetes besonders Geräte zu enthalten. 
Ich fragte mich schon immer, ob nicht ^ ein Pflug mit dem Querholz sei. 



1 Dussaud, L^s Arabes, p. 88 hat meine Schlüsse inißverstandeD. Existierte die 
Form des Helmes mit Ohrenklappen bereits in der Mitte des 2. Jahrtausends 
T. Chr. im östlichen Mittelmeer, so spricht es erst recht für meine Deutung des 
Namens. 
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und stieß erst später auf H. Schäfer's 
Zeichnung eines altägyptischen PflugesS 
die hier wiedergegeben ist (nach p. 128). 
Das Semitische bietet nun kein passen- 
des mit ^ beginnendes Wort. Dagegen 
haben wir griechisch "Apoipov, vgl. 
auch aratrum. Ich füge aus derselben 
Abhandlung SchäFER's (p. 139) die 
Abbildung einer „Schleife" bei, 
die auflallend an die alte Form 
des n erinnert, und vielleicht ist es 
auch dieser Gegenstand, den das Zeichen 
darstellt. 

Ich bin weit davon entfernt, hieraus 
einen festen Schluß auf den griechischen 
Ursprung des Alphabetes zu ziehen. Die 
angegebenen griechischen Bedeutungen 
der Wörter können alle täuschen. Vor allem ist es fraglich, ob um 
1500 oder noch früher die betr. griechischen Wörter ähnlich lauteten, 
20 vor allem, ob sie so anlauteten. Aber vielleicht wird doch ein kom- 
petenter Beurteiler dieser Dinge es für wert halten, der Frage nach- 
zugehen. Und sollte es sich herausstellen, daß die gegebene Zu- 
sammenstellung kein bloßes Phantasma ist, so wäre noch ein Schritt 
weiter zu gehen. Denn dann wäre es am wahrscheinlichsten, daß die 
25 supponierte griechische Urschrift die kretische ist, und man hätte zu 
prüfen, ob in diesen Inschriften das Bild eines Pfluges' ein a, bezw. 
den Vokaleinsatz, ob das Bild der Hand ein k oder allgemein den 
Gaumenlaut, ob das Bild des Auges ein o bezeichnen kann. Vielleicht 
ließe sich von hier aus ein Faden durch die unergründeten kretischen 
30 Gänge ziehen. 



15 




X H. Schäfer, AUagyptUdu Pflüge, Joche um, The Aonual of the British School 
at Athens X (1903—1904), p. 127—143. 

2 Das Bild findet sich Tielleicht bei A. J. Evans, Creian Pictographs and Prae* 
phoenidan Script , p. 15, fig. IIb rechts unten. 
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Die Inschrift des Mar ulqais (s. p. 34 ff.) wurde in den letzten Jahren 
verschiedentlich neu untersucht', aber ihr Verständnis nur in wenigen 
Punkten gefördert. DusSAUD sandte mir freundlichst einen Abklatsch 
des Steines, der jetzt im Louvre ist» und eine Skizze, die er nach 
dem Original hergestellt hat. Sie zeigten mir, daß die erste von ihm 5 
veröffentlichte und hier p. 34 wiedergegebene 2^ichnung ganz vorzüg- 
lich ist, und selbst wo er jetzt anders liest^ hat sie das Richtige. 

Von Peiser wurde zuerst hervorgehoben, daß Mar ulqais b. *Amr 
dieses Textes identisch sei mit dem Lahmidenfiirsten desselben Namens, 
der nach den Daten der arabischen Chronographie um dieselbe Zeit 10 
anzusetzen wäre*. Die Entdeckungen der letzten Jahre zeigten immer 
mehr, daß in den letzten Jahrhunderten vor dem Islam engere 
Beziehungen zwischen dem östlichen und westlichen Kulturrande der 
syrisch-arabischen Steppe bestanden, daher ist es schließlich nicht auf- 
fallend, daß das Grab eines hirensischen Fürsten in der Nähe der 15 
IJarrahs gefunden wurde. Wie M. nach En-Nemära geraten sei, läßt 
sich schwer sagen. In dem Texte selber wird ja von seinen freund- 
schaftlichen Beziehungen zu den Römern gesprochen, daher kann er 
etwa bei einem Besuch in der römischen Garnison gestorben sein. 
Hartmann hebt auch treffend die Momente hervor, welche die Lah- 20 
miden in dieser Epoche bewogen haben könnten, es mit den Römern 
zu halten. — Cl.-Gan. schließt aus dem persischen Worte ^ auch 
auf die persische Herkunft des Gegenstandes in diesem Falle. Der 
Tag sei dem M. von einem persischen Könige verliehen worden, und 
dies könne nur bei einem Lahmiden geschehen sein. Möglich, aber 25 
allzuschwer wiegt dieser Schluß nicht. Denn tag; war damals sicher- 
lich schon als persisches Lehnwort von den benachbarten Völkern 
angenommen worden, und sie konnten es auch für eine , .Krone'' an- 
derer Herkunft verwenden. Cl.-Gan. zitiert ja selbst (VII, p. 168 nach 
Brünnow) eine Mitteilung des Johannes von Ephesos (IV, c. 39, p. 265), 30 



X J. Hal^VY, Vlnscription nabaUo-arabe <PEn-Netnara, Rev. söm. XI (1903), 
p. 58—62. — £>U arabische Inschrift von En-Nemdra, Von F. £. Peiser. Orient. 
Litrztg. VI (1903), Sp. 277—281. — Dussaud, Mission (s. p. 251, n. i), p. 314—323. 

— Röp., HP 483. — * Le roi de atous les Arabesm, Cl.-Gan., Recueil VI, S 34f P« 305— 3 lO. 

— Le tidj-dftr ImrouH-Qais et la royauti ghiirale des Arabes, Cl.-Gan., Recueil VII, 
% 18, p. 167— 17a — Zur Inschrift von Namära, Von Martin Ha&TMANN, Orient, 
litritg. IX (1906), Sp. 573—584. — Dussaud, Les Arabes, p. 34 — 38. 

> VgL Gustav Rothstein, Die Dy'nasiie der Lahmiden in al'IJira^ p. 63. Diese 
Schrift war mir früher nicht zugänglich. 
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nach der im Jahre 580 dem Ghassaniden Abu Karib Al-Mundir vom 
byzantinischen Kaiser Tiberius eine iloA^Mf j^^ verliehen wurde. 
Damit konnten die Rum auch früher einmal einen arabischen Fürsten 
beehren. Des Johannes Bemerkung (c. 43, p. 271), daß niemals vorher 
Seinem Araberkönig ein Jk^L verliehen worden war, sondern daß sie 
nur ein (l.*^ tragen durften, hat für eine weiter zurückliegende Zeit 
keine Bedeutung^ J^<«^1> und jiL^A haben wohl auch nicht durch die 
Jahrhunderte hindurch denselben Gegenstand bezeichnet, noch lassen sie 
sich für immer reinlich scheiden'. — Statt ^S^ü in Z. 2 schlug Peiser 

10 die Lesung "15n*T0 = ^vi-« vor. Dies scheint in der Tat dazustehen, 
m als Ligatur. DusSAUD hat bereits darauf hingewiesen^, und obwohl 
es nicht sicher ist, da der Haken am rechten Schafte des n sich nicht 
mit Schärfe unterscheiden läßt, so darf man doch so lesen. — Für "Cpy 
wurde bis jetzt keine plausible Deutung gegeben. Hal^VY erklärt 

IS es, in Anlehnung an Dus.*s erste Übersetzung „jamais, ä jamais**, 
als das aramäische (pHD ly*. Aber dies heißt „bis jetzt", was wohl 
in Z. 5, nicht aber in Z. 2 paßt. Dazu wäre die Entlehnung dieses 
Wortes und der Übergang von p, 1 in "• unerklärlich. Noch weniger 
annehmbar ist Hartmann's Deutung von n^p als Kontraktion von 

20 ^SS ^ „dermaßen, so". Hartmann bemerkt selber: „Nun ist ein 
,er züchtigte (<^-xxa) Mhgw so* befremdlich, denn die Vervollständigung 
durch eine Geste versagt sich hier.** Diese Einsicht hätte ihn aber ver- 
anlassen sollen, seine Deutung aufzugeben. 

In Z. 3 scheint mir auch nach dem Abklatsche der erste Buch- 

25 Stabe ein 2 zu sein, also nicht (^5^^.. Daß ]*U^ 12T] zusammen der 
Name der WTO sei, ist an sich denkbar, doch ist es mir jetzt nicht 
unwahrscheinlich, daß )*U^ die südarabische Stadt und UM der sabäi- 
sche ^yiiV IDB^, ein älterer Zeitgenosse des Mar ulqais, (s. oben, pp. 
35» 97)» ist. Dann darf man auch nur ^-^ XJjjwo und ^iU-« als Verb 

30 lesen. Denn der Name des Königs ist nach der Schreibung der gleich- 



< Durch unsere Inschrift wird die Angabe nicht direkt widerlegt, da Johannes 
nur vom byzantinischen Standpunkte aus schreibt. 

3 Dem Hauda b. 'Ali von Jemftma, einem älteren Zeitgenossen Mohammeds, 
wurde vom Chosroes (I) eine Perlenschnur ums Haupt gebunden und daraufhin 
wurde er ^lXJ\ ^> genannt (Tabari I, p. 984 f.). Nach Ibn Doretd (p. 209) war es gar 
eine Mutze mit einem Edelstein. Es ist auch bezeichnend, daß Bar Bahlul (col. 2032) 
JU^l durch iJ-^\ übersetzt. 

3 JUs Arabes, p. 35, Anm. I. 

4 Vgl. Dalman, Aram. Grammatik ', p. 212. 



Altnordarabisches II. 377 



zeitigen sabäischen Inschriften ohne Tamjim und der jemenischen Tra- 
dition (Tabari I, p. 910 n. a) diptotisch; er kann also hier nicht 11)dC^ 
geschrieben sein. Die Form des Namens war woHl auch JU^. Wenn 
die Araber den Namen später vereinzelt ^-«-^ sprachen oder schrieben 
(Hartmann, col. 581), so ist es ohne Belang; wahrscheinlich haben 5 
sie ihn mit einem anderen zusammengeworfen. Ein König von Saba 
konnte aber auch nicht als König der Ma*add bezeichnet werden. 
Schließlich spricht auch die Parallele von ^7D1 in Z. 2 für v.tUxl^ als 
Verb : und er gewann die Herrschaft über die Ma add. Leider ist die 
Lesung der folgenden Worte sehr unsicher, und es läßt sich nicht 10 
sagen, ob das erste ein dem nyo koordiniertes Nomen oder ein Verb 
enthält. Die Gruppe ist bis auf einige geringfügige Details von DussAUD 
richtig wiedergegeben, aber die meisten Zeichen sind zweideutig. Daß 
das erste Wort, wie Dus. jetzt liest, ^01 sei, ist mir sehr unwahrschein- 
lich^ da der vorletzte Charakter sicher mit dem Schlußzeichen ligiert 15 
ist. Er scheint 3 oder ^ (kein ^) zu sein ; doch kann der Haken auch 
eine Verlängerung nach unten haben. Vielleicht liegt eine Kor- 
rektur vor. 

Am meisten umstritten ist die Erklärung der Gruppe DH^IB^ID ]n^DTl. 
Gleich bei der ersten Durchprüfung des Textes habe ich erwogen, ob 20 
WTB neben Dil nicht Persien sei, schaltete aber diese Möglichkeit aus, 
da das diptotische ^^ nicht W^ geschrieben sein kann und die Ab- 
trennung des 1 von WIB zu keiner annehmbaren Lesung führt. Peiser 
faßt nun in der Tat WTß als Persien auf und übersetzt die Stelle: 
„denn Persien hatte sie (die Stämme) Rom überlassen.** Hartmann 25 
folgt ihm auch hierin, und auch ihm bleibt die sprachliche Schwierig- 
keit unbemerkt. Gegen die Deutung von WTß als Persien spricht aber 
noch ein anderer Punkt. Die Perser wurden in vorislamischer Zeit von 
den Nachbarvölkern mit Vorliebe „Meder" genannt Eine Anzahl 
Kulturgegenstände, die von ihnen zu den Arabern gelangt sind, werden 30 
als „medisch** (v3^l^) bezeichnet. In den safatenischen Texten finden 
wir für „Persien, Perser" ausschließlich ^"ID, während DIB nur „Roß*' 
oder „Reiter" bedeutet. Über HD bei den Minäern s. Hartmann in 
ZA X (1895), p. 32 f., auch oben p. loif. In einem mandäischen 
Texte auf einer Bleitafel im Besitze des Mr. Klein in London, dessen 35 
Autor örtlich und zeitlich unserem Marulqais nicht allzufern stand, 
wird bei einer Gegenüberstellung von Persien mit dem Römerlande 
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(«^'»KDimi «p1«) jenes '»«n«0 genannt (Klein A, col. a, Z. 72). Daß 
trotzdem Persien hier B^'lfi benannt sein könnte, ist selbstverständlich, 
daher ließe sich gegen CI.Gan.'s Lesung der Stelle ÜVh) Wltb Tih^W 
„und er überließ sie Persien und Rom" vom sprachlichen Gesichts- 
5 punkte aus nichts einwenden. Aber zunächst ist es sachlich unwahr- 
scheinlich, daß an dem in einer römischen Garnison errichteten Denk- 
male dem Verstorbenen nachgerühmt sei, er habe den Erzfeinden der 
Römer Hilfstruppen zur Verfugung gestellt. Außerdem ist die Lesung 
völlig ausgeschlossen. Der Abklatsch zeigt mit Sicherheit ]n^3T1. 

loDusSAUD hat die Gruppe richtig gezeichnet, nur daß der Schaft des 
n mehr als bei ihm dem b parallel läuft. In seiner letzten Wiedergabe 
des Textes folgt Dus. der Lesung Cl.-Gan.*s, und ich fragte ihn, ob 
er die frühere nach dem Originale berichtigt habe. Er teilte mir 
darauf mit, daß der Stein tatsächlich \nhDW habe und seine Lesung 

15 nur auf der Annahme eines Versehens seitens des Steinmetzen beruhe. 
Zu diesem Auswege zu greifen liegt aber keine Veranlassung vor. 
Zahlreiche Araber haben im römischen Heere als Fußsoldaten und 
Reiter gedient. Viele wurden sicherlich einzeln in den römischen 
Posten angeworben. Aber die Römer werden sich auch mit den 

20 Scheichs in Verbindung gesetzt haben, daß sie ihnen Söldlinge 
zur Verfügung stellten, ebenso wie England im 18. Jahrhundert in 
Deutschland verfuhr. Einen Vermerk, daß Mar'ulqais den Römern 
Reitertruppen überließ, ist also in diesem Texte nicht störend. Welche 
Form in W*1D enthalten sei, ist schwer zu sagen. Vermutlich ^ji. 

25 Denn wenn zu ^^U -= Pars, bezw. ^Jr^^'i ein Kollektivum ^^ 
gebildet wurde^ so hat dabei wohl ein appellativisches Kollektivum als 
Muster gedient. Auffallend bleibt freilich das Suffix ]n neben n = Iä 
in Z. I. Aber es steht da, und daran ist nicht zu rütteln. 

Die Schlußworte übersetzte ich „Glücklich der Mann, der ihn 

30 gezeugt hat". Vielleicht besser mit DusSAUD (Mission, p. 321) 
„Bonheur ä celui qu'il a engendr^". Hal^vy faßt lJfV^h{t^) als Gottes- 
namen auf und übersetzt „Par As-Sa'd qui Ta engendr^". Mar'ulqais 
und der Errichter des Baues waren vermutlich Heiden, daher könnte 
M. wohl als Sohn eines Gottes bezeichnet sein. Aber in demselben 

35 Texte wird 'Amr als sein Vater genannt, daher kann ihn nicht Sa*d 
gezeugt haben. Wo der abessinische Negus als Sohn des Mahram — 
Ares und der König von Ausän als Sohn des Wadd bezeichnet wird 
(hier p. 384), werden außerdem keine menschlichen Väter angegeben. 
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„Exegese" haben diese Leute nicht getrieben. Nicht minder aus- 
geschlossen ist die Auffassung von IJW^l als Personennamen (Peiser, 
Hartmann). Diese Namensform fiele ganz aus dem Rahmen der übrigen 
Namen der Lahmiden heraus. Es liegt auch nicht im Stile dieser 
Texte, daß der Errichter eines Denkmals für einen andern seinen 
Namen so anspruchslos ans Ende setze. Vielmehr wird mit Nachdruck 
auf das Werk und die Stiftung hingewiesen: Dieses ist das Grabmal, 
das errichtet hat NN dem PF, oder ähnlich. Selbst der bezahlte Bau- 
meister oder Steinmetz hebt in den meisten Fällen seine Tätigkeit 
ausdrücklich hervor. 



lO 




Südarabische Inschriften. 

A. — Auf dem Sockel einer Statuette, der 1885 vom französischen 
SchifTskapitän Camoin in Südarabien erworben, später von seinen 
Erben dem Louvre geschenkt wurde, steht eine kurze Inschrift, die 
deshalb von besonderem Interesse ist, weil in ihr die aus dem nord- 15 
arabischen Heidentum bekannte Göttin Al-*Uzzä genannt ist. Die In- 
schrift ist von DerenboürG herausgegeben*: 

2 hn 1 14 ^ '^ '^^^' P ÖT " " • • • ^""^ Sohn des Mu- i 

nHno|'F<J>>'^ 2 ^^V nn- [hajrwih, Diener der Be- a 

ÜITWVhoJh Ö''Jpn]Pri] ni in, weihte seiner 



»l?Xo|oVXh> 

nVNNIHXHIA 

Shiovxnih 

liTfflNTXoX 

■' ■''/ !!'■• 'I ij 'P' '/■, //'/ //' 






Herrin 'Uzzajan 
das Bild aus Gold 
für seine Tochter Amat- 
'Uzzajän, als sie erkrankt 
[war und " 



3 

4 

5 
6 

7 
8 



1 i> cuiU de la diesse ai-Outtd en Arabie au IV* sücle de notre ire par Hartwig 
Derenbourg, aus Recueil de minudres orieniaux (Festschrift lum Orientalistenkongrcß 
zu Algier, 1905), p, 33 — 40 m. Taf. — Une inscription yhnenite nouvellement entrie au 
Musie du Louvre par M. Hartwig Dkrknbourg, CR 1905, p. 235—242. — Suwä^ und 
al'Uztä und die altjemenischen Inschriften, Von Eduard Glaser. München 1905, 
28 SS. 80. 
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Der erste Name mag ganz üTi^y oder OTT, der zweite m'inD 
(Der.) gelautet haben; nordarabische Namen von ^«j; s. Qamüs I, 
p. 223 f. — ]yfl scheint auch in dem Fragmente Bibl. nat. 20, Z. 5 
vorzukommen, wo nach Der. allerdings auch \\f\ gelesen werden kann. 

5 — Die Verehrung einer ^ty erwartet man im Jemen nicht. Denn ^js> 
ist eine Bezeichnung des als weiblich gedachten Venussternes, während 
dieser im Süden als ein männliches Wesen verehrt wurde (ITinp). 
Der Stifter scheint ein Südaraber gewesen zu sein, darum ist freilich 
doch eine vereinzelte Entlehnung des Kultes aus dem Norden denk- 

10 bar, ebenso wie seitens des Autors der kleinen Inschrift Berl. Mus. 
2625 \ auf die GLASER in diesem Zusammenhange hinweist. — pTiT] 
steht für j^Jn T\\ Für diesen Gebrauch von i im Sabäischen gibt 
es noch andere Beispiele, vgl. D. H. MülLER,^ZDMG XXXVII (1883), 
p. 338. — Bei "ihro denkt Der. an J^ und sonstige Dinge. 

15 Als Der. mir im April 1905 den Auszug aus dem Recueil gab, be- 
merkte ich gleich, daß man das Wort in thtTD abzutrennen habe, ob- 
wohl mir nicht gegenwärtig war, daß Ö^H in einer von Der. selbst 
edierten Inschrift vorkommt, in ö^n b^H p Mars. I, 9. ' Das Wort 
scheint irgend eine Krankheit zu bezeichnen^; Glaser denkt auch an 

20 „Gefangenschaft". D dürfte hier eine temporale Konjunktion ^ und "D^n 
ein Verb sein, also wohl nD!?nD. Sollte Der.'s Angabe richtig sein, 
daß auf dem Steine nur noch eine achte Zeile gestanden habe und 
Spuren von ]My3 sichtbar seien, dann wird auf nä^re noch „und ge- 
nas" oder drgl. gefolgt sein. ]^Ty3 steht wohl hier, wie sonst 2 

25 mit Gottesnamen am Ende sakraler Texte, absolut da. 

B. — In einer anderen sabäischen Inschrift glaubte Derenbourg 
den nordarabischen Gott £^>^ entdeckt zu haben; ein Phantasma, wie 
seine sonstige Erklärung der Inschrift. Eine richtige Auffassung des 
Textes bahnte erst Glaser an, dem sich D. H. Müller im Wesent- 

30 liehen anschließt^. Es bleibt aber noch vieles dunkel. Die Inschrift 



» MoRDTMANN, Himjarische Inschriften und AUeriümer, p. 56. 

2 Vgl. auch PRAETORius, ZDMG LIV (1900), p. 38. 

3 Vgl. HOMMEL, Chrestom.^ p. 50 unt. 

4 H. Derenbourg im Boletin de la Real Academia de ia Historia tu Madrid, Juli — 
September 1905 (mir nicht zugänglich, siehe Glaser's Schrift, p. 4). — J. Halevy, 
Une Inscription rupestre sabientu du Djebel Dßhaf, Rey. sim. XIII (1905), p. Z^^^ 
371. — Ed. Glaser in der p. 379, Anm. genannten Schrift. — The Himyarük In- 
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steht nach Glaser „an der Felswand eines Durchstiches am Djebel 
Khoza el, einem östlichen Ausläufer des Djebel Djihäf (südwestlich von 
Ka'taba und westlich von el Djelilah, westlich vom Wege von l^a'taba 
nach Aden)." Derenbourg, Hal^vY und MÜLLER verwerteten eine 
Kopie des Lieut. G. U. YULE, die von ihm in den Proceedings of the 5 
Soc, of BibL Archaeology XX VE (1905) veröffentlicht wurde'; Glaser 
konnte auch eine von ihm selbst im Jahre 1888 hergestellte Zeichnung 
benutzen. 



hlioDI]IIX>S 


I 


tt ^hbd mü 


'i>TNoX>n 


2 


prn rn"D 


•]|«>¥N|a>Vl^« 
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loTnT in^aai 
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4 
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ißi n''iai Q 


]IHoAloV>nif 
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Für nin habe ich hier p. 95 im Anschluß an die Inschrift von 
IJakir zu zeigen gesucht, daß es ein tief gelegenes Terrain bedeutet 
Denselben, oder einen verwandten Sinn, etwa „Einschnitt, Senkung", 20 
hat das Wort vielleicht auch hier. ^1fi92d bezeichnet jedenfalls ein Be» 
sitztum des Abiratta' und seiner Sippe. Ob nun in dem Worte der 
Begriff des Besitzes oder die Beschaffenheit der Besitzung enthalten 
ist, läßt sich weder aus dem Zusammenhange, noch etymologisch fest- 
stellen. Der Stamm J^ spricht freilich mehr für das Letztere. Inas 
Anbetracht des gebirgigen Charakters der Gegend scheint es mir aber 
möglich, daß ^lOD nicht von J[^, sondern von >^ „Gebirge" gebildet 
sei. Der Übergang von *T in ^ ist in den semitischen Sprachen nicht 
selten, außerdem könnte hier das i> dissimilierend gewirkt haben. 
Abiratta* nennt sich einen Herrn von yirran; nach Glaser's Angabeso 
(p. 8 unt) wird jetzt noch ein NNW vom Orte der Inschrift belegenes 



scriptum from Jabal Jehaf. By D. H. Müller. Proceedings of the Soc. of Bibl. 
Archaeology XXVIII (1906), p. 143—148. 

< A Ro€k<ut Himyarüic Inscription an Jabal Jehaf , in the Aden Hinterhand, By 
G. U. YXTLB, p. 153—155 mit 2 Tafeln. 

Lidzbariki, Epbemerit IL 26 
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Dorf Di I;;Iirrän genannt. Der Häuptling hatte die Burg oder den 
„Hof" inne, während seine Sippe ringsum ansässig war. Dieser Bezirk 
von JVl wird hier yn IDIH genannt, das Gl. formal mit Recht als 
^\j^ «l^yb auffaßt. Eine genauere Bestimmung des Sinnes ist aber 
5 auch hier unmöglich, und allenfalls könnte er aus der Anschauung des 
Terrains erschlossen werden. Ebenso wie die bautechnischen Termini 
lassen sich auch die geographischen oder wirtschaftlichen Bezeichnungen 
der Jemenier nicht aus der nordarabischen Literatursprache erklären. 
Die nordarabischen Kulturwörter sind von anderen Kreisen, sind von 

10 Syrien und Persien abhängig, und sprachlich oder formal nahestehende 
Wörter können im Süden und im Norden ganz verschiedene Dinge 
bezeichnen. — ]Ö''n« ]iS1H sind von Gl. richtig entsprechend piHH, 
l'ltfifnM u. and« als Plurale von Gentilicien gedeutet, „Rabibiten, Khajjä- 
titen.'' Dann Gl. weiter: „[erstreckt sich] von dieser Inschrift hin zu 

15 dem Nordpunkt und den Abzweigungen (CjU^) und dem D^filö seines 
Randes Swn elmaSrik*', dem Gl. noch mehrere andere Möglichkeiten 
beifügt. Die Auffassung der Syntaxe ist wohl die richtige, aber die 
Bedeutung der einzelnen Wörter ist noch nicht bestimmt. Ich ver- 
mute, daß |1& eine dialektische Nebenform von ^JSy^, pl. von äj\^ = 

20 JojJi 2;IävJ.^ ^^ vy^ (Qam. IV, p. 238 m) ist, vgl. i<niD = Sjji in 
der Inschrift von Teima. Die ^yo könnten Felsgebilde oder einzelne 
Blöcke, evtl. Stelen, Grenzsteine sein. In ersterer Bedeutung wäre )tB^ eine 
Apposition zu liTUD, das einen Plural zu dem von Gl. als jemenisch 
angeführten y^ „Hügel" enthielte. 



25 H. Derenbourg teilt auch einige Denkmäler mit, die von M. 
Pierre Bardey im Jemen erworben und später dem Louvre zugewiesen 
wurden^. Archäologisch wie epigraphisch von besonderem Interesse 
ist eine Stele mit Reliefbildem von Greifen. Die Tiere stehen am 
Fuße der Steinplatte über einander und zeigen wieder die Neigung 

30 der Südaraber für antithetische Darstellungen. Das untere Tier ist 
nach rechts gewandt, hat einen Löwenkörper, Flügel und einen 
Menschenkopf; die linke vordere Tatze ist erhoben. Das obere Tier 
ist nach der entgegengesetzten Seite gerichtet, hat einen Löwenkopf, 



s Noitveaux etivais du Yhnen, Rev. arcb. 1903 I, p. 407— >4I2 und Rdp. 454 — 459. 
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an dem die Mähne zu einer Art Krone stilisiert ist; sonst ist die 
Haltung dieselbe. Bei einer größeren Breite des Steines hätte der 
Künstler die Greife antinomisch nebeneinander gestellt, so stellte er 
sie in Furchenrichtung übereinander. Auch an diesem Bilde zeigt sich 
der Zusammenhang zwischen der antithetischen Gruppierung und der 5 
ßou(TTpO(piibcSv-Schreibung, den ich in Bd. I, p. ii6f. supponiert habe. 
Die über den Bildern stehende Inschrift ist gut erhalten ^ Sie 
ist minäisch, bezw. katabanisch, nach der Schrift jungen Datums. 

c. H^MhtiHUMihH'ih ^ Jp«^ l«T2»o ^i^« 

♦l1h*H*?IAh>]||? - B ^«pw »«no ^ 

oWrri3IXoT>III|o> 3 witenj^mtyDjn 

ohinAHI]IHo|iinhA 4 j^ i^nrr DU p ]» 

IM^^fet. Der Stamm *7M1 in diesem theophoren Namen ist mit dem 
äthiopischen IXji ,,hochpreisen'' zu verbinden, und danach dürfte *1M^ 15 
eine Form fa'ül (äth. lAs^) oder fa'il mit passivischer Bedeutung sein. 
Die Kurzform ülHi siehe bei MORDTMANN, Beiträge zur minäischefi 
Epigraphik, p. 56 und WZKM X (1896), p. 151. Dagegen ist m«i 
in Öla 35a wohl eine geographische Bezeichnung und wie D*7K^ D^pfiH 
mit arabisch >^ zu verbinden. *1M^ wird auch im Babylonischen zur so 
Bildung theophorer Namen verwandt, aber in intransitiver Bedeutung. 
Auch der Name Ilu-naid kommt vor*, worin aber naid Part. act. ist. — 
\\XTSö ist ein Beiname und steht als solcher (ohne den Artikel) auch 
in lüIisn-el-Ghuräb II, HOMMEL, Aufsätze^ p. 166, n; vgl. auch D. — 
Derenb. las erst tyniK^ und will später diese Lesung auf dem Originale ^5 
verifiziert haben. Ich freute mich über diesen Namen. Denn die Zu- 
sammensetzungen mit TMif enthalten im zweiten Elemente ein nom. 
div. Wir hätten also hier TJ^ « t J = pj*, das für den südarabischen 
Athtar postulierte männliche Gegenstück zu ^^ (s. oben p. 380). 
Aber MüLLER's Lesung JiyniB^ in D machte mich unsicher, und ich 30 
bat Hm. DussAUD, die Stelle auf dem Steine nachzuprüfen. Nach 
seiner Mitteilung steht nun in der Tat DJ^rnv da. Hierin fasse ich 



X Vgl. auch D. H. Müller, Anzeiger der Wiener Akoiiemie, phil.-hist. CI., 1903, 
p. 113 fr. und J. HALiVY, Rev. s^m. XI (1903), p. 288. 

3 H. Ranks, Early BabyUmian Personal l^ames, p. 104. 

a6* 
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ny als Kontraktion von ÜFXTijf auf, so daß es formal T\V in den palmy- 
renischen Namen ]T)^}f, ^PV^V u. and gleicht. — Über das Reich der 
Ausän vgl. Sprenger, Geographie Arabiens, p. 183 und GLASER, 
Geschichte und Geographie Arabiens II, p, 89 f. (Der.). — Der. und 
5 MÜLLER stolpern über ]2. Ersterer deutet es als Präposition und 
übersetzt die letzten Worte „depuis Woudd d'Ablan jusqu'ä son 
sanctuaire Na'man''; T) soll also ein Ortsname sein. MÜLLER faßt 
zwar p als ^\ auf, deutet es aber als „Verehrer.*' Er liest weiterhin 
I^^B^l, das » J.>^.JUb „auf der via sacralis'' sein soll \1 ist hier 

10 vielmehr im gewöhnlichen Sinne aufzufassen. Der König will ein 
Gottessohn, ein GeoT^vrjq sein, wie die alten Neguse der Abessinier. 
Als göttliches Wesen hat er seinen D*in23 und nimmt wie ein Gott 
Weihungen entgegen; daher auch ^^pt^, das sonst nur bei Göttern 
gebraucht wird.' Die Phototypie zeigt I^^ISH; es ist ein Epitheton des 

isWadd. )^^&^ ist ein Ortsname und enthält eine Form «J^t^ ^^^ 
JLLm» (vgl. Hamdani, Geztrah, p. 181,8). — TJ^ -= ^TJ^, das auch öfter 
neben ^^n steht, vgl. CIS IV, 3, S; 37, i. In den älteren sabäischen 
und in den minäischen Texten ist die kürzere Form häufiger, vgl 
MORDTMANN, Beiträge zur min. Epigraphik, p. 108. Der Gegen- 

20 stand der Weihung ist der Stein, auf dem die Inschrift steht, daher 
ist er nicht besonders erwähnt, wie oft auch in nordsemitischen Weih- 
inschriften. 

1 „n.ny Msd'an weih- 

2 te (dies) seinem Herrn Jasduq-il F- 

3 r m §arah-att, dem Könige von Au- 

4 sän, dem Sohne des Wadd"^ von Sblin, in 

5 dessen Tempel N man". 

D. — Diesem Texte nahe verwandt ist ein Fragment, das vom 

Sultan von Lahg[ an Sir H. Marshai Hole, den Zivilgouverneur von 

30 Rhodesia, geschenkt wurde. Die genauere Herkunft ist auch bei diesem 

Steine unbekannt. Er wird von D. H. MÜLLER herausgegeben und 

auf Grund der Inschrift C ergänzt'. 



X Sind die 11 1T1V1M öla 25 a etwa (Yentorbene) Könige von Ma'in? 
« Anuiger der Wiener Akademie, phil.-hist. Classe, 1903, p. 22 f., 115. — R^p. 
461 (H. D.). 
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/////ffi^^^^^^^ 3 "VTD TV -----]n pm «DA n 

mmm k^\*\^\\l^\\hl * ?B^(n) w« '•bi^ ^n] pi in ]Dyj b^d 

In mni ist an die Stelle des apokopierten Gottesnamens ein T\ ge- 
treten, s. oben p. 314. — rxht steht dialektisch iiir HD^S. Es war 
eine Statuette der Frau oder der Tochter des Weihenden, und ein 
Hinweis auf di6 Frau wird hinter B^npl in Z. 4 gestanden haben. 
Statt \17V\ nt)^0 im St constr. steht sonst )3in Tf\ \T>xht^ vgl. auch A. 10 
Hier ist der Gegenstand genannt, weil die Inschrift nicht auf ihm selber 
angebracht wurde. Entsprechend seiner Lesung in C ergänzt Müller 
auch hier ]^^V^. Aber eine goldene Statuette stellt man nicht auf 
einer ^,via sacralis'' auf; es wird also etwas anderes dagestanden haben. 
Daß npl „befehlen" heiße, hat Mordtmann WZKM X (1896), p. issff. is 
hervorgehoben. Diese Erklärung wird jetzt durch Glas. 1402' be- 
kräftigt, wo anstatt der gewöhnlichen Verbindung 'hwftil npl sich 
'h^Xßtö, 1D« findet. h\Wü scheint mir „Orakel** zu bedeuten, zunächst 
den Frageort, den Apparat, dann auch die Handlungen an ihm: die 
Befragung und die Äußerung des Gottes. Auch an den südarabischen 20 
Heiligtümern waren sicherlich Kahane vorhanden, nur scheinen sie sich 
bei ihren Antworten nicht auf ein einfaches Ja oder Nein beschränkt 
zu haben, sondern gaben auch Weisungen und Ratschläge für den 
einzuschlagenden Weg, und häufig knüpften sie den Erfolg an eine 
Stiftung fiir den Tempel, besonders in Metall. Das Eingehen des 25 
Gottes auf die Fragestellung, die Erteilung eines guten, zum Erfolge 
führenden Rates wurde als Gnade und Heilsgewährung angesehen, 
daher die Äußerung "^K&DD ^Äin. CIS IV, 76 übersetze ich : „§ammar 
Jakib, Sohn des WäSik°*, weihte dem Almaqah von Hirran diese 
(bronzene) Inschriftentafel, weil er ihm Heil gewährt hat durch sein 30 
Orakel und auf daß er auch fernerhin ihm Heil gewähre durch ein 
(das) Orakel, das er bei ihm nachsuchen sollte'' etc. Dem entsprechend 

heißt hvwt\ (« jt:lS) in CIS IV, 80, 3 „ein Orakel suchen". Z. 6f. 



X Ditlef NiSLSEN, Neue kaiabanische Inschriften, p. 17. 
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ist zu übersetzen: „und was Almaqah anlangt, so verhieß er* dem 
äammar durch sein Orakel Errettung". In CIS IV, 79 wird für die 
Wunschäußerung des Gottes ^K& gebraucht, aber darum scheint mir 
doch nicht, wie NIELSEN annimmt', ^K&ö ohne weiteres „Befehl, 
5 Edikt" zu bedeuten. 

1 „Ratadat Jls weihte [seinem Herrn Jasduq-il 

2 Fr*m äarah-att, dem Köni[ge von Ausan, Sohne des Wadd", 

3 die goldene Statuette [in dessen Tem- 

4 pel N*man, weil er es ihm befoh[len hatte zum Heile seiner Frau(?) 

5 durch [sein] Orakel." 

E. — Zugleich mit diesem Sockel wurde vom Sultan von Lahg 
an Sir Hole ein Stein mit figuralen Darstellungen und einer kurzen 
Inschrift gesandt^. Die Figuren zeigen eine Zusammenstellung von 
Emblemen, die sich einzeln auch auf anderen jemenischen Denkmälern 

15 und Münzen finden und autochthon sind. Es sind von links nach 
rechts: i) eine Lanze mit Bändern, 2) ein kleiner Stierkopf (nach 
Glaser Antilopenkopf wie auch 5), 3) eine Schleuderwaffe (?), 4) ein 
Gazellenkopf (?), 5) ein größerer Stierkopf. Glaser's Ansicht, daß 
diese Bilder außer den Antilopenköpfen Attribute der Athene seien, 

20 halte ich für unrichtig. Von der Athene war den Südarabem nichts 
bekannt. Ihr Kopf und die Eule, die sie auf ihren Nachahmungen 
attischer Münzen abbildeten, waren für sie tote Figuren. Die Inschrift 
lautet 

M'A<i>l>XS<»|^?# -inän inrix^ «)T 

25 „Kultstein (Räucheraltar?) an 'Athtar und Sahar". So richtig von 
Glaser aufgefaßt. Neben dem Gotte des Morgensterns ist der Gott 
oder die Göttin der Morgenröte genannt Nach dieser Inschrift ist auch 
am Ende des Textes hier p. 103 "Wl ViriV ^^ zu lesen, s. auch p. 398. 



X Vgl MoRDTMANN, ZDMG XLVI (1892), p. 322. 

' A. a. O., p. 26. 

3 D. H. MÜLLER, a. a. O., p. 20 — 22. — Eine süäarabische Insckri/t. Du „kirn- 
jarischt* Inschrift des Sir MarshaU Hole. Von Dr. Eduard Glassr. Beilage zur 
Münchener Allgemeinen Zeitung 1903, p. 5x0 f. — R6p. 460. 
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Zusammen mit C teilt Der. einige andere kleinere jemenische 
Texte derselben Herkunft mit, die jetzt gleichfalls im Louvre sind. 

F. — Der. III, p. 410; Rep. 456. 

b»rrXf^ ,Ja5rah.il 

aj^n von Jal ab". 5 

G. — Der. IV, p. 41 1; R6p. 457. 

Auf dem Sockel einer Statuette: ""Ü DTt. 

H. — Der. V, p. 411; R6p. 458. Gleichfalls auf dem Sockel einer 

Statuette. 

Tin« „Abiwadd". 10 

Die Legende dürfte hier ein Personenname sein, während das Wort, 
das aus denselben Elementen zusammengesetzt ist> sie aber in um- 
gekehrter Folge hat, das häufige n«11, D^KII, Dn«OT1 sich auf einen 
Gott zu beziehen scheint, vgl. Mordtmann, Himjarische Inschriften 
und Altertümer, p. 56, s. n® 2626 und HOMMEL, Aufsätze, p. 160, 169.15 

J. — Der. VI, p. 411 ; R^p. 459. Auf dem Sockel einer Statuette. 

p DB^QtS^Iim ^fWabbSams"', Sohn des 
«3» ^ '^i:»d>1\ Halakam(a)r, König von Saba". 

D&ö»nni findet sich als Name auch in Gl. 884 (Mordtmann, Himjar. 
Inschriften, p. 38). Ein König von Saba dieses Namens war bis jetzt 20 
unbekannt. 

Eine Inschrift von einigen Worten, die Der. ebda., p. 410, s. n*" II 
mitteilt (R^p. 455) ist eine Fälschung, ebenso einige andere, die Der. 
im Journal Asiatique 1903 I, p. 162 — 165 beschreibt. 



Zu der im Jahre 1885 in Gemeinschaft mit seinem Vater ver-25 
öffentlichten Mitteilung über die sabäischen Denkmäler des Louvre 
[Revue d' assyriologie I, p. 50—65) gibt H. Derenbourg jetzt eine 
„Erste Ergänzung'**. Leider teilt er die Texte nur in Typendruck 
ohne Abbildungen mit. Die Pariser Akademie hat in dankenswerter 



X Premier supplimeni atix manuments sabiens et himyarites du Louvre, Revue 
d'assyriologie VI (1905), p. 33—46. 
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Weise die Bestimmung getroffen, daß die Mitglieder der Kommission 
für das Corpus inscriptionum Semiticarum keinen neuen Text in das 
Corpus einfügen, den sie nicht vorher anderswo publiziert hätten. Sie 
sollte dafür sorgen, daß diesen Textausgaben auch Abbildungen bei- 
5 gefügt werden, damit man nicht nur die Deutungen, sondern, was 
nicht minder wichtig ist, auch die Lesungen nachprüfen kann. 

An der Spitze (s. n** 1 5) veröffentlicht Der. wieder das dreizeilige 
Fragment der Bau- bezw. Weihinschrift des Königs NaSakarib Juha^min 
von Saba, das er bereits an mehreren Stellen behandelt hat. In Z. 3 
10 liest er jetzt D^ttK statt D^2KK und erklärt es als Stadtnamen. Hierin 
hat er vielleicht Recht, hingegen ist die Annahme, daß ]»2XV\ für ]H^XX\ 
stehe, abzuweisen. „Mit einer Mauer umgeben*' heißt t^^, niemals t^^yn. 
Auch deckt sich K^nn als Parallelwort zu ninn mit dem äthiopischen 
OT-CIÄ „restituere"* (Dillm., col. 1170). 

15 K. — Der. 16, p. 35* Alte sabäische Inschrift in Bustrophedon. 

— A?l<D^^Jl^hMoAWXlh^♦ 
HYhi^nixihiii^iAh><D|i|i| 

Bßn^ imsDi pßtyDp n — 3 
in« Da rh» b^ ^vn\ p 4 

Z. I f. „sechstausend dreihundert fünfzig, 6350. Und 'Ath[tar . . .] ließ 
25 heil den 'Ammiäafaq und sein(en) 1!^". Ist 1^ auch hier eine 
Beamtenbezeichnung wie in Gl. 830 und den Paralleltexten? Die 
Inschrift hat wie Der. selber hervorhebt, sicher )^QDm; die Lesung 
l^fim ist also unzulässig. Freilich ist weder aus dem Arabischen 
noch aus dem Äthiopischen eine hier passende Bedeutung zu gewinnen. 
30 Eine Erklärung aus ^^^^ etwa als.Imperf. IV pass. „und er soll ein- 
sichtig gemacht werden, so wie die Häupter aller dieser einzeln" wäre 
sehr gewagt. Ebensowenig kommt das äthiopische UfMi „beschleu- 
nigen*' in betracht. 
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Prideaux XIV a, das rechte Stück der von Prideaux gefundenen 
drei Fragmente, ist in den Louvre gelangt und wird von Der. unter 
17 mitgeteilt. Der. behandelt das Fragment ohne sich um das benach- 
barte, sich eng anschließende Stück zu kümmern, dessen Lesung durch 
Langer's Abklatsch' völlig gesichert ist. Bei V3^ „il a fait du butin'' 5 
dachte Der. wohl an AsLa>f t''^ (I^ozy), vielleicht ist er sogar bis 
]^9 vorgedrungen; dann wäre es aber höchstens „er machte Geschäfte, 
hatte Einnahmen*'. Am Ende der zweiten Zeile des Mittelstückes hat 
Prideaux yt^ und auch auf der Photographie des Langerschen Ab- 
klatsches sind Spuren eines V sichtbar (vgl. auch Tty in Z. 4 und 10 
]1*ipn in Z. 5, daher ist die Lesung ]n^M ausgeschlossen. Es ist mir 
auch unerfindlich, wie Der. in Z. 3 ^^ „il l'a annonc^e comme une 
bpnne nouvelle" mit dem sicheren D^lf) in Verbindung setzen will. 

Auch Prideaux VII gehört zu der Sammlung und wird von Der. 
unter 18 behandelt. Die Inschrift ist zusammen mit dem Fragmente 23: 15 

zu untersuchen, das derselben Herkunft ist, aber nicht zu demselben 
Stücke gehört. Der.'s Text von 18 weicht in mehreren Punkten von 
Prid.'s Kopie ab, und seine Lesungen machen keinen zuverlässigeren 20 
Eindruck. Ich bezweifle, daß seine Angabe, der Stein sei rechts voll- 
ständig, richtig ist, trotz %TinM hhtff und VTVllD i) in 23, zumal Prid. 
in statt in hat. Die Inschrift dürfte vielmehr links bis an den Rand 
reichen^ und so faßt auch HOMMEL, Chresty p. 17, $ 19 den Text auf. 
nD«n ist nicht „par ordre**, sondern zu 1D«a« oder "^"(iCTü oder ^)Xirr[ 25 
zu ergänzen und DinH enthält einen Beinamen. Das Subjekt steht 
hier unmittelbar vor '•DJ^, wie in Hai 176, 654, 661. An beiden Stellen 
ist ^3 n jy, da ^3 im Sabäischen nur als Konjunktion vorkommt. Es 
ist auch unwahrscheinlich, daß ^r hfer ein Appellativ und in 23 ein 
Name sei. Derenbourg's Lesung ist ganz nach dem Steine zu revi- 30 
dieren. Auch mit dem Namen D^ITO^ und dem Gotte D^in ist es 
vorläufig nichts. 



X VgL D. H. MÜLLER in ZDMG XXXVII (1883), p. 400 ff. 
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L. — Der. 19, p. 38. Kleines Fragment unsicherer Lesung. 

^ ^?^lY'll• ' """1 ]7ü'b— 

"'DU könnte hier einen Namen enthalten. In Hai 485 kommt 
5pU als bautechnischer Terminus vor, vgl. D. H. MOller, ZDMG 
XXXVII, p. 348 und HOMMEI^ Aufsätze, p. 225. — Steht "psh und 
nicht y^i^ da, so ist der Text nicht minäisch, sondern sabäisch. 

M. — Der. 20, p. 38. Rechtes Stück einer vierzeiligen Inschrift. 
ino|H1]|oho|Ho]|oh I —31 n^QVJI IIDJ^J 

IXIIhlTn*V?hhhn - ""id« nasrr ^km 
]||?HJ>a>hnXlhVX> 3 —D ^t\^ h:a\ |nm 
1onh<i>l]|]l?>inihX 4 —^aw oon a^«n 

Der Name H^icy^, der auch in CIS IV, 21^ Z. i zu stehen scheint, 
ist wegen der Parallele zum punischen M^^DJ^^ {Nordsem, Epigr., p. 324), 

15 die übrigens Der. bemerkt hat, interessant. Die /l*in, formal «» S^UL, 
nach MORDTMANN „Bezirk** {Himj arische Inschriften, p. 8 f.), hier 
eher „Landstück" (vgl. auch Hartmann, ZA X, p. 156), fuhrt den 
Namen ^D/1. Der. erklärt ihn als J^ „Phumectde"; er ist vielleicht 
eher mit J.>\^ oder mit S\l\ zu verbinden. — HM kann nicht per£ 

203. pl. fem. sein, daher kann es auch nicht das Prädikat zu den an 
der Spitze stehenden Namen enthalten. Es ist masc. dual., und die 
Subjekte werden dahinter gestanden haben. — Mit ^J^DH sind hier, 
wenn die Lesung richtig ist, Götter gemeint. 

1 „Na'mwadd und Na'mgadd und B[ . . ., Töchter des 

2 Bana-il Juhasbih, Dienerinnen ihr 

3 Grundstück Tbl. Und es stellten ... in den Schutz 

4 des Ta'lab von Rijäm" und der Götter [von . . . ." 

N. — Der. 21, p. 39. Schlecht erhaltenes Fragment einer sabä- 
ischen Inschrift. 



IHIiTIhVhlliA 


1 


man p^^ 


ITtloVHnolV«« 


2 


orr map npi 


iHA<i>hihn>'P]in 


3 


]entt pnmM 


IhJT //■//.."'■'/''///,///■//■} 


4 


i«Dn 


]hhf^ni«VHA 


5 


DM ^an inpis 
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Nach Der. ist der Stein „incompl&te de tous les c6t6s", zwischen 
den Zeilen scheinen aber nur ca. 3 Buchstaben zu fehlen. Sollte 
nicht W[n] statt npi dastehen? 

1 ,,. . . die beiden Bildsäulen, ihn preisend, [weil er 

2 seinen Diener Jahmi[-il] heil erhalten hat (?) 

3 in der Feste (?) Ausan .... 

4 Jajhmi-il [und 

5 weil] er ihn begnadete mit allen Erfiil[lungen]. 

O. — Der. 22, p. 40. Sabäisches Fragment. 

XoiÄlMN 4 Tvhs Hü 

BHDBfM ist ein von ^ **^ gebildetes Afal; ein recht anspruchsvoller 
Name. — Ich vermute, daß in Z. 3 ""Ißl steht, vgl. IB^ in Gl. 1076 15 
und Müller, Hofmuseum, p. 7, Hommel, Aufsätze, p. 181. — »^i 
ändert Der. in fe^^H ab. ^ ist aber jedenfalls richtig, wenn nur das K 
dasteht, denn in den minäischen Texten ist T^ „Kapelle" häufig mit 
\^ verbunden. Das Wort ist bis jetzt unerklärt, s. Mordtmann, 
Beiträge zur min. Epigraphik, p. 27. ao 

Unter 24 teilt Der. das Fragment Prid. VIII mit, das gleichfalls 
in A€vL Louvre gelangt ist. 

P. - Der. 25, p. 42. Hhh3TI<Dhnhn>*o<D|]|n> 

hihH>in<i>m]iH«honi]i]i 

, rb™ und 'Aqrabän, Söhne des Kl, Va[sallen . . . 

durch die Macht des Ta'lab Rijäjm™, des Herrn von ^adumän, und 
die Hilfe ihr[er Herren ..." 

Unter n« 26 gibt Der. noch einmal umständlich CIS IV, 23030 
wieder, obwohl er an der dortigen Lesung der übrigens ausgezeichnet 
erhaltenen Inschrift nichts zu ändern hat. 
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Q. — Der. 27, p. 44. Auf einem kleinen Altar soll die Inschrift 

stehen. HD^ ist das Bild, die Bildsäule einer weiblichen Person; die 
Aufschrift könnte also höchstens auf dem Sockel einer Statuette stehen, 
5 wie bei A. \lf&^ ist au&erdem ein Ortsname' und sieht auch nicht 
nach einem Frauennamen aus. Also ist entweder die Inschrift unecht 
oder es steht etwas anderes da. Glaser's Deutungs versuch ,ydie 
weibliche(n) Figur(en) aus dem Orte Jaf'än"' wäre an sich zulässig, 
aber zu welchem Zwecke sollten diese Worte auf einem „petit autel 
10 portatif' geschrieben sein.^ 

R. — Der. 28. Kleiner Altar mit der Nennung der vier Spezereien 
rä T^n ph iy\, die man bereits von anderen Exemplaren her kennt. 

29 enthält eine schlecht hergestellte Fälschung, der ein OM i 
nahestehender Text als' Vorlage diente. 



15 Im Februar 1906 wurden an Griffini Abklatsche sabäischer 
Inschriften aus dem Inneren Jemens gesandt, die er in guten Ab- 
bildungen mitteilt und vortrefflich kommentiert 3. Die engere Heimat 
der Steine ist nicht bekannt 

S. — Grif. I, p. 662. Auf zwei Seiten des Sockels einer Statuette. 
20 Der Inhalt steht Os. 36 nahe* 

b OVl^«X S a: A0hlf0X«ain>1h ' 

•l«V?^«1 « NT'i#Via^>1NI1fi « 

ANi«v^xo 7 na>ahivihif«$A 3 

in ^ 3 1 n s v)H MnpD 21b» i 

ri infiDi 7 3 inoM 76» Tüf 3 



I Vgl. MoROTMANN, Beiträge tur mm. Bfign^lM, p. agf. und weiter nnten p. 399. 
* Sttwd' umd Al-'Uaa, p. 26. 

3 Dut brevi nuave üeriuom tabaieht. Cemmniücate d«I Dr. Eugenio GbdpfOIL 
ZDMG I.X (1906), p. 661—665 mit 3 Tafeln. 
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Zu ü&Vfi verweist Grif. auf Hamdäni, 6ez., p. in. 8; 241, 14, 18 
(^\^^) und die Vorbemerkungen zu CIS IV, 36. — Zum ^HOm, der 
nicht ,,quello Celeste" ist, und dessen Beinamen s. Ephem. I, p. 243 fF. — 
Die Annahme, daß auf dem Steine )Th:^)rtff statt VT^Din gestanden 
habe, ist nach der Reproduktion des Abklatsches ausgeschlossen. In 5 
den entsprechenden Wendungen steht allerdings in^DIW, aber dies 
kommt im Ganzen dreimal vor, und daneben kann auch byiT\ gebraucht 
worden sein. Für die Festsetzung der Bedeutung von hy\ii0, die 
Glaser^ Orient. IMztg. 1906, Sp. 132 f. zu ermitteln sucht, ist besonders 
die Inschrift Reh. 7 (ZDMG XXX, 1876, p. 26), trotz ihres fragmen- 10 
tarischen Zustandes, wichtig. Wir ersehen aus ihr, daß das Subjekt 
zu ^31W die bittsuchende Person ist. Ferner kann sich das Suffix 
nicht auf die Statue beziehen, da von der Verpflichtung sie zu stiften 
erst später die Rede ist. Nach dem Zusammenhange dieses Textes 
und der Grundbedeutung von Jfj bedeutet telW den Gott „um die 15 
Übernahme der Fürsorge für etwas angehen'', mit anderen Worten 
„ihn um seine Hilfe bitten.'' Hier hat ^Din, wenn man nicht annehmen 
will^ daü der Steinmetz beim Übergange von einer Seite auf die andere 
den Buchstaben B^ ausgelassen habe% die nächstliegende, auch von 
Grif. angenommene Bedeutung „vertrauen." Zu ^D1 s. oben p. 95.20 

1 „Il(i)rabb, der Beamte des Aus- 

2 il von örf, weihte dem Du- 

3 Samwaj, dem Gotte von 'mr, dem 

4 Herrn von Bjn, die Statue, weil 

5 er sich vertrauensvoll an ihn gewandt hatte 

6 im Interesse seines Heiles und 

7 ihn dann reichlich beschenkt hat Du-Sam- 

8 waj mit Wohlergehen." 

T. — Grif. 2, p. 664. Kleines Fragment mit schönen Charak- 
teren im Übergangsduktus. 30 

?)l«YinnYlfHin) » — ^t^^t ^an n an— 
ri Jllt^Y1'<«ilX*Aai - ""30 ^O'T^w np»D— 

3Dni findet sich auch in Hai 48, 2 aus Sirwäh. Die Form Xlpl^D liegt 
auch Gl. 16 19 {Dammbruch, p. 14) vor, anscheinend als Plural. 

< Es scheint sogar, dafi die Seite b von einem anderen Steinmetsen ausgeführt 
wnrde als a, denn die n haben auf beiden Seiten verschiedene Formen. 
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1 „ . . . und . .]rabb, die (beiden) von ^bb, fundamentierten ' 

2 .... die Bewässerungsanlage(n) ihrer (beider) Palmenpflanzung Mk . . " 



GrimM£ und Glaser bemühen sich, einige noch ungedeutete, 
recht dunkle minäische Inschriften kultischen und rechtlichen Charakters 
5 zu erklären ^ Grimme sucht der Schwierigkeiten durch kühne Ety- 
mologien Herr zu werden, während GLASER zu weitgehenden Ände- 
rungen an Hal^vY's Kopien greift, aber doch sehr verschiedene 
Übersetzungen nebeneinander stellen muß. Trotz ihrer eingehenden 
Untersuchungen bleibt noch für spätere Erklärer viel zu tun übrig, 
lo Glaser beschäftigt sich auch mit der sabäischen Inschrift Hai. 62 
aus Sirwäh3. 

Die Worte '^:hx^ ^mfl \lltl^ ]Vü njW nSD on in der Inschrift hier 
p. 98, 2 werden von Hal^vy {Rev. sem. 1903, p. 348) und Grimme 
{Or. Litztg, 1906, Sp. 6^) übersetzt „als Sa*d zweimal über Ma'in 

isMusrän Kebir gewesen**, ebenso von Hartmann ^ der für DV den 
Sinn „weil" annimmt und auch einige andere Stellen der Inschrift zu 
erklären sucht. Im zweiten Artikel beschäftigt sich H. auch mit der 
Inschrift hier p. 105, wo er die Worte fi^nusn^ bis K^^HD als IJilsatz 
auffaßt Die Götterpaare D3im Dy und pVll n^l mögen in genetischer 

20 Verwandtschaft zu einander stehen; sie als identisch anzusehen, ver- 
bietet gerade Hartmann's Auffassung der Konstruktion. Man sagt 
nicht „ich habe Paul besucht, während mein Freund zu Heinrich ging", 
wenn Paul Heinrich eine Person sein soll. 



Praetorius sucht zu zeigen, daß im Sabäischen "IBfH die Bedeu- 
25tung „wer auch immer" habe, und kombiniert es zweifelnd mit dem 

X Nicht „innaUato*'; Tgl. fibrigens auch Glaser, Suwa* und al^UMMa, p. 7. 

> Internet aus der mmäiscken Religion (Inschrift Glaser 282) von Habert GrdiXS. 
Orient. Litztg. IX (1906), Sp. 57—70. — Aus meinem Inschrißenmerk. VI. Goäes- 
manifestaüonen und der Logos in Südarabien f Von £dua,rd Glaser. £bda.,Sp. 240 — 251, 
315—324, 385—394. — SüdarabiscAe Tempelstrafgesetu von Hubert Grimme. Ebda., 
Sp. 256 — 262, 324—330, 395—398. — AUjemeniscke Nachrichten von Eduard Glaskr. 
Band I. Einige altjemenische Gaetusvorschriflen^ p. 5—48. — Ober Hai. 152, 342 — 345, 
446—447. 

3 Aus meinem Inschri/tenwerk. IV. Or. Litstg. IX (1906), Sp. 82—94. 

4 Südarahisches Ton Martin Hartmann, Orient. Litstg. 1907, Sp. 19^22; 189— 191. 



Südarabbche Inschriften. 395 



altamharischen Xltl^ „wieviel"'. Diese Bedeutung läßt sich an den 
von Praetorius angeführten Stellen nicht ohne Schwierigkeit durch- 
führen. Stände in Os. 27 (CIS IV, 84) W» als verallgemeinerndes 
Pronomen, im Sinne von cr^.s so hätte das Verbum nicht die Plural- 
form. Auch in GL 265 (CIS IV, 287) steht das erste Verbum im S 
Plural, außerdem paßt nach meinem Gefühl „Wer auch immer das 
und das that" nicht als Überschrift zu einer Namenliste. Für diese 
Stelle ist die Erklärung von ^H als >yy>»\, das mit dem folgenden 
Satze zu einem st. constr. verbunden ist („die Männer, welche"), eine 
im Südarabischen nicht ungewöhnliche Konstruktion' am passendsten. 10 
Auch für Gl. 282, i liegt diese Auffassung am nächsten: „die beiden 
Ältesten vom Stamme 'mnhtn und die Männer, welche sich entmannt 
hatten^, mit ihnen beiden'^ Aber die anderen in Betracht kommenden 
Stellen lassen, soweit ihr syntaktisches Verhältnis durchsichtig ist, 
diese Auffassung nicht ohne weiteres zu. In Os. 27 könnte man 15 
höchstens übersetzen „und die übrigen, und die sonstigen Männer 
weiche'S was in >yus\ an sich nicht liegt Nun hat Praet. Hai. 520, 20 
und 521 + 523, I übersehen, wo ItH in einem Zusammenhange steht, 
wo andere Texte % bezw. hl (wohl = ^Sa\) oder ^n« haben ♦. Tt&H 
wird also tatsächlich in einem dem pron. rel. nahestehenden oder so 
gleichen Sinne gebraucht. Mit Rücksicht nun auf den Plural, den die 
Verba in den sabäischen Texten Os. 27 und Gl. 265 sicher und in 
den minäischen Gl. 282 und 299 wahrscheinlich habend glaube ich, 
daß *1tfi^M » >yw>l „Männer, Leute" in Verbindung mit einem Satze den 
Sinn „alle diejenigen, welche" hat. Das kommt im Grunde auf die >5 
von Praetorius angenommene Bedeutung des Wortes hinaus, aber 
die Entstehung ist so verständlicher. 

Praetorius behandelt auch einige äthiopische und amharische 
Wörter dunkler Herkunft und sucht sie mit Hilfe des Sabäischen 
zu erklären«. Für VA^'t, ^'TOJU^t, oüo£^^ „Gerede, Geschwätz, 3© 



X Sabäisch )f{f^ „wer immer'*. ZDMG LVII (1903), p. IQgf. 

* Vgl. D. H. MÜLLER, ZDMG XXX (1876), p. laofT. und CIS IV, p. 59«. 

3 Nicht „die Eunuchen waren'' (Grimmb, Or. Ütutg» 1906, Sp. 6o){ dai w&re 
durch ein Notnen aufgedruckt Die I eute halten sich fflr die in dem Texte be- 
schriebene kultische Handlung oder frfiher in einem orgiastiichen Anfalle entmannt 

4 Vgl. MoRDTMANN, Beiträge %ur minäischen Epigraphik, p. 37. 
s Vgl. Grimme, Or. JJitig, 1906, Sp. 61. 

6 SabMsches und Athio^ehts. Von Frans Prabtorius. ZDMG LVII (1903), 
p. 271—375. 
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Faselei'' supponiert er ein ursprüngliches hermat etc., das mit DTI in 
eis IV, 86, 10, dessen Sinn etwa „Verleumdung" ist, identisch sei, — 
AV-fl „Volk", pl. sab. STH« in Gl. 424, 14 kombiniert Pr. mit <^^*m^.. — 
Die Präposition fQ „bei, zu" leitet Pr. vom sabäischen "l^Pp) ab, das 

5 „hin — nach** bedeute. — Die Präposition ^y\^ „nach, gegen** sei 
aus sab. ^p^D „W^" entstanden. Die rein nominale Bedeutung dieses 
Wortes sei schon in himjarischer Zeit aufgegeben; in Gl. 618, 29 be- 
deute MD& "h^ n*111 „und sie zogen herab in der Richtung von Saba*'. 
Aus dem der Präposition zu Grunde liegenden Nomen sei aber auch 

xoooyif: „Weg, Reise** hervorgegangen. — ?*♦* „Fessel, Gefängnis" 
sei aus T^^ entstanden, da np^ im Sinne „fassen** auch im Süd- 
arabischen vorkomme. — RIO „fest, stark sein** sei ein Denominativ 
aus nj^^SD „Festung^ (dkjtxl^). Die Denomination liege schon in sab. 

V^sn und y^:rr^ vor. 

15 Für den in den sabäischen Weihtexten häufigen Ausdruck ^^K 
(1&n)/l^^ supponiert Praet. dieselbe Bedeutung, welche tigrina *09iilk^ 
und amharisch OAft^ „selbst** angenommen haben*. GLASER' und 
W1NCKLER3 zeigen, daß der Zusammenhang der Texte diese Bedeutung 
für das Sabäische nicht zulasse. WiNCKLER scheint mir Recht zu 

20 haben, wenn er in den fi^l ^y^M die im Gaue des Feudalherrn an- 
sässigen Clangenossen sieht, vgl. auch p. 382 ob. 



In den ersten Monaten des Jahres 1906 hat eine deutsche Ex- 
pedition unter der Leitung E. LnTMANN's und D. Krencker's 
Abessinien bereist und in erster Linie die alten Schrift- und Baudenk- 
25mäler untersucht^. Die epigraphischen Funde sind von geringem 
Umfange, aber das Gefundene ist wichtig. LriTMANN konnte die mit 

s Sabäiseh <D^Xf nii^nh •^'> i^i^*' Von Fr. Praeiorius. ZDMG LIX 

(190S). p. 791—793- 

s E. Glaser. Aus meinem Inschrifienwerk. V. — Sabäiseh MOüVt^ ^PIM niehim»^ 

seihst*. Or. Litztg. 1906, Sp. 127—144. — Nachmals sabaisches Ifinn^S ^Pnit Von 

Eduard Glaser. £bda., Sp. 196 — 201. 

3 Sabäiseh ba'al. Von H. WiNCKLER. Ebda., Sp. 145— 148. — Nochmals sabäiseh 
ba'al. Von Hugo Winckler. Ebda., Sp. 251—356. 

4 Vorheticht der deutschen Ahsumexpeditian von E. LiTTMANN und D. Krsncker. 
Aus dem Anhang zu den Abbandlungen der KönigL Preuß. Akademie der Wissen- 
schaften vom Jahre 1906. Mit 4 Tafeln. Berlin 1906, 37 SS., 4®« Darin I. Epigraphik, 
Von E. LiTTiiANN, p. 5 — 12. 
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sabäischen Buchstaben geschriebene äthiopische Aizanas-Inschrift* fast 
vollständig lesen und entdeckte unter diesem Texte eine zweite Version 
in äthiopischer vokalloser Schrift. Die letztere Fassung ist jedenfalls 
die ursprüngliche, und die „Übersetzung'' des Textes ins Sabäische 
beschränkte sich darauf, daß an jedes Wort ein als Tamjim gedachtes 5 
D angehängt und cdAä durch p, il^ durch "fte ersetzt wurde. 
Von der Inschrift des Ela *Amidä' wurde ein neues Stück entdeckt 
und dadurch ein vollständigerer Text gewonnen. Auch eine andere 
vennutlich von demselben Könige herrührende Inschrift in bereits 
vokalisierter äthiopischer Schrift wurde gefunden und die beiden 10 
Rüppell'schen Ge'ez-Inschriften neu untersucht. Von Bent I und II 
werden provisorische Lesungen mitgeteilt. 

Auf dem Berge Abbä Pantaleon bei Aksum wurde ein Bruchstück 
einer sabäischen Inschrift' in alten Charakteren mit Furchenrichtung 
der Zeilen gefunden. Nach Littm.'s Bericht und einer mir von ihm 15 
freundlichst zugesandten Nachzeichnung enthält das Fragment: 

'hHXnoHHI«hn\ — a«i ppanii— 



Die Inschrift berichtete anscheinend von einem Eroberungszuge 
jemenischer Eindringlinge. ID^D, oder vielleicht zu ID^DH zu ergänzen» 20 
„sie nahmen in Besitz, sie eroberten**. Dahinter folgt der Name des 
Ortes, bezw. des Gebietes: []]p^^ü nDjri -= ^^-^WJ! i^>, bezw. 
[]n'»]p"UyD XlDyi = iZ3jJ:^\ i.»^>. Bildungen von ^> in jemenischen 
Texten s. Ephem. I, p. 222. Die Form l^y^nT statt des häufigeren 
üyijf^ T\X der Charakter der Schrift und die Furchenrichtung erinnern 25 
an die Inschriften von Kharibet-Seoüd^, und die Leute mögen aus 
dieser Gegend gekommen sein. Zu "^)^) s. oben p. 390 M, 1. ult. ; 
sollte auf dem Original der Rest eines n dastehen, so wäre MÜH als 
Anfang eines Personennamens wie S^Kn":iK oder als Kurzform (s. oben 
P- 3856) aufzufassen. 30 

Littmann hat auch die sabäischen Fragmente aus Jeha, Bent's 
Jeha I, II, III (Müller, p. SQf., Taf. IV) untersucht und abgeklatscht 
und ihre Zusammengehörigkeit festgestellt. Nach den Abklatschen^ 



X Bent I; D. H. Müller, Epigrapkische Denkmäler aus AbessinUtt, p. 18. 

* Bent II, MÜLLER, p. 29. 

3 .Vgl. J..H. MoRDTMANN, ZDMG LH (1898), p. 393 ff. 

Lidzbarikt, Ephemeris U. 27 
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Weise die Bestimmung getroffen, daß die Mitglieder der Kommission 
für das Corpus inscriptionum Semiticarum keinen neuen Text in das 
Corpus einfugen, den sie nicht vorher anderswo publiziert hätten. Sie 
sollte dafür sorgen, daß diesen Textausgaben auch Abbildungen bei- 
5 gefugt werden, damit man nicht nur die Deutungen, sondern, was 
nicht minder wichtig ist, auch die Lesungen nachprüfen kann. 

An der Spitze (s. n** 1 5) veröffentlicht Der. wieder das dreizeilige 
Fragment der Bau- bezw. Weihinschrift des Königs NaSakarib Juha^min 
von Saba, das er bereits an mehreren Stellen behandelt hat. In Z. 3 
10 liest er jetzt ühbt^ statt D^^TK und erklärt es als Stadtnamen. Hierin 
hat er vielleicht Recht, hingegen ist die Annahme, daß ]H2XX\ für )K^m 
stehe, abzuweisen. „Mit einer Mauer umgeben*' heißt K^^ niemals K^ll. 
Auch deckt sich M^2in als Parallelwort zu fiinn mit dem äthiopischen 
OT-OA „restituere"' (Dillm., col. 1170). 

15 K. — Der. 16, p. 35. Alte sabäische Inschrift in Bustrophedon. 

-^ AT l«^^SI^hMoAHSXIh^^ 

— V|o^^«*l<i>^*CV«l<D?Y^ID 
HYhl^niXihMi^lAh^oh'i 

DDiT»i inisoi ptvfQv n — 3 

Z. I f. „sechstausend dreihundert fünfzig, 6350. Und 'Ath[tar . . .] lieb 
2Sheil den 'AmmiSafaq und sein(en) 13&". Ist *13fi auch hier eine 
Beamtenbezeichnung wie in Gl. 830 und den Paralleltexten? Die 
Inschrift hat wie Der. selber hervorhebt, sicher ptafiSTI; die Lesung 
l^fiiTl ist also unzulässig. Freilich ist weder aus dem Arabischen 
noch aus dem Äthiopischen eine hier passende Bedeutung zu gewinnen. 
30 Eine Erklärung aus ^^^^ etwa als.Imperf. IV pass. „und er soll ein- 
sichtig gemacht werden, so wie die Häupter aller dieser einzeln" wäre 
sehr gewagt. Ebensowenig kommt das äthiopische AfUflf „beschleu- 
nigen" in betracht. 
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Prideaux XIV a, das rechte Stück der von Prideaux gefundenen 
drei Fragmente , ist in den Louvre gelangt und wird von Der. unter 
17 mitgeteilt. Der. behandelt das Fragment ohne sich um das benach- 
barte, sich eng anschließende Stück zu kümmern, dessen Lesung durch 
Langer's Abklatsch' völlig gesichert ist Bei J«3 „il a fait du butin« 5 
dachte Der. wohl an Ap^, t^^ (I^ozy), vielleicht ist er sogar bis 
ys^ vorgedrungen; dann wäre es aber höchstens ,,er machte Geschäfte» 
hatte Einnahmen*'. Am Ende der zweiten Zeile des Mittelstückes hat 
Prideaux J^M und auch auf der Photographie des Langerschen Ab- 
klatsches sind Spuren eines }f sichtbar (vgl. auch nj^ in Z. 4 und 10 
p*iyn in Z. 5, daher ist die Lesung pi^K ausgeschlossen. Es ist mir 
auch unerfindlich, wie Der. in Z. 3 ^^ „\l Ta annonc^e comme une 
bpnne nouvelle*' mit dem sicheren üy\i\ in Verbindung setzen will. 

Auch Prideaux VII gehört zu der Sammlung und wird von Der. 
unter 18 behandelt. Die Inschrift ist zusammen mit dem Fragmente 23: 15 

^ XI^HYCYol^?!« ' w wnnaD ri— 
XXonWojioYHrio — ^ '^]^V^ tpä ^niay 

zu untersuchen, das derselben Herkunft ist, aber nicht zu demselben 
Stücke gehört. Der.'s Text von 18 weicht in mehreren Punkten von 
Prid.'s Kopie ab, und seine Lesungen machen keinen zuverlässigeren 20 
Eindruck. Ich bezweifle, daß seine Angabe, der Stein sei rechts voll- 
ständig, richtig ist, trotz imn^D hbtff und liTTHSD f\ in 23, zumal Prid. 
in statt in hat. Die Inschrift dürfte vielmehr links bis an den Rand 
reichen^ und so faßt auch HOMMEL, Chrest, p. i/i S '9 ^^^ Text auf. 
nD«n ist nicht „par ordre*', sondern zu nö«2K oder IDWanD oder no«nni 25 
zu ergänzen und DinH enthält einen Beinamen. Das Subjekt steht 
hier unmittelbar vor ^Dy, wie in Hai 176, 654, 661. An beiden Stellen 
ist ^3 » J^, da ^D im Sabäischen nur als Konjunktion vorkommt. Es 
ist auch unwahrscheinlich, daß lyn hfer ein Appellativ und in 23 ein 
Name sei. Derenbourg's Lesung ist ganz nach dem Steine zu revi- 30 
dieren. Auch mit dem Namen D^irtD)^ und dem Gotte D^in ist es 
vorläufig nichts. 



1 VgL D. H. MÜLLER in ZDMG XXXVII (1883X p. 400 ff. 
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(^OM) HE npr. m. 193,. 
n^M HE npr. f. 'fii\i\iia 195 A. 
]0« vgl len^r^ NP. 
XlVB^rOK PU npr. f. 176H. 
mphü'rmH PU npr. f. 179T 185 Sa. 
OlßlJ) HE npr. m. 12,5. 
]^^H HE npr. m. 196 unt 
•JiK PH üA 170 unt. 
(^D^) HE npr. m. i6io* 
nO« PH Ostris 166. 
^TIIHn PH aus Arados 170 unt. 
^HK PU npr. m. od. i. 177J. 
pH PU Kiste 177 K. 
pH PH Zä«^ 5I3; c. suff. I pl. 1»iH(?) 
PH 53,5. 

^ya-rwnn pu npr. f. 173E. 

tTHI. part relat beim Satze PH 51 f.; 

NP 632s ; vgl auch V. 
t^H II. PH Mann? 170. 
pe^H für ]OVM? cfr. 51 f. 
VH PU npr. m. lö^s. 
C^^) HE npr. m. 18^. 
(]H*Wh, l^H) HE npr. m. 18x9. 
ptfifH PHnom. div. SI5 55B. Vgl. auch 

die folgg. nprr. und ]&VMn3p. 
jrmtDBfH PH npr. m. 55 B. 
IIJTiDB^H PH npr. m. 5I2. 
D&jr^Dfi^H PU npr. m. 176H. 
TWH PU Frau st c. 172 f.; nrp np 65B; 

c. suff. 3 sing. m. ViVtn he 1993. 
HH I. vgl. n*K. 

nHII. PU Abbreviatur iSi,. 
(V^H) HE npr. m. iii. 
(^jnH) HE npr. m. 141s. 
(^^^) HE npr. m. 12^. 

a + suff. D^ (?) PH 51,6. 
H^I. PU Abbreviatur 181,. 
(HD) II. HE (ar.) npr. m. 1933. 
(HDD) HE npr. m. 20x9. 
ODD) HE npr. m. 2O15. 



(^'^'''1, ^DO) HE nprr. m. 20,^. 

(iD :D P) cfr. 2o«. 

H*TD PH PU npr. m. 930 xo^. 

''DID PU npr. ra. 93 14,. 

mp^DID PU npr. m. 573, y. 

nVÄß^jnD npr. m. PH 51,; Pu 60,,. 

(^3) HE npr. m. 20,^. 

(n})D) HE npr. m. 8x3. 

^D PU ? 57a 58. 

^^D PU npr. m. 178O. 

T^l Haus, — nan ph 515 170 unt; naa 

PU 57, ; pL ona np (?) 63«. 
"OD (?) HE npr. m. (?) 146 ob. 
(05a) HE npr. m. iiaa. 
OD PH Abbreviatur 11 23, I59^ 
^ytDD ? PU 57,. 
■""DD NP npr. m. 66 E. 
P •S'öÄ«. — p-W p PH cfr. 155 f. — p p 

PH 5ia. 
H^D PU npr. m. 10^. 
^"^1 bauen, — Pf. 3 sing. m. ]2 fh 5I5; 

f. M^a NP 188 tx; Part act pl. ü'yjp. 

NP i88t6: Niphal Pf. 3 sing. f. piaa 

NP 65 B. 
^^D PU npr. m. 1628: (HE 16x0; ^ia he 

129)- 
(^QD) HE npr. m. 14x8- 

^yDPH J9«rjg'tfrpl.(?) i68f.; ^ PU GoU 

625; NP 68 A; Bürger 188 1^. — ^J?a 

pn NP 67 R (69 B). — Dipnaen Vjd 

NP 65 CD. — pl. st c. hVjd np Bürger 
i88t3. — Vgl. auch die folgg. nprr. 

und Vpaan, bpaanie, ^pamK, ^pamn, 
^paana, ^pana, VjD^no, ^pa-»», ^jdäi. 

"DH^D NP npr. f. 68T. 

^^J^D PU npr. m. I4x. 

in^^yD PH npr. m. 56, »; NP 64 A. 

ITjr^VD PU npr. m. 178O. 

T^y^yD PU npr. m. 170». 

Xhtrh^l PU npr. m. i86m. 

•j^BT^yD PU npr. m. 573^ 



Wortregister. A. Nordsemitisch. i. Kanaanäisch. 



405 



)nn^yi PU npr. m. 177K. 

W?3. njj3, iqp?, Klfff}) HE nprr. m. 

72lf- 

0^3) HS npr. m. i2|. 

Tfp2 HE 7a Ä>t^/ 148 Unt 

«enn (?) NP Är«/i/j (?) 188 1^. 

^ PU npr. m. lö^g; (na) he 127. 

n^l 196 unt s. aram. Glossar. 

"p^ segnen. — Pf. 3 sing. m. "pa NP 

69B; c. suff. 3 sing. m. nana np 67R; 

naiya NP 68A; (Wanpa 68 f.; Imperf. 

3 sing. m. "pa^ PH 160B ; c. suff. i sing. 

PX^') PH 160 A; c. suff. 3 pl. Dana^ 

PH 55 B; f. c. suff, 3 sing. f. [HajTan 

PU 184 Pa. 
^raiaNPnpr. m. 68U. 
^^lin HE IxueoiToXeiTiic 196 B 197 C; 

n^avan he iKueoiroXinaoa 195 A. 
T\^'TocA^er. — — Myr na np 64 A. 
(MHl) HE npr. m. 9x0. 
^yS'M PU npr. f. »73 C. 



(^3|) HE npr. m. 16^ 
^1:1 PH B^d/os 168 f. 
(Vni) HE npr. nu 9,0. 
(^KTI) HE npr. m. 16,0. 
(^8) HB npr. in. I2x. 
TU NP npr. m. 67 R. 
(W3) HE npr. m. 9xo. 
(^^^1) HE npr. m. I4sx. 

p^ PU npr. m. (Abkürzung?) 180V. 

^^a Caia?) HE npr. m. (?) 72«. 

7iNP G^a/«j 67P68S. 

by^ NP C7a^j 188t,. 

ICftf^ NP npr. m. 6331. 

«"TJ PH PU npr. m. 930 10^; (mj) HE 7a8. 

^ PU npr. m. 14,. 

mpte"U PU npr. m. 57^. 

pD"13 PU npr. m. 575 60xi 172A. 



IfiTHH PH npr. m. 169 unt 
(DIB^i, ]1B^}) HE npr. m. i8,8. 

^DT PH npr. m. 167 m; PU 184, (?). 

(yy^) HE npr. m. 14,2. 
(MDH) HE (griech.) npr. m. 83. 
0»Dn, ^tVlDH) HE (gricch.) nprr. m. 

(^D^l) HE (ar.) npr. m. 193,. 
^T PU vgl. 189 f. 
(m) HE npr. m. ii|. 

(Mfl) Bedeutung des Buchstabennamens 

138 m. 
(KH HH ]a) HE npr.'m. 20". 
CVJ) HE npr. m. 14,3 .g. 
(KUin) HB npr. m. 193^. 
(\Tn) HE npr. m. 20,^. 
T^n PH? cfr. 169 f. 

rojnDH ? jnpön ? NP i88t 

tS^n — wen ? NP 63ao 64,,. 

D^Kl NP yaUns NP 188 tj. 
(K11) HE (ar.) npr. m. 20*. 
DnniNPBed?65C,D. 



FlO* 



(Kl-t) HE (ar.) npr. m. 9, 

(^9{) HE npr. m. 165. 

rnt HE Siloah 72^3. 

(KJJ. mn, nn) he nprr. m. 20,^. 

(r.Ü Bedeutung des Buchstabennamens 

132 f. 
(^91) he npr. m. lög. 
(^51) HE npr. m. 12,^. 
(vT) HE npr. m. 1931. 
TDT PU npr. m. vgl. 366,0. 

(IDTI) HE (ar.) npr. m. 1 1^ 
(K^n) HE (ar.) npr. m. 92^ 
Un PH npr. m. 162g. 
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(^^nn) HE npr. m. 14,2. 

Kin leben. — Perf. 3 sing. m. TNf NP 
67N; P^P NP 66H 67M; f. HW NP 
iSSty; p^J? NP 65 B. — mn PU vgl. 

61,6. 
(Min) HE npr. m. 14,3. 

(J<iin, ^iin) HK nprr. m. 193^. 

(^«iin) HE npr. m. is,. 

(^^n) HE npr. m. 14,2- 

OB^Vl) HE npr. m. 14,9. 

HTn j^Ä^«. — Pf. I sing, nm ph 170 unt 

(ITtJ) HE (ar.) npr. m. 10,3. 

ppjn) HE npr. m. 123. 

(^ftj^n) HE npr. m. 1933. 

K^^n HE npr. m. 83. 

(mi1) HE npr. m. 7x9. 

(0*511) HE npr. m. 1933. 

(n^n)Bedeutung des Biichstabennamens 

138. 
(ll^n) HE npr. m. ii,. 
(^^H) HE (ar.) npr. m. lö,©. 
(J^H) HE npr. m. 1835. 
(«ß^n, «D^^n) HE (ar.) npr. m. 9,2. 
]^^n vgl. v^nnipte. 
Öj?^n, ^Kp^^n) HE npr. m. 14,3 153. 
«On PH npr. m. 930; (HE) 9x2- 
^Mn (?) PU npr. f. 179S. 
''Dn PU npr. m. 180 V. 
■jten PU npr. m. 570. 
rO^Dn PU npr. m. 1933 57^ 626. 
pDnaa PU vgl. 181 ob. 
tXTdn fünfzig. — DWDP NP 67 N 18817. 
Wn PU npr. m. 10^; (he) 9x3. 
^3in cfr. ^aon. 
)^^n HE (ar.) npr. m. 196B, vgl. auch 

pn HE npr. m. I452x- 
CiifJ) HE npr. m. 12^. 
n^"iin HE npr. m. 722-. 
(KDH) HE (ar.) npr. m. 9,3. 
^MH cfr. ^3ön. 



I^an. — üßHü PH Kostbarkeiten st c. ? 

170 unt. 
KW PU vgl. 57. 

(nsn, ^in) he npr. m. lOx^ 14x3 1824. 
(IllSn) HE npr. m. 182^. 
•VI vgl. nmap. 
(yfftX) HE npr. m. ii». 
(n^B^n) HE npr. m. 2i|^. 
rtnn PU npr. f 173D i84Pa. 

(^nö, "»«DD) HE npr. m. löxx- 

(^lltD) HE npr. m. 123. 

(TW) Bedeutung desBuchstabennamens 

128 fr. 
^':H^ aufstellen. Part pass.MBNP636C?) 

65Dff.j ]B NP 66J, vgl auch 67 0; 

PiB NP 65C; ]PB NP 64A; «JPB NP 

66 H K ; nipiD NP 68 S. — dmdd pu 

575- 
KiyD NP nom. loc,632o. 
(]yo und IP») vgl 129 ff. 

(«n\ «n^*»; HE npr. m. 8x7. 
pi^n^ (?) NP npr. m. 66 H. 
^pir (.?) NP npr. m. 69B. 
(IT) HE npr. m. 10,0 1I3. 
(jny HE npr. m. 21x4. 
(^''(P) HE npr. m. 163. 
CT"jn^ HE npr. m. 14522- 
n^ vgl nns«, iTian, n^ay. 

(^iT) HE npr. m. 140. 

W s. die folgg. nprr. und irPjn*,)iT«fjn3, 

innay, innop, in^»p. 
(K^T) HE npr. m. 2223flf. 
^DIiT HE npr. m. 72xs 196 unt. 
JWW HE npr. m. 145x0- 
(pV) HE npr. m. 18,9. 
(KIJV) HE npr. m. 7,9. 
(^KrU'') HE npr. m. 153. 
(fcOW, ^^rn^) HE npr. m. 134. 
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^^V ^Y Julius 68SU. — rl?v(?) NP 

Julia (?) 6630. 
Dr Tag, — D^a NP 68A 69B. 
(«fiOr, ^DDV) iss.Juste is^f. 
(^1^) HE npr. m. 187. 
(rrjV) HE npr. m. 7,9 9^ 1414. 
(^V) HE npr. m. 14x3. 
(n^'») HE npr. m. 7,9. 
(1"nrr) HE npr. m. lOx,. 
(^Dn^) HE npr. m. 140. 
«D^^ cfr. KD^K. 
3V 13V? pu cfr. 572 59. 
D^ p» PH Meeressidon 5I3. 
(«bo\ n^p^J HE npr. m. 724- 
(W^) HE npr. m. i6„. 
OD^) HE npr. m. 189. 
O^D^) HE npr. m. 1830. 
^D'' -SM gießen 61,6. 

(^^J?;, ^?;) HE npr. m. 146- 

XiXby^ NP npr. m. 65 C. 

(^iJ?!) HE npr. m. 140. 

]yrOgy^ NP npr. m. 65 B 67 L. 

3pjr» HE npr. m. 72,7. 

(1B^, ^BT^^) HE npr. m. io3 145. 

pr PH GussbildQ) 161 E. 

(nßj) HE npr. m. 180. 

tay^T HE npr. m. Moü*. 

03n;,)HE npr. m. 1414. 

(W^J HE npr. m. 14^. 

^Vr^ MO in Me vgl. 151 f. — aiMD NP (?) 

6320- 
(B^Bh) HE npr. m. 2223ff. 

0?^.) HE npr. m. 13^5. 

(I^J HE npr. m. io3. 

(«peh) HE npr.m. 73^. 

OStth) HE npr. m. 12,6- 

]n^ geben. — Pf. 3 sing. PH 161 D. 

I^D'iil^ PH npr. m. 155 ff. 

TPifi^ PH npr. m. 55 B. 

3 in &3 PU B loa 57x. 



]n3 Priester. — ]nan ph 167m; pa 
nnntn>3^o ph söj^t; oina ai pu 57« 
172 B 178Q; wnan pu 172B 173DE 
176H; man np i88t2; wnaan pu 
179S. 

IDyp NP npr. m. 630. 

73 &a PU so wie alles 57,. 

i<D7D PH npr. m. 93of. 

D3 PU cfr. a. 

0Jij3) HE npr. m. 12^. 

n3, 313, iy*0 ? PU cfr. 572 58 f. 

J013 NP Cirta 174 unt. 

3n3 schreiben. — Pf. 3 sing. m. ana PU 
1828. 

7 Praep. in H^» np 65 C D. 

(Vh) HE npr. m. 193^ 19*. 

H137 NP npr. m. vgl. 366,7. 

n^n (?) PH cfr. 169 f. 

(^Kl^) HE npr. m. 153. 

(«^^^, y>^^) HE npr. m. 9». 

(vv) HE npr. m. 20,9. 

y"!? in vte (?) PH cfr. 168 f. 

(Ifi/) BedeutungdesBuchstabennamens 

128 ob. 
(^«y^) HE npr. m. 9». 
(^np^) HE npr. m, 12,6. 
^p^ NP Luaus6sB 66 F. 
I^n cfr. n^n. 
ty^D (?) PH cfr. 168 f. 

D PH Abbreviatur 11 23,. 
pfi PU npr. m. 575. 
lyfnyD NP npr. m. 65 B. 
niD (?) PU 57a. 
(«5^0, n^^P) HE npr. m. 719. 
DnyrODn NP Maclar 65 C D. 
(^«^D) HE npr. m. i6ia. 
(Tpte) HE npr. m. 21,^. 

^te Ä'^w^. - Dan» ite PH 5i,£; i^d 
*n« PH i64f.; ften HE 141 ff. ; na*?DO 



4o8 



Ephemeris für semitische Epigraphik. 



PH i64f. Als nom. div. in iten, ■jVbin\ 
iVorj^. — nate vgl. roten, natenap. 

ro^Dn pu -i nagten das Werk 575. 

^3^D PU npr. m. I4x. 

n*inB^3^& PH nom. div. 56 m. 

l^^pTD PU nom. div, 623; vgl. auch 
mpbonBH, r»nptona, nnpteti, nnpteriB. 

l^^rrJTlp^D PU npr. m. 573 173E. 

(Mi)D) HB npr. m. 9,3. 

Dn^D PH npr. m. 1622. 

^ID PU npr. m. 1628; (HB) 1612. 

(^Q) HB npr. m. 14^. 

•VTJ^D NP npr. m. 63,1. 

^yo PU ? cfr. 62,2. 

(^fe^) HB npr. m. 14^. 

in^ BfyO HE npr. m. 70 A. 

D*1SD PH ^^//^if 168 f. 

tS^(?) PH vgl. 1890b.; Ifi-vo ibid. 

ntWDn (?) NP 6320. 

ny^ywyo np npr. m. 632©. 

^ti^ PH herrschend (J) 51^. 
D/t^D HB npr. m. 70 A. 
i^T^) HB npr. m. 1613. 
mp^DTlD PU npr. f. 1933. 
K^HD PU npr. m. 1O3 180V. 
^ya-iflD NP npr. m. 65 C 67 Q. 
(^lijtQ) HB npr. m. 14,3. 

"Ili geloben, — Pf. 3 sing. m. "iJHi (?) NP 

67 R; f. mi PU 184 Pa; »ma pu 

185 Sa; Kmp NP 68T; lli NP G^ 
/j^^Ä 68 A; -ijni NP 68T; myi np 
67 R 69B. 

(rnjii) HB npr. m. 8*. 

f»nii) HE npr. m. 123. 

(D^n}) HB npr. m. 21x4. 

^&n^ PH npr. m. I4x. 

(^3^j) HB npr. m. 1420. 

(^^^, ^fe^^K^) HB npr. m. 2O20. 

^Di PU npr. m. 1628. 



DP^ NP^/ 68 A 69 B; vgl auch Dj^aoD. 

KDVfi-Oy^ NP npr. m. 1881^. 

(^TJ)) HE npr. m. 1415. 

]nrUDl NP npr. m. 188 tj. 

3S^. — nisafi NP Grabstein 63x9 ; lon^n 

NP 65 B. 
'JS^ HB Gewicht 1490b. 
TSi PH? cfr. 51,7. 
^ynnsi (?) PH npr. m. 162 H. 
(^Mp^) HB npr. m. 16,3. 
Dp^. — nnpin in Siioah cfr. 71 fl 191 unt 
^^ HB NiKdvuip 198. 
•jViy^" NP npr. m. 66 J. 
(^ni, ^RW, ^Kn^a) HBnprr.m. 155 15* 16,3. 

(^QID) HB npr. m. 1420. 

11D PH npr. m. 159/. 

nnpn XITIO pu cfr. 174 f. 

(MD^D) HE (griech.) npr. m. 8^. 

p3D] PU Sychaeus cfr. 1324. 

pD nom. div. vgl \scr\\, 

O^P, ''te) HE npr. m, iijaf. 169. 

^^Dte NP npr. m. 67 L N Q. 

(^9)BedeutungdesBuchstabennameDS 

136 f. 
^DD. — Dteo PH i9i7<^ 161 D. 
HiD, n» PH cfr. nw. 
CDO, *D*0, ]^D) HE nprr. m. 2O2X. 
^yftQ) NP npr m. 693,. 

y + 3 — ß, P+a«=p cfr. 136. 
D)^ PH Abbreviatur 11230. 
*TSy Diener, PH 167m; HE i4off.; "ap 
l^n HE 141 ff. 

Hiny PH PU 930 IO5 17O28; (KW) HE 8,. 
^iftniy PU npr. m. 170*. 
D^Knay PU npr. m. 178 R. 
"DKnny PH npr. m. 550. 
]Ofi8^Kn3y PH npr. m. 160B; PU 574; 

Dwmaj^ PU 177 L. 
"TTPiaj^ PH npr. m. 56 m. 
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^*TIiy PU npr. m. 177 L. 

im^y HE npr. m. 70 C. 

^H^lDy PU npr. m. 3196. 

re^Onsy PU npr. m. 177M. 

y^^Tf PH npr. m. 148. 

" ■ -ny NP npr. 66 J. 

(I^y, iMy, HTiy) HE npr. m. iO|x "3. 

O^TS, ^OV) HE nprr. m. 14x6. 

(KJJ(, njJJ) HE npr. m. 8». 

OWP) HE npr. m. 16,^. 

(TH2) HE npr. m. 21,4. 

(MJJ) HE npr. m. 123. 

"ItJ^ PH npr. m. 169 unt 

(^JJJ) HE npr. m. 12,7. 

MOy NP npr. m. 66H. 

C9% ^ßW HE npr. m. 14,0. 

(«l'J, y^'V, ^"H. ^yH) HE (edom.) nprr. 

m. Ila^f. l8xgf. 

1[^]B^y NP npr. m. 66 H. 

pV> ]5f^V in neupunischen Namen vgl. 

"37» 19* 

hyi. PU üder S7si NP 63,3 (?). — rty 

PU6I27; Np63,3(?). 
^J^II. NP « pron. dem. pl. ^« ? 642,. 
(i<yJJ) HE npr. m. 8|^. 
OH^^y) HE npr. m. 15^. 
^^by PU npr. m. I4x 60,5 (?). 

n^y vgl. ^3^1. 

Oy PH Abbreviatur 159*. 

WlDj; HE npr. f. 70B. 

(DIDJJ) HE npr. m. 22,7. 

BOy PU Abbreviatur I73x6« 

1DP im Punischen 61 j^ 366, q. 

(Wto^P, ^l?9?) HE nprr. m. 14*. 

0^^. ^?J0 HE npr. m. io,x 129. 

iTiy HE npr. m. 196 f. 

0?;^) HE npr. m. 12^. 

nDy,nDnDypu Umenaufschnften 173 ig. 

t<yp PU Abbreviatur 18I9. 

«Sßy (?) NP vgl. 68 A. 

P^^S) HE npr. m. 21x4. 



iPP'^V) HE npr. m. 18,0. 

[ö]yniiy NP npr. m. 66 G. 

T\tljf PU Ortsname (?) 625. 

MVlffV HE npr. m. 145 xx- 

^tyvy PU npr. m. X73D. 

ÜWf zwanzig. — Dlin (onw?) NP 64 A. 

"inne^y mno PU 172 ab. 

nvuyy ph 169 unt; vgl auch nnnwyo», 

Diny PU npr. m. (?) 1825. 
(^jgj) he npr. m. i6g. 
i^^D HE npr. m. 14x6. 

lyDyn^HB NP npr. m. 63x9. 

(K*TD) HE npr. m. 9x3. 

^1D PU npr. m. 16,8; 0*nß) he iÖx^. 

r^1Ö(?) NP npr. f. 66 K. 

(^TB) he npr. m. 16,4. 

17B PU npr. m. vgl 366x1* 

(M^^9) HE npr. m. 21x4. 

MB^B PU npr. m. 574. 

DPi"DB PU npr. m. l7^ 

^PB thun, - Pf. 3 pl. (?) VpD PU 57i ; vgl. 

auch — ^«fc NP 63x9. 
DVB vgl. KOJ^fi&ps. 

(KBB, ^BB) HE (griech.?) nprr. m. 20ax. 
D^BB HE TTaida^ 197 C. 
»!JB(?) NP cfr. 68 A. 
pB PH « y^fi? 136. 
tS^J^IB PH npr. m. 148x8. 
pB PU npr. m. 179S. 
^nriB PH npr. m. I4x. 

IS nom. div. in n]lin\ 

(P^'^?) HE npr. m. 22 m. 

(n^) Bedeutiuig des Buchstabennamens 

126 f. 
\Ti PH mit verschiedenen Epithetis 5 1 f. ; 

Dil» PH 5 Ix, 2. 
pTS PH legitim 155 f. j ypnin NP ^/> 

Fromme 66 K; siehe auch: 



4IO 



Ephemeris für semitische Epigraphik. 



pTJ NP npr. m. 66 E F. 

"•iD^S vgl. "»iate. 

^jnyS s. unt —n». 

(1fi), ^fi^) HE npr. m. lOx, 12^. 

]fi!t nom. div. vgl. ]fin2. 

^pn"iB:r PU Sophantba 172 AB. 

12rn bpa PU 625. 

— nynjnr vgL-^pj^D. 

^tln NP Lesung und Bedeutung? 67 P. 

n^p HE (ar.) Grab 19615; njrap PU st. 

c. i72Bx. 
BHp PH heilig 5I5; «npn PU 625. 
Dlp. — D^H opö PU 172AB 178P. 
ntsnyip NP QMarta iSSt,. 
C'D^p, ^Bf'^P) HE nprr. m. 134. 
(^P) HE npr. m. i6g. 
I^p NP Celer iSStj.j. 
ip, ^Dip PH Esmun. 163 f. 
(^p) Bedeutung des Buchstabennamens 

133 ff. 373. 
mp PU Stadt 174 F. 

HB^nnTIp PU Karthago 62^. 

1 PU als Abkürzung von m vgl. i86£ 

Sin PU als Titel 172A; Din3 m PU 
Oberpriester 57$ 172B 178Q; wnDai 
PU Oberpriesterin 179S. — FencL nan 
c. suff. 3 sing. m. ^nn'i^ PH 169 unL 
— Vgl. auch 57,. 

(^yy^ HE npr. m. 14,^. 

Q^ll) HE (ar.) npr. m. 203. 

Köyai NP Rogatus iSSt^. 

(T3) HE npr. m. i6g. 

Dn — DDT OBW PH Hoher Himmel $1^ 

KDn NP Ruf US i88t6. 

nnö PH in der Kranzinsch. 189^. 

H2M1T (?) PU cfr. 57 unt 

(tSf^^) Bedeutung desBuchstabennamens 
131 f. 373. 

(^D1) HE (ar.) npr. m. 20^. 



■ ■ ■ D*l NP npr. m. 68 A. 
(^KD*!) HE npr. m. 16,4. 
tsn MO in Mesa cfr. 152. 
DBH (?) PU cfr. 57a. 
Utiar\ PH pl. des Namens oder Appella- 
tivs 5I3. 

IS^ part relat beim Nomen PU 17625; 

beim Satze 1825; K^ + V NP 65 CD; 

vgl auch VMl. 
^KBf (?) npr. m. 147. 
rh^ PU npr. f. 174 F. 
(fe<;3B^, n}^Bf) HE npr. m. 8.. 
irP"iSB^ HE npr. m. 70 B. 
yyffl. NP sieben 64 A. 
yWII. NPnpr. f. 65B. 
«ynBf (?) NP Bcd.? 63„. 
(Mje^) HE npr. m. 18^. 
^ mFeld} 5if. 
(nn^Bf. DH^tSf) HE nprr. m. 18x7. 
1W PH behüten ? si^^f. 
in^irW HE npr. m. 70 C. 

ney» np satur iz^i^. 

(H^^Bf) HE npr. m. 9». 

(pBf) Bedeutung desBuchstabennamens 

^B^, Vb^o PH cfr. 51 f. 

(D)^) HE npr. m. 21x4. 

■jtB^ in pun. Eigennamen 170*. 

VuTÜ PH npr. m. 16931. 

D^Bf PH cfr. 162 Ka. 

(«D^te^, rv^)'p, ^jj^^, |1ö^tf) HE nprr. m. 

I4i6 J8,6. 
(nbVB^) HE npr. m. 1O9. 
VShfff NP drei 67 N. 
DBf PH ^r/.'^ 53j. 

DOBf PH Himmel; üiniK '», Dß-^ 'r Sif. 
HDB^ PH npr. f. 930. 
(Ht^y n^^) HE npr. m. 8,. 
(V}^^) HE npr. m. 21x4. 
(^©B^) HE npr. m. 169. 
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CK^DBf) HE npr. m. 15^. 

ptff NP a^A/ (:6Hi U&V achtzig 67 M. 

yOBf hören \ Pf. 3 sing. m. Re)n9 NP 68A. 

J^fiSf HE npr. m. 140 f. 

«yDBf PH npr. m.930; (nyo«^. n»O«0 HE 8,. 

OiyOBf, po«^, IW^B«^) HE nprr. m. i8,yf. 

(^*1DB^) HE npr. m. 125. 

ptttoK^) HE npr. m. 1415. 

D^fi7 PH j?7£/^' m. 161 D; DHV PH fem. 

160 A. 
K^r\ pu vgl. 6223. 

rÜBf /Äiir. PI. WW NP 66H; WjnBf NP 
id. 64 A 65B67MN iSSt;. 

«njny (?) NP vgl. 64,,. 

ÖW Richter, Sufet, Bfiwn PU 172 B 
180 U; pl. DBfiV PU 573 626. 

QStSf PU npr. m. 579 183 Ha. 

(^KBBB^) HE npr. m. 15^. 

riDW PU npr. f. 178 R. 

ytf PH HerrQ) 51 f. 

(^B^) HE npr. m. 169. 

Xm PH cfr. 53,.. 

W) NP x^^Aj 67 M; DWW NP sechzig 

65 B. 
(HB^^, ^ttW, ^B^, ]^^«^) HE nprr. m. 20 m. 

^Sfl PU cfr. 572. 

(^mn) HE (griech.) npr. m. 16,^. 

3^yin NP npr. f. 64 A. 

]gK^j;^n NP npr. f. 636f. 

■""T^n ? PU cfr. 57,. 

on, Iphil nnj? (?) NP cfr. 6420. Q^i np 

fromm cfr. 67,. 
DDIl PH Tamassos 163 ob. 
ron PU cfr. 182'. 
yn PH Abbreviatur 159*. 

^yn? PU cfr. 62,2. ■ 
^a-mtn? rnrio pu 172A b. 



xo« 



a. Aramäisch. 

AR B aramäisch ; NA «-> nabatäisch ; 
PA » palmyrenisch ; Sl » sinaitisch. 

^ August NA 264 Fa; PA 199 Da 303 
' M^M NA npr. m. 26628. 
*U:SH PA npr. m. 289 R,. 
"n^SK AR (he) npr. m, 247,5. 
ja« Gewichtsstein. — ^a[aHl] AR st. c. 

pl. 224 Gj. 
D^l^K AR (he) npr. m. 24723. 
Hfini« AR Ärry 22027f. 233 H b5. 
Tan^iiK AR (babyl.) npr. m. 205 F. 
[K]n8 AR npr. m. 210^. 
HiHH (?) PA npr. m. 322 M. 
m« PA März 278 F5 289 R7 293X3 

301 Ga4. 
«im« PA Cella 280 H^. 
«n^n« NA Bed.? 76 P. 
IM AR oder 21 ib^ (22O27). 
nw NA npr. m. 258 V^. 
«nSW AR Schatz 224 Gß. 
[pjKIIK AR (babyl.) npr. m. 20724. 
[1D«]"niK AR (babyl.) npr. m. 207,5. 
rrniK AR (he) npr. m. 238 Kb,; «nw 

ibid. Z. 3. 
D^^IIH D*!?V VK Julius Aurelius 274 D^; 

H^^lW H^bv /«//a Aurelia ibid. , Z. 2. 
■inßmK AR (babyl.) npr. m. 207 P. 
W1« NA npr. m. 25sN 268Maff. 
••1^1» PA npr. m. 301 Ga,. 
rnDjn^l« na npr. m. 75 J- 
ntH AR (pers.) 211 b3 214'. 
^W gehen; Pf. 3 sing. m. AR 211 aj. 
n» Bruder; c. sufF. 2 sing. m. l^nn AR 

241Mb; c. sufF. 3 sing. f. nn« pa 

312 Ua, a; pl. c. sufT. 3 sing. m. \ninii 

PA 296 Z3 298 Aa3; c. sufT. 3 sing. f. 

.THK PA 298 Ba3; HHH Schwester c. 

suff. 3 sing. m. nnnit pa 78 A2. 
sein« AR (he) npr. m. 236 Ja [241 L,] 

401 u. 
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fffint^ AR (babyl.) npr. m. 209 Y. 
^HH (?) AR npr. m. 229 Haj. 
Vni< AR (he) npr. m. 2246,6 238 Kb^. 
■VTH ander; fem. sing, nnn« AR 217B. 

— pl. St. abs. pnn« pa 272 Cj; st. 

cmph. «mn (?) PA 278 F4. 
D^ÖH NA npr. m. 74 E. 
nnntfifi^K cfr. 'in«. 
TK PA Mai 272C1. 
B^K (?) AR 212 Gcg. 
W^K NA npr. m. 255 K. 
"TBty^K AR (babyl.) IVeber 201 E. 
''n''W AR exstat 211 a^ b, 219034 236 Jbj 

(?) 241 Lj. — n^« PA 274D7. 
mTDDH PA Haile, fem. 2720, 274 De; 

masc. 269AX 271 Bj. 
!?«I. ARiT« 236 Ja, (?). 
^NII. nom. div. cfr. ^«nm, ^wn, ^in3Bf\ 

H^Ak PA Ologesias 280 H3. 

Mr6H CP^//, AR 221 F5; PA 32oCb; pl. 

»rn^H PA 278 F3; ]n^n^it na pa 284 N^. 

Vgl. auch: 
Kt8fn^t< PA npr. m. 320 B. 
7PK PA September 274 D,. 
t<V^M PA npr. m. 922. 
[D]pjr^8 AR npr. m. cfr. 402,2. 
«D^K AR Schiff 236)33; st. c. »|^«a AR 

229 Hj 242 N; vgl. auch p. 401 u. 
^0^8 (?) PA npr. m. (?) 290 S,. 
DD^N PA ^//WJ289R,. 
jrD(B^)^« NA npr. m. (?) 261 Aa. 
D8 Mutter cfr. D«njr. — D«— - cfr. 7320. 
12Ö« (?) PA npr. f. 3i2Ta. 
HD« AR Elle 217B; pl. ]0K ibid. 
K^D« NA Werkmeister 260 YZ. 
"IDH sagen: Pf. i sing .(?) nnoH AR 241L3 ; 

3 pl. nOH AR 219C2 ; I pl. (oder part 

pl. m.) pöK AR 2nb5; Part. act. sing. 

f. mo« AR 242 O, ; Inf. ID«^ AR (kan.) 

2250b. 237 Ka3 238,8 Kbj. 



nOK NA npr. m. 251 C. 

t^ttHDK PA npr. m. 6,. 

]« AR Interjektion (?) 237 Ka, 238 Kb3 

(241 Lß). 
n^M AR ich 2202g. 
rDI^M *^n PA nom. gentis 289 R5. 
n-yiiK AR npr. m. oder f. (?) 24724. 
T0\l)^ AR (babyl.) nom. div. = NIN- 
• IB 203 f.; Vgl. auch: 
D^lKTlBHii^ AR (babyl.) npr. m. 205C; 

B^inttniM 204B. 
UmTÄSniH AR (babyl.) npr. m. 2053. 
pKTlBHiK AR (babyl.) npr. m. 204 A. 

rOn^K AR wir 2Iiaib5 C(a, 7), xoi X2- 

Dy^t< NA npr. m. 255 M. 

P^8 PA npr. m. 300 £33. 

^nW^K PA seine Leute 296 Zb3. 

^n^K KRdui, 2420,. 

DM^M AR ihr 2i9Cb2 ^20,3. 

Knn^M AR Frau 241 L3 ; st. c. nnSM AR 

2478; rmM PA 298 Ba, 301 Ga, 308 Pa^ 

3iiRa, a; c. sufT. 3 sing. m. nnnaM 

NA 258V8; nnnn na 76S. 
DM Isis vgl. DHTifi^^J^ und 267 m. 
K1DDK PA 0T0d3O5Kaz. 
piD« AR Dattelart pl. 201 D. 
^^^f\^ PA npr. m. 291 U, (298 Ba,). 
^^^y« PA npr. m. 305X3,. 
\Xyf^ «nam na nom. div. 262 Ca. Vgl 

auch 336 m. 
'jH AR auch 2i9Ca^ (22O27) 233 Hbg; 

«|»1 PA 280113,4. 
nifi/DlDfc^ PA Amt des ^mficXriTifi^ st c. 

300 Ea,. 
KS&K NA npr. m. 76 S. 
nnSK NA npr. m. 74 H. 
I^p« cfr. U&(c. 
n^pK PA npr. m. 280 Hz. 
tfi^pK AR (babyl.) npr. m. 201 C. 
«n« (?) AR cfr. 205 D. 
]!lfi9*1M PA (pers.) npr. m. 300 Ea4. 
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«ron« NA cfr. 254 H. 
TSlt^ PA nom. div. 1 23 u. 

^^p1H AR ^ni<? 205D (?); St. C. plH AR 

209 X; pl. St c. npnM AR Ländereien 

206 N. 
DBnt< AR (pers.) npr. m. 211 a^. 
tyDB^nniW ar (pers.) Artaxesses 22O30 

221 F^, n. 2. 
1Bfi< Haphel beglaubigen (?); Pf. i sing. 

n«nn ar 237 Ka^; Impt pl. c. suff. 

3 sing. m. \-nnBnn ar 237 Ka^; Inf. (?) 

nenn ar 237 Kas 242 O^; n»inV (?) 

AR 233 Hby 
*<^K AR 204 A. 

ftianw AR ? 211C7. 

nnN Haphel bringen; Pf. i od. 2 
sing. m. nn\T ar 237 Ka^; Inf. rrn^nb 
AR 211C4 2^^ °^* 

^pjrnK PA npr. m. 123U (292 V) 30930. 

^ifiX18 PA npr. m. 315 Xa^. 

Vi« Ort; c. suff. 3 sing. m. mn« pa 
280 H^. 

nnjr*inK Atargatis vgl 123U. 

3 AR um^ für 206 N. — temp. c. suff. 

3 m. na ar 224 G4; loc. c. suff. 3 

fem. nn pa 272 C,. 
*1KD AR Brunnen 2iibj; st. emph. Hia 

AR 2iib3. 
«nn PA Tbr 280 H3. 
Wü PA npr. m. 300 Eaj [308 Pa3]. 
n ^HD PA weil 280 H2 291 U3 294 Y5; 

niD ^na pa ^<in/m 280 H5. 
S\l nom. div. in bttni, ^mat, ^nnr, 

^n^3y, bn», hxitiy, Via^n. Vgl. auch 

die folgg. nprr. 
K^in PA ßouXn 278 F,. 
Hrpill PA npr. m. 301 Ga, 311m. 
«i^U, «y^n, «p^n pa nprr. m. 31 1 m- 
t<iU PA npr. m. 78 A 3i8Db 3i9Eb. 
HÖ*1D PA npr. m. 3i6Ya. 

Lidzbariki, Ephemeris II. 



]ni ML prüfen^ Imper. ? 229 H7. 
«n^a AR (babyl.) npr. m. 208 W. 
HTÜ PA npr. m. 922 3i7Za. 
p AR (1. -n^a. n^a?) 237 Kaj 401,8; r^. 

nra (?) 250m. 
HUTS AR Feste 2iia3, 5 bj.a 219 Ca«; 

NA Tempelanlage 257, of.; st c riTa 

AR 21133. 

n^S. — «na AR Haus 205 G; Hn^a niö 
PA 301 Fa3; St. c. n^a ar 241 Mb^ 243 
Pb^ (vgl. p. 4022a); \T\''ib\ik na PA 284 
N^; ta na PA 278 F5 301 Fa^; »B^p na 
PA 305 Kax. 

^a PA Ä/ 278 F5 2806 281 J4 301 Fa^ 
319A321H 322N; KnVHtaPA32oCb; 
s. auch die folgg. nprr. und ^ap^T, 
taa^o, ^anu, ^an^a. 

8^a AR (babyl.) npr. m. 208 R. 
'lüiH'^D AR (babyl.) npr. m. 208 R. 
P«"^l AR (babyl.) npr. m. 206J. 
*!DH"7i AR (babyl.) npr. m. 207 O 209Y. 
B^ltntDfcrta AR (babyl.) npr. m. 208 S. 
BfTXN'^S AR (babyl.) npr. m. 209 X. 
S''1K"^D AR (babyl.) npr. m 206 N. 
\)1 c. suff. 3 sing. m. niVa AR 238 bj. 
VCh"! PA npr. i. 78 C2. 
[^]iD"^D AR (babyl.) npr. m. 206 M. 
^n^S PA Beltis 321Gb 322 K. 
n^^ bauen, — Pf. 3 sing. m. Mia PA 

294 Y5; 3 pl. laa PA 305 Ka,; c. suff. 

3 sing. f. ^aa PA 271 Bj; Part. pass. 

naa AR 2iib,; fem. n^aa ar ibid. 
^iS NA PA npr. m. i6j. 
V^l NA npr. m. 252 ob. 
K^ill AR (babyl.) nom. gent. 209 X. 
«p^Di PA ßaaiXiK/| 278 F^. 
KyS PA npr. m. 9,5. 
pty^yi PA nom. div. 29883,. 
^n^yn cfr. »n!?y. 
«03 AR (?) 212 Cg. 
«nsra NA Bostra 75 N. 

23 
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*^ Sohn in aram. Personennamen 308 f. ; 

nn "la pa 269 A, 272 C» 276 E; c. suff. 

3 sing. m. 1T13 AR 196,5; pl. St. c. 

»nr» '33 PA 291 U,; c. suif. 3 sing. 

m. '»niia pa 270 A3 272 Cj; \Ti3n 'ia 

PA ibid.; nua pa 271 B3 274 Dg; '» 

nua PA ibid.; ua pa 286 O5; c suff. 

f. n^ja PA 298633. — na und nia 

Tochter PA 317m; c. suff. 3 sing. m. 

nn"\a pa 78C; nna pa 281 Jj. 
HHl äusserltch; fem. st emph. ¥(rr^ 

NA 257„. 
«na I. cfr. n«a. 
K*DII. PA npr. m. 272 Cx ? vielleicht 

zu lesen: 
«nn*D Bdpßopo?. 
WTOTm AR (pers.) 221 Fx. 
^m segnen, — Peal part pass. ^'na 

kdV)^^ ntdt9 PA 296 Zai bx 315 Xax: 

Ethpa. part. f. nanano na 264633. 
Kr\l NA npr. m. 9,^. 
^DID, ^iH PA nprr. m 1426- 
Kyna PA npr. m. 311 Ra, a. 
KSna PA npr. m. 320 C. 
lyBrna PA npr. m. 308 Qa. 
matS^a NA npr. m. (?) 26630* 
13^D"rD PA npr. f. 274 D^. 
nro PA hinter 27 iB, 274 D5; n nna PA 

nachdem 282 K3. 

^^^ PA Demos ? 284 N3. 

Ti Tyche; 'O^n na PA 3110; vgl. auch 

Hlli NA npr. m. 252 E3. 

8^TI PA npr. m. (?) 7924, ^^- *"^^ '^2"- 

^U'^i '» PA nom. gent 280 Ha. 

[«jnyni pa npr. m. 79 B. 

1i iVi/r^«. — laa AR 2iib2 217 B (über- 
tragen?); Adj. fem. st emph. nn^U 
NA 257xx; pl. c. suff. (?) nn^u (?) na 
252 Ea3. 



MU AR npr. m. 207 O. 

ft^^DBH^ AR (pers.) Horcher pl. 21 ib^. 

D^^ NA Gaius 201 Aa. 

8TOU PA Grabnische 274 D^; pl. pfflsa 

PA 27lBx,2,3 272 Ca; l^HOia 274 D5. 

in^Di (?) NA npr. m. 26635. 

n^'IDÜ AR (he) npr. m. 2240x5 238x8 

Kba. 
pi — ta p« PA 319 A 321 H 322 N. 

pir- (?) AR211CX3. 

D^^ PA T^vo? 294 Y^. 

KfDi AR Garten (.?) 250m. 

"VI babyl. Mass ^r (.?); pl. pi AR ;?) 

206 K. 
M2a*1!l NA npr. m. 92^. 
1D*U NA npr. m. 261 Aa^. 
^D^Il NA npr. m. 142-. 
HmW, «"iwi (?) AR Gesuräer (?) 242 

Nb3 401x9. 

"in^y AR w<?^« 229 Ha3. 

p*T AR unsicher 2iiAax. 

■ " rm AR unsicher 202 F. 

^nm PA npr. m. (?) 303^. 

M'llpn PA bouKTivdpio^ 306 Ma. 

in AR Umkreis (?); c. suff. 3 sing. f. 

7r\\^ AR 217B. 
8n*Dt8^n AR (pers.) Verräierei ^\\2iy 
HnpKÄTBfnNA nom. div. 262Caa. Vgl 

auch 336x4 und unmo^n. 
brU fürchten; Part, act pl. st. c. \thvn 

PA 278 F3. 

mn vgl. V. 

8^in AR Richter pl. 211 b^ 2i9Cb2. 

ITDT PA npr. m. 299 Ca. 

•TD*! gedenken; Part pass. noi NA 
73 B 75jff.; pan pa Angedenken 296 
Zx; pai NA 74 F. — H^nan pa männ- 
liche Wesen 270 A3. 

«^DTpa Geld2%7^y 

DDT PA bf^noc 278 Fx. 
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^DDT (?)'na vgl. 253 m, 

WT. — K^MTO PA östlich 272 Cx. 

rü*I AR (babyL) Schenkung 201 ,. 

TiyT (njn?) NA npr. m. 26734. 

•»i^n (?) NA vgl. 253 m. 

m*n AR (pers.) Heil 221 F5. 

B^inm AR Darius 206 M; nmm AR 

2iia2. 
J?n -4rw; c. suff. 3 sing. nyiT AR 238 

Kb^f 

n NA Interjektion (?) 258 Vs- 
tun PA npr. m. 9x9. 
^ün PA npr. f. 162. 
fe^^lD^n PA f)T€)iüiv 300 Eax. 
DSDn NA 'AypdtiTa^ 261 Ba. 
Hin AR nom. div. s. 3270b. 
\XnTi PA npr. f. 315 Xa3. 
"nn vgl. "»mnn\ 

in AR er 221 F3 236 Ja4; f. ^n NA de- 
monstrativ 252 Ea ; pl. 10n(?) AR 220,3; 

pn PA 271 B2 272 Cj. 

mn sein: Pf. 3 sing. m. nin AR 211 a^; 
n^n AR Form? 241 Mb; pl. \\t\ (?) AR 
2i9Ca5; Impf. 3 sing. m. nin^ AR 224 
65,9 243 Pa3 vgl p. 402xg; f. 7\\r\T\ AR 
224 G3; I sing, mn« AR 2240^; pl. 
]1im AR 2iiba; Impt. ^\n AR 237X35. 

nnn AR (pers.) npr. m. 400. 

^IITH AR (babyl.) npr. m. 206 N. 

ibn KR fürwahr 230. 

DD^ri""" PA 300 Eaj. 

n^iion AR (pers.) 21134 213*. 

in AR wenn 2iiba,3 <:y<^M2 224 G7 229 
Ha^ 241 Mb3; \Th AR außer Q) 21 1 c-. 

nin AR (pers.) 2iibj 214*. 

Win NA vgl. 327 J3. 

i^n^in AR 2420,. 

[n^D*Tß]n NA ^irapx(a 262 Ca^. 
fjHl NA npr. m. 76 Q. 



ni NA npr. m. 256 S, vgl. auch niönnp, 

# 

K^m NA npr. m. 9 3^. 

\*6K"3ni NA npr. m. 264 Fa. 

^am PA cfr. 142-. 

Th^iX\ PA npr. m. 283 L 29883^ 322 J M. 

8T1 PA npr. m. 1935. 

ii*lT1 AR (pers.) npr. m. 21134 213*. 

I^^l AR Bed.? 238 Kb4. 

p^l AR (pers.) npr. m. 250 m. 

K3T PA npr. m. 9x9. 
I n^T in aram. Personennamen vgl. 208 T 

225 ob. 
mST PA npr. m. 84. 
^liinr PA npr. m. 271 B, 27201,3 öf.; 

^aiar ua pa (284 N^) 293 X,. 
nit AR npr. m. (?) 247^; NA PA l^^r 
]VnSt (]rTT?) NA npr. m. 252 E,. 
H^nST AR npr. m. 207 Q. 
^nyiUt PA npr. m. 311 R3, a. 
Ut AR (??) 21 135. 
^3T PA npr. m. lö,. 
KTIT PA npr. m. 281 J, 305 K3x 321 F. 
inT. — Ethp3. sich hüten \ Impt. pl. 

v\Tn\7\ AR 237 Ka, 401,3. 
(^tDU) AR npr. m. 15 7. 
niT PA npr. m. 79 A. 
M AR part. rel. beim Nomen 201 f. 206 K 

öf. ; beim Satze 205 E 206 M N öf.; 

"{) M AR 212 Cx4; mn PA m. 27lBa; 

na AR als 21132; wenn 237 K32; so 
daß 211 b^. 

Jinn cfr. pnat. 

(^TT) AR npr. m. 133. 

*]T AR jener m. 21 ib,; f. 211 b3 (220,7); 

pl. ^^H AR 211 b3. 
n^"'TDt AR (he) npr. m. 2246x5. 
pt AR (??) 241 Ly 
n^T AR äieser 21133^ öf.; fem. Kl AR 

219C36 220 j-t 233 Hbe; mPA 269 Ax 

28* 
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271 Bx 272 C3; KT NA 262 Ca^; pl. rh» 

AR 2Iia3; ]h» PA 27I B, 278 F„ 4; 

T\h»Q) PA 294 Y^. 
OTyt) AR npr. m. 133. 

ym AR cfr. 401 38. 

fct^rinn PA nom. fem. 3i7Za. 

Un NA npr. f. 255 O. 

^)in"^nil3 PA npr. m. compos. 300 Ea^. 

^^^in PA npr. m. 123, 289 R^i vgl auch 

132. 
V^n NA npr. m. 26731. 
b^n PA tvekel 288 Q 3070a öf. — Pael 

verderben \ Part. act. teno AR 21 la,. 
tlin AR (babyl.) npr. m. 206 N. 
liin NA npr. m. (?) 268, g. 
^in PA npr. m. 16, 299 Daj ; NA ? cfr. 

268 ,8. 
D^in NA npr. m. (?) 256 R. 
in ein AR 2iia5; NA 262 Ca^; f. mn 

AR 21lbx 217 Bj. 

nn (oder inn) NA 76Q 255 P 256Q. 
pnn PA npr. m. 80B 27 iB 278 F^. 
^Tn PA erfreuen (? .?) 323 O. 
Mn jf«;^^«. — Inf. ^intD^ (mnöV?) ar 

233 Hbg. 
mn NA npr. m. 73D 75L 260 Z. 
nrn sehen. — Imprt Mn AR 236 Ja^ 

237 Ka^ 238 Kb3; pl. \\X\ AR 238Kbx; 

vgl. auch 233 Hb3. 
^N'ntn AR npr. m. 210^. 
KtDn PA npr. m. ij) 3095. 
WDn NA cfr. 3276. 
(V^^a) syr. npr. m. 3093. 
''n NA lebend 264 Ea; ]^n Leben c. suff. 

3 sing. m. nvn PA 286 O3; c. sufT. f 

iT''n PA 298 Ba3. Aphel beleben-, Pf. 

^n« NA 252 E5. 
Tn AR Heer 219 Ca^; st emph. K^^n 

AR 211 bj Cxo 219 Ca^ 220,4; ^^^ ^^ 

AR Heeroberst 221 F^. 



KTn PA npr. m. 923. 

]Tn PA npr. m. 288 Q 289 R öf.; vgl. 

auch 32729. 
pTn AR npr. m. 205 E. 
W^3n PA npr. m. 284 N,. 
p^D'On AR (ägypt.) npr. m. 242 Na. 
WX\ PA npr. m. 9i9 3x8Cb; vgl. auch 

31320. 
^7n in aram. Eigennamen 123 ob. 

KD7n PA npr. m. 9aj 303Ha, b. 

^B^n PA npr. m. (?) 29081; ("^fi^n) AR 

*lSn babyl. Gewicht; pLp^n AR 22462,4. 

)K^W\ PA Sonnensäule Q) 280 H3. 

n»t3TyDn VK fünfhundert 272 Cx. 

Hlin PA npr. m. 313 Vax. 

!?«"in NA npr. m. 255 O 260Z. 

DUn AR (ägypt) Anubis i\\2,^ ^y 

P^n AR npr. m. 21O4. 

Hilin (H^in?) PA npr. m. 79 B. 

IWn NA npr. m. 75 N, 

^Il^n AR npr. m. 209 Z. 

«mn ARBed.? 238 Kbx. 

pn. — »rion KRBefestigungenQ) 21X C,. 

— pono AR(?) 219 Gag. 
^On ermangeln. — Part act fem. mon 

AR 2Ilb2. 

nen (idh?) ar 2431. 

K^^BnD AR cfr. M^»n s. )Dn. 

•©n graben; Pf. 3 pl. nßn PA 269 A, 

271 Bx 272 G3; vgl. auch nön. 
fc^pn AR vgl. 243^. 
^^n verwüstet sein-, Part act f. (?) 

nann ar 2i9Ga4; Aphel pf. pL nnn» 

NA 776. 

nn NA vgl. nn. 
D^in vgl. D^in. 
ty^in PA cfr. 323 o. 
innn NA npr. m. 75 O. 

y\K — nn ia cfr. ia. 

fc<mn PA npr. f. 3i7Za. 
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nnin vgl. nmmay. 

UBm (U»n?) NA npr. f. 255 K. 
^nn PA npr. m. 162. 

^3fi AR npr. m. 209 Z. 
r\M Yk Januar 3152. 

aiD. — 319 gut NA 74F; mit 'B ^P AR 

gefällig sein 2i2c^,jx; st emph. M3I9 

PA 298 Aaz 315X33. 
DTOß PA TdEi? 271B3 272 Ca. 
^^B. - Kn(^)^IDD NA Dach 2587; Pael 

bedachen^ pf. 3 sing, ^^tt PA 280 H^. 
U^fi9 NA npr. m. 260 Z. 
KD^tS AR Verordnung 233 Hb^. 
l^tD NA npr. m. ^^^^, 

^^ AR /^^, EUphantine 2 x 1 33 ff. 

T ]0 NA 7/^« der Hand 26630; c. sufT. 

3 sing, m^ ]D NA 2638. 
AT I. — Aphel danken \ Part. act. m. 

iniD PA 296 Zb, 298 Aa,; f. »niD pa 

315 Xa^. 
«T IL PA npr. m. 9,6 293X1. 
^^ PA npr. m. 162. 
^3"jrT PA npr. m. 274 D^ 282 K^ 294Y3 

322 L 
iT'iT AR (he) npr. m. 2240,4. 
J^T wissen, — jn^ AR Form? 241 L,, 6 > 

vgl. auch 40I38 ; Pf. pl. Ijn* AR 243 Pb3 ; 

Ethpe. Impf. 3 sing. m. p^n^ AR 21 ib^. 
IJTT PA npr. m. 274 D4. 
iT» vgl. n^nw, moi, nnDT, n^3n% n^ono, 

SrP ^^^/«. - Pf. 3 sing. m. 3iT AR 206 N 
237X3^ 238 Kbj ; 2 m. naiT ar 233Hbi ; 
3 pl. i3iT AR 21134; 2 pl. ni-Dnnn^(?) 
AR 242 Na^ ; Impt. c. suff. 3 fem. n^in 
AR 238 Kb,; Part, act pl. m. ]an^ ar 
237 Kaj. 

^TTiT AR (he) npr. m. 2240,3. 

VT AR (}i€)Jahu 211C5. 



V = MV in vn«, vniö. 

Wnv AR?? 21135. 

D^^^W D^^r V\ Julius Aurelius 274 D3; 

D^^^ NA Julius 261 Aa; H^^nw H^^V PA 

y»/ra Aurelia 27403. 
DV AR Tflf^ 224 G3, xo; st emph. HOV 

AR 241 L4 243,; M3^ AR 229Ha3f. 

pn^ AR (he) npr. m. 247,2. 

?2^ können; Impf. 2 sing. m. ^SD AR 

229 Ha4 233 Hbj. 
1^^ NA npr. m. 262033; ^^^^^ PA 

299 Da,. 
DD^ NA npr. m. 26733. 
7iiD^ AR(babyI.') Tempel E^angil 202^^. 
noy^ NA npr. m. 256 T. 
ni^ AR il/ö«ö/ 224 O4 flf. ; st emph. «HT 

AR 224 G3 f.; st C. riT AR 221F3 224O8. 

71I1T1T PA nom. div. 310U. 
«^IS'HT PA npr. m. 78A2öf. 
«iirnT PA npr. m. (??) 78 Ai. 
^m"* PA npr. m. 1437 7^^' öf. 
«ne^T PA Erbin 275». 

"TlBr« AR??202H. 

^«•nD»"^ NA npr. m. (?) 261 A3. 
1^ vgl. 1W«. 

KDr*^ AR npr. m. 2240, 241L5; NA (l. 
«Tn^?) cfr. 402 u. 

K3na hier 26403,. 
1DM PA npr. m. (?) 78,5. 
]mD (?inn3?) AR npr. m. 146 m. 
^DID ('•e^O?) NA npr. m. 252 E. 
niD H3 PA deshalb 280 Hö- 
^*?"'3 PA npr. m. 3i3Va. 
nD^3 ]D PA il ibiujv 304 J3; c. suff. 3 
pl. pno^s ]t3 PA 278 F5. 

te AR all 22406£ ; Vs K^D PA 296Zbz ; 

c. suff. 3 sing. m. nta PA 271 B3 
280 H4 f. 294 Yg; c. suff. f. rhz PA 
280 H5 ; c. suff. 3 pl. m. p^3 PA 284 N3. 
KD^3 PA npr. m. 32 lO. 
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lÖD Priester\ pl. st. emph. imoa AR 

(man M) 2iia3 b3; PA (»n^« ^n n) 

320 Cb; St. C. ta ^n03 PA 281 J4; 

Viabip ^-VOD PA 300 Ea,. 
K'1D3 ^ia PA nom. gent. 284 M^ 301 Ga^. 
P AR so 2i9Cbs 220,3 229Hax 238Kb3. 
]U3 PA November 270 A3 280 H^. 
KlüD PA Feuerbecken 301 Fa^. 
jrDD (nxü3?) AR npr. m, 146 m. 
'JDD AR ^//^^r, (7^A/ 209X 2iia^ 224G 

243Pax(?); c. suff. 2 sing. m. ']fiD3 AR 

2240^,8. 
JNtSP NA npr. m. (?) 75 M. 
noyD NA npr. m. 258 V3. 
mnfiD PA npr. m. 2720,. 
lins NA npr. m. 267 m. 
0*13 AR Weingarten 201 B. 
\TrO vgl. ]mD. 
ib'tS^D NA npr. m. 265 Ha. 
"^^ AR cfr. 402 x^, jg. 
DrO schreiben; Pf. 3 sing. m. ana AR 

224 G25; NA 264 Fa; Impf. 2 sing. m. 

nnsn ar 224 Gg; pl. c. suff. 3 sing. 

nuns^ AR 238 Kb^; In£ c. suff. 3 sing. 

nanao ar 238 Kb^; nansDV ar 

237 Ka^; nana na Schreiber Q) 7428 J 
PA Inschrift 297,; Knana AR .<4«/'- 
jrÄr»// 238 Kb^. 

7 AR /;/r, a«{/" 224 G3, ^ ; c, suff. 3 sing, 
m. nb AR 211 a^ 233 Hbx, 7, g 237 Ka^; 
2 sing. m. l!? AR 224 G^ ff. 229 Ha, 
233 Hbj; f. ^aV AR 241 L3; I sing. ^V 
AR 224 G,, 6 233 Hby 236 Jbj 237 Ka5 

238 Kbx 241 Ma; 3 pl. m. Dnb(?) AR 

2I9Ca3; \\Th PA 291 U3; pV PA280H2 ; 

2 pl. m. Dai (?) AR 237Ka6, 8 (cfr. 
P. 40i29f.): I pl- 1^ AR 21 la^; 1^ 't AR 

2I2C,4. 

M^ ML nicht 211 2Li b^ öf. 
^^^7 AR npr. m. 2104. 



}0y> AR npr. m. 205 H. 

«in^ PA Z^r^Vwf 291 T,. 

ni^ AR Brett f. 217B. 

D7 AR nämlich (?) 232 ob. 

X\ph nehmen; Pf. 3 pl. WpV AR 212 Cg. 

nnp^, rnpVo (?) NA cfr. 75 N. 

fiS^DKf^ PA npr. m. 291 U, 302 Ha, a, 

303 Ha, b,. 
"B^DtT? id. 282 K, 296 Z,. 



D AR Abkürzung von 7X^ 245. 

ntU3 hundert vgl nKOsnari; pl. c. suff. 

3 pl. m. DnniMO AR 219 Ca3. 
]«D AR ? ? 233 Hbg; Gefäß pL c. suff. 3 

sing. m. M3M& AR 229 Ha^. 
KliD PA Freigiebigkeit 309,^; pL c. 

suff. 3 pl. m. ]inn:fi ihre Schenkungen 

278 F3 vgl auch n. i. 
HD AR ?? 237 Ka, 401 x6. 
ni^TD Provinz; st. c. mo AR 21 ib^; 

Stcuit c. suff. 3 pl. m. pnn^TO PA 

278 F3. 
— «1D PA3i5Xa5. 
^1D vgl. ^D13. 
niD sterben; Pf. 3 sing. m. nna pa 

282 K3. 
H^^tfi PA npr. m. 80B. 
Tre AR ägypt Monat 221 F3. 
rP'DriD AR (he) npr. m. 224 Gi^ 2420^. 
*inD^ AR cfr. 402 jj. 
}^0 AR Wasser 2iiba; st. emph. »^tJ 

2iib3. 
IHTD cfr. irroa. 

«nte AR W^<7r/ 233 Hb 8 ; SL C. nte AR 

233Hb6. 
M^ npr. m. NA 9,8; PA 9x6 269 A, Öf. 
iOlte PA npr. m. vgl 307 Na^. 
]1^D AR MöXujv od. MCXuiv 247,6. 
fc^^^D AR A'f^iy/^ 206 M 21 X a, ff. 221 F4. 
^D'D^D PA nom. div. 31 ig. 
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Dte PA npr. m. 79 AB 272 C, öf.; 

i3te-na PA 274 Dj. 
^D^D PA npr. m. 123a 1427. 
m^D AR (he) npr. m. 2246x5 237 Kae- 
ID7D NA npr. m. 268^. 
^üü PA npr. f. 20ja. 
p ARvon 2iia,flr. 236 Ja3; na ys^^Q)- 

n ]0 PA «/«7284N3. 

"■'WD AR npr. m. 205 D. 

Qjn^D AR e/was 2113,; pl. MnopiSts AR 

Dt'n^e 212 Cx3 216, o- 
n^D Pael einsetzen i Part pass. pl. m. 

V^fi AR 21 ib^. 

rSf\yo NA npr. m. 2523. 

TTyyo (VDio?) AR (he) npr. m. 247^0. 

nyO NA npr. m. (?) 263 g. 

(«|D3 nj^D) NA ößoXö? ApTupiK6(; 245». 

]^tj^ ^aa PA nom. gent. 287 P, 294 Y^, 

vgl. auch 3343a- 
yyyü na npr. m. 257,0. 
Wyo PA npr. m. 123,. 
]«OPD (leojm.?) NA npr. m. 75 M. 
«VO NA npr. m. 9^7 259 W. 
\n!?K-iyo NA npr. m. 256T. 
^iJD PA npr. m. 14,7 283 L, 292V 

298 Aa^. 
i<^*12nD AR Ägypter pl. 21 la^ c^j n^lXO 

PA cfr. 316. 
^pO PA npr. m. 163 300 Eaj 315 Xa,. 
yCi'^'ü PA npr. m. 284 N^ 305 Kaj. 
«TD Herr; st emph. Hnö(.?) AR 2i9Cb3 ; 

st C. b2 «no PA 296 Zbx; WöVp HnO PA 

298 Aa^; c. suff. I pl. ]iin& AR 2iiajf. 

b^ C9 ff.; T^ö AR (?) 242 O, ; f. »tn*3 mo 

PA 301 Fa3; vgl. auch ^n'itD. 
TMD J/VA empören \ Pf. 3 pl. nno AR 

2iiax. 
rno PA npr. m. 318 Bb. 
^1D cfr. no. 
^1D PA npr. 322 L. 
«nnp'lD AR (babyl.) npr. f. 201 ,. 



fc^^p'^D PA MapK^XXo(; 315 Xa. 

Dp'ID NA MdpKO^ 261 Aa,; PA 289 R,. 

^n*tD PA npr. f. 312 Ua. 

«rWD AR Ö/, Salbe 242 O3. 

IDfiS^ NA npr. m. 262 Ca^. 

niyiS^ NA npr. m.(?) 25 iB. 

"""tWD NA npr. f. 768,. 

KJ1D PA npr. m. y^s 30SKax. 

M^HD PA npr. m. 318 Db. 

"^^HD PA npr. m. 1428- 

rmno ar (pers.) npr. m. 2i9Cb|. 



H^ nom. div. vgl. p. 324 und die folgg. 

nprr. 
tXryy^ PA npr. m. 286O2 3"Ra, a^. 
T3riDl PA npr. m. 313 Va. 
K^"13^ PA npr. m. 311 Ra, a^. 
HDTUi AR npr. m. 208 U. 
\y^ AR Quittung Q) 224 Gfi. 
1t9^^ NA npr. m. (?) 7426* 
^ü PA npr. f. 163. 
I^li cfr. ^B3i. 

K^5i AR Schreiner pl. 206 N,. 
B^ni AR zerstören 211 a^ Form?; Pf. 3 

pl. l«ni AR 21 2 c,^. 
^ni glänzen, — Part act m. pl. inni 

PA 278 F3. 
"•Tri PA npr. m. Q) 2813. 
^^Tl^ PA npr. m. 294 Y^. 
^^li vgl. ^IWWO». 
nW herabsteigen; Pf. 3 sing. m. nna AR 

237 Ka^. 
nbi NA npr. m. 258 V^. 
^l"*t^i AR (babyl.) npr. m. 21O5. 
]D'»i April NA 262Ca5; PA 261 J5 286O5 

291 U^ 304 Ja 305 Ka^. 
|DD^ AR Güter 21 la^. 
V(^'^ PA npr. f. 2O23; als nom. div. in 

Hwnat. 
i<D^ PA npr. m. 930* 
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3D^ nekmen\ Part. pass. l^Dl pa 301 Fa^ ; 

Inf. nosfi AR 20226. 
VOOl AR Bed? 238Kb,. 
]^jnoyi PA npr. m. 269 Ax 271 B, 272C3. 
npfi^n NA auf Kosten st c. 258 V9. 
Bffi^ I. 5^^/^; c. suff. 3 sing. f. als pron. 

refl. rwß3 NA 258 Vxo. — Grabmal 

MVfi^ NA 252 Ex, a (f.) 260Z; PA 3I3Va 
(m.); st. C. »M NA 259 W 40230. 

tSffil II. viel sein in V'fi^b AR 21203 (0- 

tXy^^ PA npr. m. 6x 922* 

On"^*^2Ji PA npr. m. comp. 3ooEa4. 

D^plll PA NöpKoio? 272 Cx 276 E. 

tW^ PA npr. m. 9,0 3070a (320C). 

^nff^ PA npr. m. 286 O2. 

jni geöen\ Pf. 3 sing. m. ]W AR 236 Ja,; 
2 sing. m. n^2 AR 224 Gx; 3 pl ^^^ 
AR 242 Ox ; Impf. 3 sing. m. pr AR 
219003; I sing. ]n^M AR 2246^; 3 
pl. pin^' AR 224 G^. 

]n^ AR (he) npr. m. 241 L5 24733. 



nfc<D AR (babyl.) Pachtabgabe 206 N; 

st c. nUD (?) 205 D. 
^M ARBed..?236Jbx. 
l^M NA npr. m. (?) 78x0. 
nilD. — miOfi NA Kultstein 262 Cax; 

vgl. auch 327 unt 
]2ID AR (babyl.) Verwaltungsbeamter 

209 X. 
]10 AR Syene 221 F, 229 Ha, 236 Ja3 

237 Ka^ 242Na5, 7. 
KnCD vgl. Knisv. 

^^'^ Juni AR 221 F; PA 313 Va 3i7Ab. 
«iiy'D PA npr. m. 8O5; «3^0 PA 8o,x. 
H^3D AR Sukkäer 229 Ha3. 
IDD Pa. verstopfen ; Pf. 3 pl. l*O0 AR 

211 b3. 
H'OD PA vgl. 1244. 
K^Dlte PA auXXoxia (?) 309,0. 



p7D hinauf stehen ; Pf 3 sing. m. p^D pa 

289R6. 
«^^DD vgl. «Vd». 
n^TyO vgl. 'n^HTjW, 
"TDD AR npr. m. (?) 233 Hb^, g. 
K^D PA Urkunde 224 G,6. 
'''ID PA npr. m. 163. 



K3j^ PA npr. m. 920. 

niP machen-, Pf. 3 sing. m. naj? AR 

221 F2 (243 Pb,?); NA 252 E„ 2; fc 

map PA 281 J2 298 Ba, ; 3 pl. rxyp ar 

211 a3; NA 256T 261 Aa^: lap na 

252E2(?); Part pass. TSP AR 2202g; 

Inf. naj^fi^ AR 211C5; Ethpe. Impf. 3 

sing. m. *iapn^ AR 21 ib^. 
iniy NA npr. m. 927; PA 318 Bb. 
^^^yi'T^y NA npr. m. 26630. 
nuy NA npr. m. 73 D 258 V^. 
nnvnay na npr. m. 260 X. 
^nay ar npr. m. (?) 247^; NA PA Mag; 

NA 25iA(?). 
niDHDJ^ NA npr. m. 2683. 
Hnjn^y PA npr. m. 78 B. 
KTSn^y PA npr. m. 269 Ax. 
D*1"*1DP (? ^HtD-nap ? p-nap ? woBnap ?) 

NA npr. m. 73 B. 
msy NA npr. m. 75 N 11833 263,3 

264EaFa; vgl. auch map-«rw. 
TW^^^f NA npr. m. 256 S 260Y Z. 
*lDy hinübergehen\ Impf 2 sing. m. 

"layn ar 229 Ha^ 233 Hb,. 
HD^B^Sy PA npr. m. 303 Ha, b2. 
K:iy PA npr. m. 920 78C öf. 
I^^iy PA npr. m. 272 Cx 2833 284 Mx N,. 
^U'^iy PA nom. div. 310U; ^la^iyioa 

PA 300 Ea,. 
■■■7117^^ PA npr. m. 301 Ga3. 
yf AR bis 224G3ff.: vgl. auch 241 Lg. 
Iiny NA npr. m. 223. 
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yiy helfen ; Pf. 3 sing. m. c suff. 3 pL 
m. [pfnj^ PA 291 U3. 

HTiy PA npr. m. 278 F^ 300 £33. 

Wy NA npr. m. 255 P. 

\V^ PA cfr. 302« ff. 

Tty PA npr. m. 292 W. 

l^y Auge cfr. TPOpa. 

DIOy NA cfr. 73 16- 

^y AR Über {de) Ti^Qf^\ gegen 201 C; zu 
— hin 211 aj: Dfi ^3^ AR nach der 
Aussage 224 G, 6» '^y^^ AR wegen 

229 Ha3; nOW ^P AR 238 Kb.; C. Suff. 

I sing, "h^ AR 22462,9 (wir jywr 

--^^O» 237 Ka^ (-ar« mir). 
]0 «^y AR oberhalb 238X04. 
rh^h^ NA npr. f. 256 Q. 
}^)ih^ PA npr. m. 293X3. 
^^y eintreten-. Impf, i sing. ^3;« AR 

229 Ha,; Nom. pl. c. suff. 2 sing. m. 

^^bpo PA te' deinem Eintritt 272 C,. 
W^y Sklavin\ pl. c. suff. 3 sing. m. 

nno^by AR 238 Kbe; vgl. auch: 
D«"nO^V NA npr. f. 267,4. 
ych^ NA npr. m, 254 F. 
Kn^y PA -4//ar 298 Ba, 299 Ca; irtjra 

PA cfr. 320. 
Dy AR m/V 21 la^ 229 Ha^; c. suff. 3 pl. 

m. pnoy PA 289 R.. 
«noy PA Säule 294 Yy. 
roy NA npr. m. 268 Na. 
rrWJf NA npr. m. 268 Oa. 
IDDy NA npr. m. 75 K. 
rtDJ^ NA npr. m. 76 S 265 Ka. 
1^3 AR nun 2iibx 2i9Ca6bx 229 Ha3 

236 Jb^; nspa AR 229 Ha, 233 Hb3 

237 Ka^ 238 Kbx 241L, Mba. 
Hip erhören \ Pf. 3 sing. m. nip PA 315, . 
W^iy NA npr. m. 73 C 251 C (iwp?). 
IDiy NA npr. m. 254 F 256T. 
toy NA npr. m. (?) 265 Ka. 
^Öy AR Erdmassen st. c. (?) 202,6. 



^py i|i aram. Personennamen 227 ob. 

]DpV AR npr. m. 224 G,,. 

'jpy j/^Ä verdoppeln (?); Impf. 3 sing. 

m. *)pp^ AR 224 Gg. 
inBW"ipy PA cfr. 273 f. 
ny. — H^anyo PA westlich 271 B,; f. 

Kn^aiyo pa 274 D^. 

P^y PA npr. m. 298 Ba,. 

*py herrichten (?); Impf. c. suff. 3 sing. 

f. 238 Kba. 
I'iy. — »wnjns PA Grabhöhle 2(x)kx 

271 B, 272 C3. 
"""B^y AR 212 Cg. 
ny in DKns^ cfr. 301 u. 
Kny nom. div. in Mnjni, Kns^nny. 
Dtruy PA npr. f. 301 Ga,. 
"^t^jf PA npr. m. 299 Dax; f- 308 Pa, 

(298 Baj?): vgl. auch 163 342 m. Als 

nom. div. (— Knp) in 'njnat. 
IBf^ny NA npr. m. 74 E. 
^yT\y PA npr. m. 1428. 
3py*ny pa npr. m. 269 Ax 3 12 Sa. 
pny. — Kp\ny alt\ pl. m. St. emph. 

n^p^np PA 287 P3. 
yOT\y NA npr. m. 265 Ha. 

^IHD na npr. m. (?) 769. 

]D1fi AR (ägypt.) npr. m. 242 Nbg. 

T\y£h AR 243 Pb^ vgl, p. 402,3. 

I^nö NA npr. m. (l^rD.?) 251 A. 

K^3fiM PA cfr. 124. 

^D^D NA npr. m. (?) 268x1. 

:bt AR Hälfte 217 B3. 

Mt^fi PA Messing 279. 

^^ß AR (?) 243 Pb,, vgl. p. 402,2. 

DD ^p AR fr^j^^ ^^r Aussage 224 Gj^. 

]nDß AR (ägypt.) npr. m. 229 Ha,. 

fc<^fi j/VA wenden; Part, act m. sing. 

\Mt PA 269 Ax; vgl. auch: 
^IS'iö *ia PA nom. gent. 322 N. 
MnDD AR Oj/^f7f 229 Ha^. 
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P^«]^» PA npr. m. 284 N,. 

nynJBD AR Bresche st. c. 21135 b,. 

Ipfi. — Tpfi AR Form? 220,2. 

H*1Ö cf. tnB\mpj?. 

]1D*)Ö PA 0{pmüv 278 F3. 

X>^T^ PA irpovdiov 868. 

DID AR I. y, Mine 242 O3. — IL Lohn 

237X83; c. suff. I sing.^D-U) AR224G6. 
yiB besahlenx Part pass. jr^D AR 206 M. 
B^*lß erklären; Inf. enfiD^ AR 233 Hb^; 

Pael, p£ I pl. (?) \ar^t AR 2iib5. 
7iri*lÖ AR (pers.) Bürgermeister 211 a^ 

213^ 
^B^Ö Handbreite; pl. ]3ttrB AR 217 B. 

I^B^B vgl i^nß. 

nnfi AR ägypt Piah 224 Gj. 
^riÄ I. AR ^r«/^ 217 B. 
^nö IL PA npr. m. 80,3. 

n«s NA ? ? 763. 

nD^«S NA npr. m. (?) 74 G. 

I^«2r NA npr. m. 75 O. 

IM PA Sache 280 H 5. 

roS Pael schmücken ; Pf. 3 pL na» NA 

252 E3 (?); PA 272 C3. 

pn, — p^XK NA Vgl 155. 

«1^2^ Büdner in Hl-xnap. 

IDre NA npr. m. (?) 251 B. 

ins NA npr. m. (?) 74,3. 

i^*Sij Kreui cfr. 123 „. 

«D*?2r PA Ä7// 280 H„ 6 281 J, öf.; st. 

C. Xh% PA 291 T, U, öf.; pl. röVir PA 

278 Fx; fem. sing. WiXht PA 301 Ga,. 

Zum nom. div. xivt cfr. 336,3. 
!?K"Ty2l PA npr. m. (?) 310,8. 
nyS NA npr. m. (?) 2638. 
"^TJ^ PA npr. m. 13* 269A, 271 B, 272 C3. 
K^M PA npr. m. 293X3 3i2Ta, 
^"TBS PA npr. m. 303 Ha, b,. 

/^p- — ^3pb AR entsprechend 2iibj. — 



Ktepö "BK gegenüberliegend 27 iB^; 
fem. «ntapo PA 274 Dg. 
H^T^p PA Grab 305 Ka,; mapta na 

258 V,; Kn-iaptD NA 261 Aa; St. C. 

n-ttpö NA 256 S; pl. papo PA 274 Dg. 
DTp PA z/<7r 296 Za,; c suff. 3 sing. m. 

\'nönp PA 305 Ka,. — n^np ^rx//r; 

pL St. abs. ]^D1p PA 271 B,. 
7lp. - ^p Stimme; c. suff. 3 sing. f. nVp 

PA 3i5Xa5. 
Dip j/^Ä^«; Pf 3 sing. m. Dp pa 283 L, 

294 Y5; vgl auch AR 205 E; ImpL O'p 

AR 229 Ha^; Haphel, Impf i sing. 

c. suff. 2 sing. m. liDp« AR 229 Ha^. 
8B1p PA npr. m. 303 Ha, b,. 
^ntp PA vgl. 323,. 

nnp NA ?? 75,7. 

tep töten; Pf 3 sing. m. (?) ^Bp ar 
220,3: Impf 3 sing. m. tep^^ ar 220^^. 
]^Dp AR vgl. 402,. 

KiV^Öp PA K€VTUp(uJV 291 T,. 

lyp NA npr. m. 260 X. 

Dpro^P PA (griech.) npr. m. 291 T,. 

D^^P""" cfr. 300, j. 

y^tSp PA npr. m. (?) 302 Ha, a,. 

fc^ip erwerben ; Pf 3 sing. m. K3p AR 207 Q. 

D^p PA cfr. 297jy. 

«TDp, mßp AR Papyrus ij) 237 Ka. 

f2rp NA npr. m. 258 Va. 

^p AR npr. m. 224 G,3. 

rep AR 7>//2iia^. 

mp rufen; Qal {lesen}) NA 74 H, 26435. 

— Ethpe. Part, unpno na (?) 264 Ga3: 

mpno PA 284 Na 294 Y,. 
yyp Pael darbringen; Pf 3 smg. m. a"^p 

NA 262 Ca,; PA 284 N^ 294 Y5. 
Dt9DD'^p PA KpdTiaTO^ 306 Ma. 

Kt31K*1 PA npr. m. 298 Aaj. 
}ff\K^ AR Kapital 224 G5; Wi«n pa Be- 
sitzerin (?) 80 3, 27 5 g. 
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Wl AR groß 237 Kay ; PA 298 Aa, Baj; 

St. C. H^^n ni AR 221 Fa; St. C. pl. 

DnmMD ^2n ar 2i9Ca3; f. sing, st 
emph. unai pa 278 F^. — ninnö T\\xy\ 
PA aufüiiroaiapxia st c. 304 Ja; c. suff. 
3 sing. m. nninriD nuai pa 281)^. 

^K*n NA (nate) npr. m, 252 £^; PA 

300 Ea^ 308 Pa,. 
riDT wächsern Impf. 3 sing. m. rQT AR 

224 Ga, 5: Part, act m« mn AR 224 G^; 

^a*» AR Zinsen 224 G^; n^aiö (he) G5 ; 

st c. n^a'^ö AR G3; c. suff. 3 sing. m. 

nn^anö ar 224 Ggf. 
m NA npr. m. 258 V^. 
mon NA npr. m. 256 R. 
Wni NA npr. m. 254 G; PA 286 O/?). 
yV\ I. — KpniH PA v/>r 271 B„3 274D5; 

ym, pl. ]3D1 AR Vierteldrachme 244 f.; 

»nj^aiM PA nom. loci 291 T,. 
ym II. — ««nyan na A7z>i^ 256T. 

I^il NA npr. m. 254 F. 
'^•n NA npr. m. 258 V^. 
«nn PA npr. f. 315 Xay. 
•p*! AR Bed..? 233 Hby. 
Dfin NA Ruf US 261 Aa^. 

ninno vgl »an. 

xhTr\ NA npr. f. 258 Vg. 

^8"D^rn AR npr. m. 206 K. 

Dm. — D'^m liebend', PI. st. c. HB^nn 

PA 278 F3; onn Freund; pl. c. sufF. 

3 sing. m. Mionn pa 289 R^; «ioni 

PA barmhergig Tf^Zk^Lx Ba, 315 Xa,* 
pm zurücktreten; Pf. 3 sing. m. pm 

PA 272 Ci; f. npm PA 274 D3; 3 pl. 

pnn PA 269 Ax 271 Bx 272 C3. 
ra^^ AR (babyl) npr. m. 206 N. 
KD^'^ AR (babyl.) npr. m. 21O5. 
^«•M1 AR cfr. 3247. 
M&*1 NA npr. m. 939. 
h)mr\. NA npr. m. 255 N. 
^1 NA npr. m. 16^. 



^yi PA npr. m. 16^. 

ny*i vgl. npi. 

HBT PA npr. m. 9^0 315 Xa^. 

7n"Ö*l PA npr. m. 269 A|. 

^tr\ AR npr. m. 16^. 

«yi vgl. Knts^n. 

121*) — apaö cfr. 291 U, auch iriö^n. 

Dpi NA npr. m. (?) 76,2. 

KXlBn vgl. »Kl, 

jy AR — (O^pW 201 C 209 X 224 Ga 

225 u 245. 
MKBf vgl. "ms. 

^fcW. — "W"- AR 229 Hag. 
IKiy Ethpe. übrig bleiben; Impf. 3 sing. 

m. n«nw^ AR 224 Gg. 
D2Bf PA Februar 287 P^ 298 Aa^ Ba3. 
^18^ NA PA npr. m. 165. 
J^StSf AR sieben 221 F^. 
^n^y^Bf NA npr. m. 26735. 
pltfi^ lassen; Pf. i pl. ]pnt9 AR 2iiax. 
ITTl^B^ AR npr. f. 247x9. 
)^tX) groß sein; Impf. 3 sing. m. >^V0^ 

AR (npr. m.?) 236 Ja,; »^i» K9i groß 

212 c^; pl. st emph. «"iW PA 278 F3. 
hytf PA npr. m. 312 Ua; f. 316 Ya 3i7Za. 
nniy Zeuge; pl. st emph. «nnr AR 

224GXX, x6- 
TCW (nw?) NA npr. m. 260 Y. 
1W I. AR Mauer 211 a^; st emph. 81 W 

ARbx. 
1W II. für «1W cfr. 189«. 
nw vgl. nw. 
KTtS^ PA npr. m. 920* 
inißf (Dn»?) NA npr. m. 74x2- 
KDB^ PA npr. m. (?) 309^. 
ys^ AR Urkunde 201 ff. 
«lOB^ PA Ji^ö«</ 271 Ba; «lOD PA 272 Cx 

274 D5. 
aW erretten; Pf. 3 sing. m. arw NA 

252 Eg. 
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MfiUS^ AR npr. m. 210^. 

D'^ty setzen \ Ethpe. pf. 3 sing. m. D^rn^ 

AR 2I2Cxi. 

KJTl^B^ ^13 PA Mitglieder der Karawane 

291 Ua. 
"ni3B^ AR npr. m. 205 E. 
nOfiS^M können (?). Impf. 3 pl. f. ^nsttn 

AR 238 Kbg; Ethpe. pf. 3 sing. m. 

nsnWK AR wurde gefunden 2110, C3. 
^^DB^ PA npr. m. 322 J. 
IDDfi^ NA npr. m. 254 J. 
«•DBf AR Uhni>) 238 Kb3. 

^«-naey vgl. VHnDw\ 

Vho NA PA npr. m. 920,28- 

nh^D senden; Pf. 3 sing. m. rhxf AR 
233 Hb^, 6 238 Kbg; I sing. Twhm AR 
229 Hax 233Hb7, g; Impt. c. sufF. 3 
sing. m. \nn^w AR 236 Jb^. Zu «nVw 
237 Ka^ vgl. p. 40I25. 

^^Bf NA npr. m. 165 73 B. 

D^ty. - D^W AR Heil, Gruß st. c. 236 Ja, 
241 L,; NA 73 A 262 Ca^; c. sufF. 3 
sing. m. TMshvf NA 262 Ca3. — Pael 
bezahlen; Pf. i sing. Tsrh^ AR 2246^; 
Impf. I sing. c. suff. 3 sing. m. 
\niD^WH AR 22463,5, ,0; Part. act. 
dVvd AR 224 G^. 

DW AR npr. m. (?) 202 G ; (he) 24730. 

«D^ PA npr. m. 304 Ja 306 La (321,^?). 

MaW NA npr. m. 261 Aa^. 

'^ychü PA npr. m. 3i8Db. 

*DW PA npr. m. 1438. 

ntew PA npr. m. 294 Y,. 

\thü NA npr. m. 73 A; PA 78 B 80 A 
271 B,. 

"iD^Bf PA npr. m. 303 Ha, b^. 
ITh^ PA npr. f. 31 1 Ra, a. 
DBf Name, — now h^ AR cfr. 240 u. 
^n^DJy AR npr. m. 249 ob. 
nb«"nn^DBf na npr. m. 76 P. 



vhlÜVf PA linke Seite 272 C^ ; Adj. r!?ör 

PA 274D6; K*teD PA 269A,. 
•JIDOB^^ AR Bed? 241 Mb^. 
yüitf kören ; Pf. 3 sing. m. j»» P A 3 1 5 Xa, ; 

Impf. 2 pl. m. pjmwn ar 237 Ka3. 
7K"yoty AR npr. m. 247,2. 
V^W PA Sonne(ngott) 322 N, vgl. auch 

VDVnD^n und: 
''•lUTS^OBf AR npr. m. 224 G„. 
Ä'^iSriDB^ AR nom. gentiL 208 R. 
r\^ Jakr sL c. AR 206M 208 R\V 

22O30 221 F^; WBD AR 205G 21 la,. 

yjW vgl. nj?«n3. 

\1W lytS^ NA npr. m. 73A; n^po pa 

281 J3. 
njW PA npr. m. 281 J, 282 K3. 
^lye^ PA npr. m. 1428 274 D3 299 Da,, 
myty NA npr. m. 223. 
1Öt7 gefällig sein; Pf. 3 sing. m. ißBf 

PA 280 H5 284 N3 291 U3. 
«pBf AR Bed.? 2420,. 
npiy Haphel wi/ Wasser versorgen; 

Inf. H^pwnb AR aiibj. 
■^ty AR cfr. 401 m. 
ID^^B^ PA npr. m. 293X1, 3. 
■-D^AR(?)24iMa. 
TW PA sechs 274 Dg; £ Knw pa 304 Ja; 

c. suff. 3 pL f. l.Tnw PA 278 F^. 
VXW trinken; Part pl. ^rm AR 21 ib^. 
]7rUD"B^ AR npr. m. 201 B. 

nKfl NA npr. m. (?) 769. 

H^n AR npr. m. od. f. 247,8. 

*tin Kaufmann; pl. st. emph. «nin pa 

289 Rö. 
H^'TJDnn PA Palmyrener 290 S, 294 Y3; 

pl. «nonn pa 284 N3. 

^in NA wiederum 264FaGa. 
D^l'Tir AR 6e6bujpo^ 247x5^ 
'•Ißjin (?nßnn.?) ar npr. m. 247^^. 
ninn AR ägypt. Monat Thot 224 Gg. 
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^^nn NA Bed.? 73 C. 

nsnn vgl. "»nann. 

^nOIön AR (ägypt) Bed.? 238 Kb3. 

b^yn PA npr. m. 79 A. 

KQ**/! PA npr. m. 9i6»2t 282 K, 289 R4. 

«IBnTD^n NA npr. m. 259W. 

Wn NA npr. m. 75 L 76 P 261 Aa^. 

^D^n PA npr. m. 14,8 284 M, N, ; ^D^n li 

PA 311 6. 

K^^D^n PA südlich 271 Ba ; f. Kn'l&^n PA 
272 Ca. 

K2n"D^n PA Dpr. m. 3i2Ua, a. 
WD^n PA npr. m. 291 U, ; Mna'V\ ^ia 

PA 319A. 
KBTJO^ri PA npr. m. 320 B. 
BfDBTD^n PA npr. m. 281 J,. 
i<^r\B^n AR (pers.) Polizeibeamte 21 ib^ 

215». 

W«^n AR ? ? 236 Jb3. 

lO^n NA npr. m. 73 D. 
Kn^n PA drei 272 C^. 
t^DH PA npr. f. 78 A 2. 



non AR dori 211 C^, 

H^iOn PA acht 272 Ca. 

^^T\ Dattel \ pL pDn AR 206 K. 

Ig^n AR (ägypt?) npr. m. od f. 247,, . 

P^n AR ?? 2Iiax. 

Hin AR hier 21 la^. 

rhyft\ NA cogn. 258 Vy 

»ßn AR Bed.? 247,5. 

Ißn »ä^n ? cfr. 273*. 

]VI PA 5w« 271 B,; c. suff. 3 pl. m. 

lin-nn pa 278 F, ; f. ]nnn pa 272 Cx 
]nn PA ?? 3105. 

D^D"in NA (griech.) npr. m. yj^r 
jnn Tür; pl. St. emph. K^pnn PA f. 

278 F^; c. suff. 3 sing. m. \ni3?"m pa 

280 H3. 

KDIB^/1 AR (he) npr. m. 247,1. 
D1t9&fn AR (ägypt.) Südprovinz 21 ib^. 

nßfn PA Oktober 271 B3 282 K4 31 1 Ra, ß 

3i2Ua, ß. 
\t\F\ AR (babyl.) npr. m. 2 10 5. 



B. Südsemitisch. 



I. Nordarabisch. 



AR «B- arabisch ; SF =» safatenisch; 
TH = thamudenisch. 

^i< vgl. n3«3. 

^^8 SF npr. m. 16,6. 

^'^SH SF npr. m. 352,9. 

H/IK SF seine KameleQ) 350, j. 

D^O"D« TH npr. m. 35717. 

M8(?) SF npr. m. 47^. 

^^i8 SF npr. m. 352i^. 

^D:I«(?) SF npr. m. 28 ^ 

niyifc^ SF npr. m. 4515. 



p«3(?) TH im Schutze Q) 28^ 

riil«(?) TH npr. m. 28». 

TlIK SF npr. m. 3335 351,9. 

D1M Gabe vgl. nOMn und: 

^D1« SF npr. m. 38*. 

TD1K SF npr. m. 3543. 

non« TH npr. m. 3582,. 

nfc< Bruder; c. suff. 3. sing. m. Pin« SF 
4I34 4215, 28 459. vgl. auch nfiKa; Dual 
c. suff. I. sing.(?) "«inK TH 48,^. 

ft^nX SF npr. m. 4620. 

mn«(n) nri« sf cfr. 352,1. 

"»n« TH npr. m. 3ixa 47i9 35935- 
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D7Öfc< SF npr. m. 47,^. 
D^Öfc<(??) TH npr. m. 3593,. 
7^ I. als Artikel 34 ob. 

h» II. « jfsF 455 350,6. 

^« III. GoU vgl. 380b. und Vwi, ^«ö-u, 

VKipn, ^Mö, !?Kato, ^wn^, ^«a^, 
^Kpao, *?wp, Vnn J. Dafür h in Namen 

38*. n^K vgl. 38; pn^K SF 39,6 

42i2 ; vgl. auch ntena, n^ön und n^. 

M^7K SF npr. m. 35313. 

n78 C7(7// vgl. 380b.; nVnn TH 486 
358x1; vgl. auch nb«a7n, rh^^nb u. n^. 

nrDW SF npr. m. 47,. 

DK Mutteri c. suif. 3 sing. m. HD« SF 
4X34 42x6, a6i vgl auch nOHS. 

"10fc< SF npr. m. 352,0. 

l« TH ich 355,5 358aa. 

inifc< SF npr. m. 30,5 44,5. 

Ui< SF npr. m. i6jy. 

DyiK SF npr. m. 42,9, ,5 f. 45,5. 

«liK SF npr. m. 42,9 46,, 352x8. 

DM I; vgl. D1M. 

DM II. Isis vgl. 353m. 

^DM SF npr. m. 16,7. 

D7DM SF npr. m. 463,. 

DDMaßX?) SF vgl. 45 unt 

rOD"DH TH npr. m. 359,9. 

nDD«(?) SF npr. m. 28 ^ 

nDDK(?) TH npr. m. 47,0. 

lyDK TH npr. m. 360,7. 

nDK SF bandvzl 354»6f.; "^W« AR 34t,. 

n^yjf^ SF npr. m. 3543. 

^T3Sfc« SF npr. m. 353,9. 

T*W TH npr. m. 30,^. 

n"lMD (?) TH npr. m. 32,,. 

p*W8^fc< AR die beiden Asad 34tj. 

IB^K vgL no«. 

Dn«, ]OnK TH vgl. 48 358,,. 

yAK nom. div. 46,7 35734; vgl auch pm 
■\nfc< SF Spur 42,9, ,8. 



3 I. SF Präpos. 42,8. In Personennamen 

s. 39 u. 
^ IL =y^ cfr. 39f., 357 u., 360 u. 
n^K^, nn^D, IV^I sf nprr. m. 393.. 
D«n schlecht ist TH 35730 (36O35); sf 

45 unt 348 unL; nom. th 355,6; SF 

347x6 350x0, 24- 
nDt<^ SF npr. m. 39,5 44,^. 

yriKD TH npr. m. 357,3; vgl, auch j?nK. 

'*^S(?) SF npr. m. 16,3. 

n^M, TCXÜl SF nprr. m. 3933t 

n*lXl SF npr. m. 459. 

nro SF npr. m. 393^. 

yy%\1 TH npr. m. 360,0. 

]"W1S(?) SF npr. m. 4636. 

n^nS SF npr. m. 393^ (354ao). 

•7^ TH cfr. 48m 358. 

DM TH \%\, 48,8. 

)l^D(?) SF npr. m. 352,3. 

y^n = gb. — p«?n^, Tin:^ ar 341^. 

p I. - ^^\ TH 3553, ; SF 41 ff. ; p p SF 

47x2 353x5? "ö« P SF 413^ 42,6; p 
n^n SF 42,7. Vgl. auch naaa. — Du, 
acc. c. suf. 3 sing. m. (?) n^aa ar 34t, 
377m. — ma = iju;^ TH 48,7. 

p II. = ^^ SF 459. 

/3iTil TH npr. m. 47,,. 

'*i]l SF npr. m. 16,8. 

]1D AR npr. m. (??) 363. 

fU^ SF npr. m. 35I30. 

HD^D^ SF npr. m. 39,^. 

nrüDD(?) SF npr. m. 351,6. 

myD TH npr. m. od. f. 3573,. 

mny^ sf npr. m. 39,5. 

^^ SF npr. m. 352,5. 

pD'^ya SF nom. div. 39,5 44,7; pDJ^a 

SF 3503X. 
HOy^, nDiU SF nprr. m. 393^. 
rnp^ SF seine Rinder 350,6. 
■Q AR (aram.) Sohn 34t,. 
^">^i:\ TH vgl. 356 unt. 
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yü2 TH npr. m. 360^3. 
r\2n SF das Zelt 354,6. 
VX^TH SF npr. m. 393^. 

1X12. — in2K TH vgl. 483. 

83 B «l^ AR 34t2. 

li Tuxn in *iip ni SF 2738 39i2 42i2 

3475; vgl. auch mi3. Als npr. m. 

SF 28« 351,9. 
nj SF npr. m. 4631. 
t\^ SF npr. m. 2738. 
7rü SF npr m. 28*. 
rünjl SF npr. m. 352^. 
^BW SF npr. m. 2738 39'. 
/i SF npr. m. 28'. 
Dbi(?) SF npr. m. 3^2,7. 
!?Di Kamel TH 31,8 32^; SF 2738- 
K^DÜ SF npr. m. 2738. 
7Wi SF npr. m. 354x5. 
^j;i(?) SF npr. m. 28». 
^fc<"D1i SF npr. m. 28, 42x9 46x2 488- 
ri/Dli TH npr. ra. 4730. 
Dt7i(?) TH npr. m. 32'. 

"^«1, ^«n, *1«T SF nprr. m. 351 f. 

y\ TH npr. m. 47,9. 

TT in mi sf 42^7 und nma vgl. 43m. 

n vgl. X 

:in SF Verb vgl. 35O26. 

7n*T SF kehrte ein 347xo' 

p nb« vgl. *?« III. 

^WT vgl. !?nai^. 

iyn vgl. nipnK. 
^n vgl. "»n. 

11 SF Aufenthaltsort 41 ob., 44f. 

Ten SF Dusares Q) 38^ 

i<fl*l SF verbrachte das Frühjahr 42x3. 

T Beziehungswort beim Nomen TH 
360x0, 15; SF 459; beim Satze SF 
4ii6Öf.; nAR34t„y Vgl. auch1^,lD. 



MT TH? 360^. 

PIST SF schlachtete 46,3 35O30. 

^2n(?) TH npr. m. 28». 

nn SF?? 30,3. 

pHT TH npr. m. 35533. 

^Tf\ TH npr. m. 360,5. 

"DT vgl. l3lo. 

^T TH npr. m. 357ix; SF 329,0. 

^^1. — n^iD TH SchmachQ) 3573,. 

n I. Artikel 33 f. 

n II. Interjektion TH 356; SF 346. 

hyr\ nom. div. vgl. bnnis. 

Ült\ nom. div. vgl. D^ncp. 

nsnc?) SF npr. m. 473. 

n^Mn(?) SF npr. m. 38^. 

HKin SF npr. m. 3523^. 

yxn II AR süchtigteQ) 34t3 3763,. 

nn SF npr. m. 16,8. 

in TH « \ JsJb 36O7. 

■jSl AR starb 34 tj. 

]n SF « Ui 353e,. 

^n SF npr. m. 16,8. 

^»-ij?n(?) TH npr. m. 359^ 

nyön vgl. nyD\ 

in SF npr. m. 35231. 

^nn II AR schlug in die FluchtQ) 34 1,. 

hv}\ TH npr. m. 4733 358ix. 
]^«1 TH npr. m.(?) 35933. 
^y\ SF npr. m. 35238. 

nil SF/ö«</42x9. 28 45i3- 

Dil SF vgl. 4236 459 347 f- 

T11 TH vgl. 47 unt. 48,7 350^ 35633 

35811, ao 36033; mrw TH 481. Vgl. 

auch nw. 
nni geben; Pf. 3 sing. f. rom SF 459. 
n^i<"Dni SF npr. m. 38« 474. 
^:}ni(?) SF npr. m. 38^. 
b'^y TH npr. m. 360,4. 
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tel überlassen; Pf. 3 sing. m. c. suff. 

3. pl. f. in^3^ AR 34t^ 378. 
171 zeugen; Pf. c. suff. 3 sing. m. 7rh\ 

AR 34 ts 378 iint.; Part. act. in mbw. 
rh\ SF vgl. 42,7 43,9 f. 
^^1 Wfliehsn 43^0 352 unt.; Pf. i sing. 

n^^l SF 3503,. 
vi SF npr. m. 4513. 
ÖD1 TH SF npr. m. 35523« 
*iyi bestimmen; Impt. nj^ TH 35731. 
Dyi vgl. Dil. 
ini TH npr. m. 47x9. 

^it SF npr. m. 16x8. 

^5t Cm\ ^iT3) AR 34 13 376 unt. 

IT SF npr. m. 30 ; vgl. auch mt2. 

TT TH npr. m. 30^2. 

*inDT SF npr. m. 44x6. 

pJ^T SF npr. m. 4633. 

*]T SF npr. m. 352x9. 

MflC?) TH npr. m. 3I9. 

:inn AR 34t3 vgl. 376 unt. 

pn(?) SF npr. m. 3301^. 

m TH npr. m. 313; vgl. auch 30* 39^ 

pnn TH npr. m. 3I7. 

nTn SF npr. m. 46x9. 

Onn, *lin(?) th npn-. m. 28*. 

iin SF npr. n\.(?) 28 ^ 

mn SF npr. m. 35227. 

^n, ^X\ SF vgl. 44 f. 

Ö^n TH npr. m. 3122- 

D7n(?) SF npr, m. 35120- 

^ÖDn TH(?) vgl. 312a. 

^Dn SF npr. m. 16x9 4714. 

Jl/DH SF npr. m. 47x5. 

]n, pn SF nprr. m. 35I25. • 

"»^n SF npr. m. 16x9 42«, 19 46x2. 

"jin SF npr. m. 329x4. 

iSn SF npr. m. 462x. 

län SF war zugegen 44,0. 



in SF npr. m. 471,. 
*]nn TH npr. m. 313. 
7Jfin TH npr. m. 3I9. 

H!3n SF verbarg sich 3545. 

^Dn TH wurde verwirrtQ) 357x6; SF 

zerstörte Q) 3473. 
rötl TH npr. m.(?) 36O29. 
Öört SF Schriftzeichen 45x7. 
Dön, TOöfl SF nprr. m. 3276. 
7n I. SF Onkel (mütterlicherseits) 4315; 

c. suff. 3 sing. m. n^n sf 4227 c 45,3, 

vgl. auch n^fta. 
^n II. SF npr. m. 47x2- 
T^f\ TH npr. m. 31 13. 
non vgl. nan. 

yift SF npr. m. 3525. 

ynn SF vgl. 41 f. 44m 34826 3546t 

Xiy^D TH npr. m. 3I20. 
iT'önDn TH Bed.? 3I20. 

'':nb(??)TH326. 

inß, "^tx^ TH vgl. nnw, nnwo. 
\h^ SF vgl. 45 348 unt. 
D^Ö(?) TH npr. m. 35921. 
]Ö, pä SF nprr. m. 35125- 
^K"iÖ(?) TH npr. m. 35922; ^«», ^W5B 
SF 351m; vgl. auch 39'. 

TOK^ SF npr. m. 47^. 

T Hand; c. suff. 3 sing. HT TH 35634 ; 

dual c. suff. 3 sing. m. m^ SF 459. 
yÜn^ TH (sab.) npr. m. 472-4. ^ 

DV AR Tag 34 15; D\T TH(?) 36O26. 

^70'' TH npr. m. 36O24. 
.*j7t3^(?) SF npr. m. 4635. 
D^D** SF npr. m. 35223. 
^J^DD'» SF npr. m. 38* 44x6. 
Üy^ vgl. n^on. 
]yÖ^ TH npr. m. 36O7. 
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riyD\?) SF npr. m. 4635. 
DH^ TH verwaiste ZS7zz' 
n^in^P) SF npr. m. 383. 
yn^ SF nom. div. 350^^, vgl. auch J?nK 
und pn^Dj;. Der Stamm auch in pfin^. 

133 SF viel 3498. 

TTi^ vgl. rrrt3. 

^n3 TH nom. div. 3552, 35639 36O28. 

rn^\D(?) SF npr. m. 353„. 

iTnD SF npr. m. 3O5 40,3. 

/D all, c. sufF. 3 sing. f. nba AR 34 1,. 

^73 TH npr. m. 32,5. 

btrnte, ^ftmiD(?) sf npr. m. 35333. 

&D3 SF npr. m. 35424- 

iP3(?) SF npr. m. 35I21. 

moyD SF npr. m. 40,0 35133- 

"•Ttya SF npr. m. 3533. 

b^hü^ AR Dezember 34 tj. 

lirO TH schrieb 360-. 

*^D7 SF npr. m. 35313, vgl. auch HS^H. 

M^ vgl. Ml. 

Di^ TH npr. m.(?) 36O1. 

^fc<"i1^ TH npr. m. 4832- 

n^ - ^^JJ SF 347 m 3506 3546- 

fh TH npr. m. 35525. 

Thry SF GoU 4St'^ 346 unt.; vgl.auch n^H. 

r6K'*'n^ TH npr. m. 38'. 

D^ AR = ^ 34t4. 

\!fh verfluchen; TH Imprt.(?) 483; pass. 

SF 3473. 
pJPij^^ TH npr. m. 4722 ; SF 4226- 

p^ SF - J}!J? 347io. 

"liW^ TH npr. m. 36O20. 

n^n nom. div. f. 4228 459 34^ unt. 

I. SF — ^2^ 44i8 347x6 35O10, 24- Vgl. 

auch ^O und ]fi I. 
II. SF « 42^ 3476 (3483a). Vgl. auch 

p II. 

Lidzbarski, Ephemeris II. 



DDft<D SF npr. m. 351x2- 

nyiD(?) SF npr. m. 351,4. 

UrnO AR nom. gent. 34 1, 37610- 

r^"^^ AR Stadt 3413. 

ID SF = ^> ^^ 350a4- 

''HD ^Y Medien, Persien -^^l^^', MederQ) 

16x9 3539- Vgl. auch 377 f- 
^^HD TH npr. m. 3582- 
ID^O TH(?) npr. m. 28,6- 
DtriDn SF npr. m. 3525. 
UHJD vgl. umo. 
njhnon TH npr. f.(?) 357x3- 
^ÖD vgl. ^Bon. 
flDDSD (?) TH npr. 36020- 
räfi II andauern lassen; Impt. energ. 

l/i3D TH 357ix. 

n^o SF - dJUl? 35024. 

D*1^D TH npr. m. 359x8- 

nil^D TH npr. m. 36032. 

T^O AR unterwarf ZA^yQ 377ob.; ite 

AR König 34 tx, 4; pl. c. suff. pl. 

m. nr\yfm ar 34ta. 
T^D TH npr. m. 32,5 360,0; SF 42x2- 
^«•3^D(?) TH npr. m.'4728. 
p I. = c^ TH 35S26 35731; SF 347x8. 

Vgl. auch O I. 
]D II. j2^ SF 354 ob. Vgl. auch II. 

niD vgl. MODU, naonap. 

•pD SF npr. m. 33^36- 

1"1DD TH npr. m. 3589. 

n^D AR nom. gen. 3413. 

bt^D SF npr. m. 47x4. 

]yD SF npr. m. 42x2- 

TyO SF npr. m. 350X. 

DpD TH npr. m. 472©- 

«no « ^•-•l in »7^«-», auch in: 

H"10 SF npr. m. 352io- 

Bf''P^«nO AR npr. m. 34 1,- 

]1'^D(?) TH npr. m. 36033. 

yiD TH Krankheit 357ix. 

29 
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ntsriDn TH vgl. 3I20. 
TMD SF npr. m. lö^o- 

^2i SF npr. m. lö^o« 

Pi SF vgl. 349. 

pii AR nom. urb. 34 tj 376 u. 

Uli vgl. Dp:. 

DHi SF raubte 3503^. 

NHia, NHin th cfr. 48 m 356. 

^iU SF npr. m. 35421. 

11T1 AR nom. gent. 3413. 

Dä^ SF npr. m. 334x8. 

•lÖi SF wartete 4424 34828- 

^DDi, ^ID^C?) SF npr. m. 38*. 

■lDi(?) SF npr. m. 475. 

hüfl (?) SF npr. m. 38*. 

nsyi SF npr. m. 4633 f. 

TDi ZY floh 35232. 

tS^fi^ AR Grabmal 34 tj. 

Dp^ SF rächte sich 4229 44x8 : n&p: SF 

cfr. 350m. 
JlDt^i TH npr. 4734. 
ye^i TH vgl. 356 u. 

•WD SF blieb zurück Q) 347 350$. 

DD, !1DD TH Schmähung 358,. 

^DD SF npr. m. 162X. 

^«•yao SF npr. m. 35328. 

*T1D SF npr. m. 4622. 

plD SF npr. m. 328x5. 

^DD, ^70 SF nprr. m. 163 j. 

Dte I. SF blieb heiliän^, i6; Nom. Gruß 

42x2, a8 45x5 347"; vgl. auch notea 

und: 
D^D II. nom. div. in D^DSM? 
D/D III. TH npr. m. 48 ob. 
^^7\ SF vgl. 4422- 
n^DD npr. m. TH 359x9; SF 3283. 
^^D SF npr. m. 35ix;. 
WD SF Jahr 45^; mon SF heuer 44x7 

35O24; W«' AR 3415. 



lyD III helfen; Impt.(?) c. suff. 3 sing, 
m. mpD SF 3502^. — Nom. in Tpü^n 
AR 34 tj 378 f. Vgl. auch: 

TJ^D SF npr. m. 30, x 459. 15- 

nnjnyD th npr. m. 472 x- 

myD TH npr. 48x7 3589. 

nßD SF Inschrift 3320 45x3« 

DpDTH/rrfl«i&Ä«/357xo 359x9? SF 347x8. 

Dtnap SF npr. m. 35323- 

^lay SF npr. m. 38*. 

rODnay TH npr. m. 4723. 

ny vgl. ^ip. 

"^ny vgl. nn'ipa. 

^iny SF npr. m. 38*. 

■inyC?) TH npr. m. 360^. 

niy. — *p SF npr. m. 45,3 476; ^^J^ "li 

SF 2738 39x2 42x2 3475. 
piyC?) SF npr. m. 35X22- 
1iy erblindete; nip^*i 11J? SF 41x6 44x8 

45x5 3474; f- ^^"^"9 TH 357x3- 
ny TH vgl. 3023f. 
hXi vgl. ^tjna. 
n^öy TH npr. m. 31x8- 
Dfi9)^ SF npr. m. 327^. 

D&J^ TH 325; 1. DV3. 

nyy TH npr. 4734. 

rpy AR 34t2. 5 vgl. 35, 376. 

nD"TDy(?) SF npr. m. 4633. 

by tf«//SF4226f. 459348. 
tn^VC?) SF npr. m. 3529. 
nn^y SF npr. m. 479. 
T^^y vgl. tn!?p. 
D7y(?) SF npr. m. 352xx. 

Dy SF « ^ vgl. 42,7 43 m und nojD. 

*lCi9 vgl. Topon. 

DDiTOy TH npr. m. 356 unt. 

^fcnci^ TH npr. m. 47,3. 

7Dy TH npr. m. 36033. 

*lDy(?) SF npr. m. 43x2. 

HDy AR npr. m. 34 tx- 
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7K"iy SF npr. m. 354x5. 

^Dy SF npr. m. 16,3. 

ropjf SF SpurenQ) 3537. 

y^y TH vgl. 30,3 ; yxfh» AR Araber, pl. 

34 tx. 
pBfp TH vgl. 357„. 

nny vgl. nnjni^D. 
^np SF npr. m. lö^a. 

nW SF npr. m. 47 „. 

1^, ^fcn^y SF nprr. m. 332xof. 

m^SF Ä//r349f. 

^ip vgl. n^ijM. 

Diy, nwy SF vgl. 350m. 

"ny SF vgl. 3So„ f., auch m^J. 

^ir*iy SF npr. m. 332^ 34935. 

Üy SF npr. m. 45,3. 



fi I., n£) TH SF Präpos. vgl. 41m 42 

44i7 47 u. 346357. 
fi II. Konjunktion SF 42 ,p, 3^, ^9; AR 

34^4; vgl. auch 346 u. 
pMfi ^H SF nom. gent. 45^. 
"HÖ SF npr. m. lö,,. 
rnö TH npr. m. 36013. 
HB vgl. fi I. 
"•B AR = <^34t3. 

D/£) SF entrann 347x7. 

^^D, ^iÖ SF nprr. m. 16^2 f. 

]^yD(?) SF npr. m. 463^. 

DTTÖ TH npr. m. 359x8- 

ül^ SF Reiter Q) 478: pl. iBTifi AR 34 1^ 

365 377 f. 
XlplÖ SF Erlösung Q) 353x0- 

niS SF npr. m. 42^7 328x6- 

riM SF npr. m. 46,5. 

)fbt SF npr. m. 352«. 

Tjnt SF npr. m. 345x6- 

DT2t abschlagen: Impt. Di»« TH 3563^. 



]M:^ SF ^^Ao/^ 42^8- 
IIS SF npr. m. 45^. 
«)^S vgl. nö»3. 
•li TH vgl. 358. 
ms SF Grotte Q) 3523,. 

^^3p TH npr. m. 35823. 

D*Tp SF npr. m. 331,. 

W\p sich hinstellen; Pf. Dp SF3536. Nom. 

in Dpnpv. 
B^p vgl. «rp^KiD. 
n^p SF vgl. 3SOxo u. Anm. 2. 

n^P SF = v£Jj.? 476. 
njmp TH vgl. 357,7. 
JltBp TH npr. m. 30,^. 
f\tp SF vgl. 354 ob. 

hrp SF /tf>//// 422-. 



^^T SF npr. m. 1623. 
7^1 SF npr. m. 38*. 

' -mn, ■iy3n?THvgi.35727f. 
' yin SF 42x9 1. paa. 

D*n TH npr. m. 3605. 

prn(?) SF npr. m. 4635. 

nn SF vgl. 448 ff. 347 ob. 353^ 354 ob. 

Vr\ ^K SF Römer 35O26; Dl"» AR 34 1^. 

rnm SF Ruhbe 45*. 

yvr\ SF wusch 4228 4324. 

rOD'l SF npr. m. 351x5. 

^jn SF weidete 4228- 

1T1, ^il nom. div. 39,5 45,5 47 unt. 48 

350m. 3572-. 
Pnn TH vgl. 4726- 



10 



^^Xt SF npr. m. 1623. 

nnrW (hm») sf npr. m. 4629. 

nn» SF npr. m. 35I22, 32 C3529). 

"VW I. J/^«</ in inw^. 

*inB^, irWo TH npr. m. 328. 

nmrn TH vgl. 357,5. 

nrW(?) SF npr. m. 352,5. 

29* 
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D^B^ SF npr. m. 3529. 

UM AR 3413 vgl. 35 unt., 376 f. 

T\IW SF npr. m. 42,5. 

K^ SF Femä 42 44,5 358m.; c. suff. 

3 sing. m. nww sf 455. 
nW vgl. n^D. 

Dpn }W SF nom. div. 39 ob. 
3JW Stamm, pl. nipv^M AR 3414. 
*TJW vgl. npD. 
byüQ) SF npr. m. 46,7. 
flJW SF npr. m. 351x7. 
^mty(?) SF npr. m. 38*. 
yiXff SF npr. m. 4236 43,0. 

2jlh» AR A><?«^ 34 tx 375 f. 
n*Un SF npr. m. 4238. 
^n AR pron. dem. f. 341,. 
D^ri vgl. die folgg. nprr. und nöfia. 
DH TH npr. m. 3582, • 
DH'DH SF npr. m. 3532a . 
Jiy^'On TH npr. m. 35731- 
Jlten TH npr. m. 47,7. 
*TDjrDn(?) TH npr. m. 4831. 
non TH npr. m. 360x2. 

■nJi SF 4228. vgl. 4325. 

y>f\ SF npr. m. 1623. 

lüf\ TH nom. gent. 2521 4720- 

"•Tin SF npr. m. 1624. 



2. Südarabisch und Äthiopisch. 

KT = katabanisch; Mi « minäisch; 
SB s sabäisch. 

Trintt SB npr. m.(?) 387 H. 

ynaw SB npr. m. 96 f. 

pn» jn^n» MI nom. reg. 9813, 5. 

3*0"3fc< SB npr. m. 103 Aj^. 

ynTDK SB npr. m. 381 Bj. 

'"M SB 397 unt. 

Dp« SB Vasallen 391 P. 



pH Besitz; c. suff. 3. sing. m. «rj^K kt 

105 Cfi. 
ht\^ I. MI Familie 98 1^. 
^n» II. vgl. 1. 
&W SB npr. m. 391 0. 
/8'&1H SB npr. m. 392 S,. 
]B^W MI nom. gent. 3^3 C3; nom. loci 

SB 390 N3. 
THK Dn SB einsein 388 K^. 
thw SB nom. loci(?) 388,0. 
S« I. KT Bed.? 108 E3. 
/H II. nom. div. vgl. die folgg. nprr. und 

^HSnit, ^»aa, b*am, ^Knpi, ^«on\ 

^npw , b«m«n, iunnn; nbK^n mi 

(;<7///r 9915; c. suff. 3. pl. lonrtKb« 
SB 9413. 

n^« SB Gott st C. 392 S3 ; C. suff. 3. du 

m. ptf^n^« MI 98 13. 
npD/H SB nom. div. 102 A. 
nW^« MI npr. m. 3830,. 
DÖ^« n/n* SB sechstausend 3SSK1, 
yrb^ SB npr. m. 392 Sj. 
Tr\W >H SB npr. m. 104 B. 

rht^ SB vgl. ]'i. 

p8 — Inf. II oder V ]DHn mi Verwal- 
tung Q) 9813. 
IÖ« I. KT befahl 107 D. 
1DH II. nom. div.(?) in nDK3^n. 
D1DK SB nom. gent. 392 S3. 
pjrno« SB npr. f. 379 Ag. 
"»^iK KT nom. div. 105 C^ 107 D 108 £. 
DID^M KT npr. m. 105 Q. 
*)i« MI Bed.(?) 98 tx. 
dV»«(?)sb vgl. 95x5. 
nn« MI Bed.(?) 98t3. 
iSl».?] SB vgl. 105^. 
1&« vgl. 395 ; onti^it SB MännerQ) vgl. 

_ 95x6. 

t^DS^M SB npr. m. 391 0. 

"iriK Nachkommenschaft', Gen. c. suff. 
3. pl. m. ovnnriM mi 98 1^. 



Wortregister. B. Südsemitisch. 2. Südarabisch und Äthiopisch. 433 



1^3 vgl. fnn«, fnao. 

"THD. — irDD Reservoir Q) ; pl. c. suff. 3. 

sing. in. imnno sb 389x6» 22- 
rWll KT Halle Q) 105 C5 1070b.; pl. 

cn3(?) KT X08E3. 
]^!1 KT nom. loci 105 Cg; SB 392 S^. 
/SD Stamm; c. suff. 3. sing. m. )n^3a 

SB 381 B3. 
tDD KT 107 D, vgl. 108 ob. 
]P^3 KT Marmor 105 C5. 
Da SB = U 388 K^. 
p I. v^Tif 94t3f. öf. 
p II. Sohn; c. suff. 3. sing. m. ^n^n SB 

(KT) 105 Cs; Wa MI 98t3, 5; p ]a SB 

Enkel y^29\ pJ- ^^2 SB 391 P; Gas. obl. 

^»SB38lB^; p SB I02A^379Aa; 

KT 105 CjP); c. suff. 3 sing. m. (y\)üy^ 

KT 105 C4 (e) ; iwana mi 98 1^ ; — inna sb 

seine Tochter 379 A^; n^aa SB 381 B^ 

hierher? 
/K*^ SB npr. m. 390 M,. 
^in MI baute 98 1,; Nom. 'ia& MI 98 t,; 

vgl. auch p II. 
ppn n^ SB epit. div. f. 397x8! Di"»J» nT 

SB 103 Aao. 

^yn als Gott; p Vya sb 3928^; pip Vpa 

SB 391 P; pl. ^paK SB 390 M^; ZU ^aK 

lonn^a s. 396. 

P» SB vgl. 3895. 

«T^. — Dunao, st. c. mao SB Baumate- 
rial g^X^fS, 

KD2I IV wiedergeben, wiederherstellen i 
Inf. ]Ka3m SB 103 A^; Inf. cons. 388,1. 

na vgl. liOJ^l. 

pU SB vgl. 390 ob. 

^13. — ^lan Distrikt; gen. c. suff. 3. pl. 

oem^an 98 1^. 
8^3 w// einer Mauer umgeben 38812; 



Mll SB Mauer 94 1^; c. suff. 3. sing, 
m. \n»ll SB 94 1,, 3. 
DfinH SB nom. loci 3928,. 

rapl SB nom. loci 39717. 

T=^> bei Qbni, ort, im% ]nn. a);S\ 
nnli\ onnV, p^, ]teB', ^low, djdü; 
dual ^^ MI 99 tj (bei ]PBO; SB 393 T 
(bei aan); f. n1 bei (D)njD, onan, onj», 
s. auch 103 A5; n^a sb weil 102 A,; 
*l für n* 380,,; pl. S-w MI 9813. 

nan. — naiK, ona^K mi 6!^r pl. 98t2. 

larn sb coid 379 Aj. 

^n MI vgl. 395 X,. 

nan^ ^^JDOn SB nom. reg. 103 A^g. 

p SB pron. dem. 381 B^; pl. n^M SB 

388 K^. 
]rnT KT nom. loci 105 C,. 

Vf^T\ SB nom. div. 103 Axg- 

pn MI Stadt 98 1^; c. suff. 3. pl. lön-un 

SB 94 tx. 
ann vgl. 96 ob.; Pf. pl. c. suff. 3. sing. 

m. imann sb 94 13. 
f|.e^t, oTO^y^, OOU^^^ Gerede 

395jo. 
in als Suffix in KT s. 105 Gg 107x5. 
IDin SB 381 B3 vgl. 3820b. 
nnjTBVl MI npr. m. 9813; KT 108 Ex* 
n^n SB pron. pers. als Demonstr. 103 A^. 
DD^n SB Turmname 103 A^. 
nDK"3^n SB npr m. 387J. 
Dnn SB Verleumdung (i") yfi^, 

nl MI nom. div. 98t2ff ; Dil Mi 98 1, 
383 G^; vgl. auch niaK, iitspa. 

^tram mi npr. m. 9915. 

Ö^Ogrsm SB nom. regis 387 J. 

^31. — ^3Vi, ^2irnb SB vgl. 393. 

1^1 Kinder^ c. suff. 3. sing. m. iHr\ KT 
105 Ce; cdAä = P3976. 
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*)D1 vermehren 95 m ; Perf. c. suff. 3. sing. 

m. IHDDI SB 392 S^; pl. IfiDI 941,. 

pyi SB npr. m. 39938. 

^B1 MI war heil 98ta; Nom. c. suff. 3. 

sing. m. LTD! SB 392S6; IV "»Din SB 

ließ heil 103 A7 388 K^; X ^ßVl* SB 

blieb heil 10^ X^Qi Inf.]^ßini&SB 102A3. 
J^l. — prn SB Bed.? 103 A5. 
npl befahl 385,5 (390 Na?); c. suff. 3. 

sing. m. ]yfn]^y Mi 385^; vgl. auch: 
D^ ^fc^'Hpl MI nom. reg. 9813, 5. 
f\y\ KT Mond als Gott 1050^ f. 39419; 

\T\'y\ SB Monat 94 1^. 
Wif^ ausschmücken; Part. pass. DBna MI 

98 t,. 
JWl. - jntnn sb ä«^ 102 A». 
^f\\ - aft^D KT Halle (?) 105 C^: c. suff. 

3. pl. lonaniD sb /Ar SitsQ) 103 A^. 

ini IW funäamentieren; Pf. 3. dual nwn 

SB 393 T; Nom. D1WD SB 94 1^. 

niT KT ?? 108 E3. 

DTt SB npr. m. 387 G. 

Mn SB nom. loci(?) 393 T. 

Ün MI weil 385 D^; pn SB 392 S4. 

*]in SB Spezerei 392 R. 

DDin KT nom. div. 105 Ca f. 107 D 39419. 

^tn SB; Afl-n vgl. 3963. 

D*1&t)l ]n SB nom. gent. 102 A^. 
^Ön SB Gunst 103 Ajj. 

rivn SB vgl. 399 unt. 

D/H SB erkrankte yjgh^ 380. 

Ton preisen-, Inf. Dien SB 103 A^ ff. 

390N,. 
D^n n* SB epith. div. f. 103 A, 9. 
nnjTDn SB npr. m. 391 0. 
DDOn SB Bed.? 94 ta 959'. 
Tön. — nßnö SB Turm 103 A9; pl. mbno 

SB 94 1,; c. suff. 3. sing. m. inniDno 

SB 94 13. 



•ISn. — närn« mi Tempelhöfe 98 1,. 
ain. — pnnD SB Feste Q) 390 N3. 
Din. — Dnnö Tempel\ c. suff. 3. sing. 

m. wanno mi 383 C5 385 D3. 
]0"in KT nom. div. 1050^ f. 1072 394x9. 
pn SB nom. loc. 381 Baff. 
n*in vgl. 390J5; c. suff. 3. pl. f. ]nnnn 

SB 390 M3. 

f ft bei, zu 396^. 

J^in vgl. 969. — Pf. 3 pl. Ijnft SB 94t^. 

OVi. — ]B^mt SB nom. gentil. pl. 381 B5. 

^••n A>ö/?; pl. ^^n« SB 9415. 

*|^n SB Gebiet Q) 10^ kg-, inöbn 88941^, 

vgl. 96,-. 
*^n SB beschenkte 102 Aa* 
IS^ÖH. — «non SB /f<?^ 9415 96,3. 

^tf^Dfi SB fünfzig 388 Kj. 
|in vgl. fftD. 
*)*in SB/aÄr 94t^. 

TiB. — IBW KT brachte darQ) 105 C,. 
^1Ö. — ^löO SB Bed.? 381 B,. 
^^D KT Lamm 105 Cj. 

"TiD Hügel^\ c. suff. 3. sing. m. vnaö 
SB381B8. 

il^'y*!** KT nom. reg. 105 Cg 107 D. 

■QiT SB cogn. m. 103 Axß. 

HDSrP SB cogn. m. 390 Ma- 

pTKr* SB cogn. m. 103 Aj^. 

lyy VT SB cogn. m. 94i8. 

pTl^T nnftp MI 98 t. 

DV Tag\ MI als, da 98taf.; KT 105 C^ 

394,5: pl. no^ MI 98 1^. 
^fcTOn^ SB npr. m. 390 N. 
yST^ SB cogn. m. 104 B. 
!?^ KT cogn. m. 107 D. 
Db^ MI cogn. m. 385 Di. 
ay^^ SB nom. loci(?) 387 F. 
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ÜJft^ SB nom. loci 3991x1. 

]yB'' MI nom. loci 9915, vgl. auch 392 

ob. 
t\yt^ KT Grabstätte 108 £. 
Djnfi ^«"pTl^ MI nom. reg. 383 C,. 
pTtn^ W^ SB nom. reg. 103 A,.. 
b\t^ SB npr. m. 391 P,. 
7j<"rnBP SB npr. m. 387 F. 
*l«ri^*» ^aa SB nom. gent. 381 B^. 
7fi^ MI nom. loci 98 tj, y 
Pr^ MI cogn. m. 98tj,5. 

3 SB a/s 379 A^. 

IM. — mwa MI Ehrengaben 98 1,. 
TID MI verwaltete als Kebir ^K^, 
PD. — ]niDO SB Gerät} io3A^ 103 unt; 

KT 1050^ 106 m. 
^3 SB all ^4t^ 388K^; Mi 9811,5. 
pa SB a/r 102 A3, 5 104B2. 
3*13 II ehren\ Inf. c. sufT. 3. pl. m. 

DTOnan KT 105 C5; part. pass. 3"00 

KT Fürst 107 D; VIII anna Mi 

brachte dar 98 t,. 
Q/ro SB npr. m. 103 A,^. 

p/ SB Ladanum 392 R. 
np^ vgl. 396„. 

DnMQ rtfi SB dreihundert 94 1^; fi^W 

DKO SB 388 Kx. 

j^nDD SB npr. m. 94 1^ 96 f. 

31D Ml nom. loci 98 1^. 

niVrO SB npr. m. 379 Aj. 

yrxa erheben (Abgaben)? — Inf. ]»no 

Ml 98 13; c. suff. 3. pl. m. DWiJtnö Mi 

98 1^ ; Saf al Abgaben erheben lassen (?); 

Pf. c. suff. 3 pl. m. Dt&xnDi^ Mi 9813. 
«^0 SB Erfüllung 103 A»; X^Vonw SB 

bat um Erfüllung ibid. 
*I^D in Besits nehmen, Pf. pl. iabfi(?) 

SB 39717; P^O SB /Ti^^f 39928; c. 



suff. 3. du. m. IDMte MI 98 13. — ite 

^l^W MI 383 C3 385 D2; HaW 1^0 SB 

387 J; IT'i'Ti Hat& 1^0 SB io3A,6ff.; 

pl. W* ite« SB 103 A„; du. ]PÖ ^3^0 
MI 98t3,5; pnp ^D^tD KT lOSCg. 

]V^D MI nom. loci? 98 13. 

]yD MI J/dr'2» 98 1 ; pilO IPfi MI Land 

98 t,. 
]HT2ttD MI cogn. m. 383 C,. 
"TSD vgl. 38825; c. suff. 3. sing. m. im»0 

SB 388 K3; s. auch ]p&. 
T^ltk vgl. 39610. 
M'ID Herr\ c. suff. 3. sing m. ärMlD Ml 

383 C,; c. suff. 3. pl. lonwnö sb 94 15; 

du.c.suff.3.pl.m.^Dn'«lDSB 103 A,6; 

pl. c. suff. 3 sing. m.inmoK SB 103 A,,; 

f. c. suff. 3. sing. m. innuno sb 

379A3. 
Dnp*lD KT npr. m. 105 C^. 

n«3 vgl. 383. 

Dpt)!)^ KT npr. m. ic8£z. 

V^a KT? 105 C3 f. 

Kiia SB ?? 3910^. 

ö^lTÄ, ö»17A vgl. 396 ob. 

Ui. — niäö SB Rettung 103 Ajj. 

ITW* König 3976. 

^ni. — D&nVrü MI ihre Schenkungen 

_99t4. 
711^ Palmenpflanzung\ c. suff. 3. du. 

^onVni SB 393 T. 
mai MI nom. div. 99 1^ f.; omaa 981,. 
Dya. — ontDpiSB Wohlergehen 103 A,^ 

392 Sg. Vgl. auch: 
iroyi, Tl-Dyi SB nprr. f. 390 M,. 
]Oyi MI Tempehiame 383 C5 3850^. 
yyi p KT nom. gent.(?) 105 C3. 
t^Sa. — w&Dl KT j/VÄ selbst 105 Cj. 
^pi. — VpiD, ^^po SB vgl. 396 ob. 
\^ SB nom. div. 398. 



436 



Ephemeris für semitische Epigraphik. 



TiD.— nwo, noo mi Priesterschaft ^\^\ 
c. suff. 3. sing. 1x1 . änwo KT dieselbe 
Bedeutung (?) 108 E^. 

K^D W€ihung\ pl.(?) c. suff. 3. pl. m. 
di^mVd MI 99t^. 

I^y SB Diener 379 Aj; c. sufF. 3. sing. 

m. wnap SB io2A2fr. 389x7 390 N,; 

du. c. suff. 3. sing.m.irmrpsB 103 Axj. 
^:iy(3) SB Präposition vgl. 396^. 
ny MI bis 98tx; »f 383 C4 384x6; "^ SB 

bis ^\X^i. 

•ny, Fr sb vgl. 38910. 

iny. — -»^J» MI Bed.? 98 tx. 

\X9 SB nom. div. f. 379 A^ 380; vgl. auch 

Dil^y KT npr. m. 108 Ej. 

"^y II erhöhen-, Pf. ^Wy Mi 98ta. 

Dy I. opn SB mit 102 A^; KT 105 C3; c. 

suff. 3. sing. m. VT&pa SB 103 A«. 
Dy II. nom. div. KT 105 C 394,9; vgl. 

auch D37bn^, ^y^t und: 
yOt?"Dy(?) MI npr. m. 9915. 
pfitSf-Qy SB npr. m. 388 K3. 
D^ MI Holz 98 tx. 
apy W mit Wachttürmen versehen-, Pf. 

3. pl. wpyn SB94t^; Inf. cons. lapj^m 

SB 94t3. 
p"lpy SB npr. m. 391 P. 
a*iy KT Bed.? 105 C3 io6m. 
ry Abkürzung von Vinp 383 f. 

riJiy vgl. nnpwn, nnjmn. 

VUny SB nom. div. 103 Axg 386E 388 Kj 
389x7; KT 105 C7; -rnry SB (äthiop.) 

398; pw^i vinpMi98t; (D)SapO)nnnp 
MI 98 t; )pnv nnfipsB 94 tj; MI 98t^£ 

pä]^ KT npr. m. 105 Q. 

IB SB Bed.? 381 B7. 

]0B1V. — PM.T1 SB 388 K3, vgl. Z. 27 ff. 



y^. — Djnfcn SB SpitzeQ) 94 1^ f. 
Dyifi MI cogn. m. 38303 385 D,. 

p'lX. — Verb, beschenken; Pf. c. suff. 

3. sing. m. inpTü SB 390 Nj. — Adj. 

Opns Sh gebührlich 94 1^ 103 Ax5. 
nSIS SB Bauausdruck 94 tx; c. suff. 3. 

sing. m. inns^s SB 94t2r. 
]nDra MI WarteQ) 98 1,. 
TCht SB Kapelle 391 O^. 
p^S SB ^/A/ 3928^; du. det. p^D^S SB 

390 Nxj f. \nehi sb 379 A^; st.c.n&^s 

SB 392 Q. 

yya SB vgl. 396 m. 

DH^S n1 KT cogn. div. f. 105 C^. 

^•TS KT beschützte 105 C3; Inf. pi KT 

1050,. Vgl. auch: 
Dy^'TS KT npr. m. 105 C,. 
yxi. — nnpniro sb 94t^ vgl. 96m. 

\^ti ^n» MI nom. gent. 98 1^. 
rä SB Räucherharz 392 R. 

j>ap, D»3p vgl. nnftp. 

1!3p[0?] Grab; c. suff. 3. du. m. nawiap- 

KT 108 Ej. 
D*Ip MI Nomen 98 1,. — V mpn sb 

rückte vor 102 A^; VIII Dnnp Mi 98 1^ 

vgl. loom. 
]D*Tp SB nom. loci 391 P. 
nip.— n^D SB Bauarbeit ^\,<^t^ 96m. 
•^p» — ^inpö SB Beamtentitel 392 S,. 
Dip. — DpD, pl. no^pta SB J/o^^/ 9415. 
PP KT Diener Q) 105 Cx- 
l^p SB Kultstein 386 E. 
P^*i SB Monatsname 9415 96 u. 
TP vgl. 9534- 

\:hp KT /fifrsr? 1050^. 

"hp p KT nom. gent.(?) 105 C3. 
^^p besitzen-. Impf. 3. sing. m. c. suff. 
3. du. m. pV'^p' MI 9814; IV weihen. 
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Pf. '*yp7\ SB 379 A3 392 S,; ^ip«r Mi I 
383C,385Dx;KTio5C^.- VII Inf.(?) 
c. suff. 3. pl. m. Di^^^pn MI 99 1^. 

^y^p mi nom. urb. 98 1^ f. 

^t8^. — IV nvpn Besserte aus vgl. 9426* \ 

]^TXp KT xx>m. gent. 107 D. 

iyHlsB388K^ vgl. Z. 31. 

2^1 — ]nanM SB 00m. genti]. pl. 381 B^ ; 

vgl. auch V)h^ und: 
Dt^DtSTD^C?) SB npr. m. 104 B^. 
bn Mal; du. *3bil, ]iTatan mi 981, looob. 

394 m. 
«n SB /f/^^ 391 P3. 
D^rn SB nom. loc. 103 Axo- 
fpni) Kar Tte SB io3Ax6ff. 
D^*l II A^rA machen\ Pf. 3. pl. lon SB 

941,. — ono A^^A^r Punkt \ c. suff. 3. 

sing. m. in&^iD sb 94 1^. Vgl. auch: 
D^T MI cogn. m. 9813,5. 
DD^I SB nom. loci 390 M^ 39« P- 
lin SB NardeQ) 392 R. 
fDI (? Tfin?). — iDnifin sb 391 O3. 
lS'1 MI war geneigt 98ta; Nom. l5n sb 

Geneigtheit 103 A^^; IV Geneigtheit 

schenken\ Pf. c. suff. 3. sing. m. inx^n 

SB 103 Aj. 
ItSn KT Priester 105 C,; Abstr. c. suff. 

3. sing. m. tv\vtr\ kt 105 C,. 
yn*l vgl. pn-UK. 
iril MI ^/(^///^ in den Schutz von 99 1^; 

du. 3. m. nfil SB 390 M3; Impf. inT 

KT 105 C5. Vgl. auch: 
^«■*Tni MI npr. m. 9915. 
mn"1 MI npr. m. 385 Dj. 

^«», ^«B^D vgl. 385 f. 

HÜiy SB 4r<7g^ ar« Felde 103 A,,; Nom. 

pl. n«3«r SB ibid. Vgl. auch: 
«ai^ SB Sabäa io3Ax3ff. 387 J. 
7JJ& SB nom. loc. 383 C^. 



Dfi^M nfilt^ SB j^rAj (tausend) 388 K,; 

rnv SB 94 1«. 
pt9 SB 38163, vgl. p. 382 m. 
Vll^ SB Morgenröte 103 A^o 386 E 398. 
pBI^ SB Inschrift 381 B5. 
D^t^ MI te;<sr A^// 98t2 99U. 
UChif SB npr. m. 39929. 
^^Dt^^ SB nom. div. 392 S. 
TflOiü. — Dti^npei^K MI ihre Hörigen, gen. 

98t^. 
TyÖ^ SB beglückte 103 A 13. 
ipt^ MI npr. m. 98 t. 
^2f. — npl^ SB Bewässerungsanlage 

393 T. 

D«iy SB AV</(.?) 381 Bg. 

DpDfiS^ SB nom. loc. 1046,. 

TTW KT npr. m. 105 C^ 107 D. 

W^SW KT nom. reg. 105 Cg. 

yW SB /f/^ 103 Ag, xa. 

D^Bf. — D» KT machte 107 D. — D'r 

Schutzherr; gen. c. suff. 3. du. m. 

pt^n&'v MI 9813. 

^ytf MI «/«7 98ta. 

fhVf vgl. rtn. 

WJ?niT TJDtS^ SB nom. reg. 94x8- 

fi^Dfifif Sonnengöttin \ pl. c. suff. 3. pl. 

m. i&ntfTDVM SB 94 1^. Vgl. auch ttmtn, 

DVDvam und Dtivcmn. 

^ytfif MI Stamm 98 t,. 

pfiBf vgl. pfivfiy. 

ppiy MI Spitze 98 tx. 

njrmB^ mi npr. m. 383 C3 385 Dj. 

pTB^. — ipnw vgl. nriip. — ]p'iW3 sb öj/ 

381 Es (39717). 
lyity Wurzel; pl. *i«fH mi 98 tx- 

DtD"*! la^fc^n SB nom. div. 390 M^. 
^!3n SB nom. loci 390 M3. 

ynn vgi. 124x7. 

ilD'yar SB npr. m. 102 A; KT 105 Cx. 
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*lpn MI Steine 98 1». 
^y&n SB neunzig 94 1^. 

Dlii Sa. übergeben-, Pf. afi;^ Ml 9813. 

n^n. — nVw SB ^r«' 38916, 22 ; D»<o ^^«^ SB 
dreihundert 2^ZK^\ DfiKfi nVn SB94t6. 



^ron MI zwei f. 981^. 
lyn SB npr. m. 389,7. 
|yjfi p SB nom. gentis 379 A3. 
n'Vi SB 381 B, vgl. 95,4 ; c. suff. 3. sing, 
m. inmA SB 9413. 



'AoßCl 291 Ua. 

*AaiXafxe{( 305 Kai. 
*Aappa nom. div. 3361a. 
'Aßaßden« "Aßoßoc 22 g. 
•Aßao<;(?) 328, 30- 
'Apßaed 314. 
*Aßßato( 165. 
•Aßß( 335 H. 
'Aßßißou 341 35. 
'Aßydpou 288 R 2. 
'Aßba(b)ou[a]dpou 853a. 
('AßbaCou) 10 1. 
'AßbaXXoO 329, 67. 
fAJßbap^ToW 334 B. 
'Aßb^ouc 33820 339». 
'Aßbtaap 331, 93. 
•AßbÖKUi^ 33824. 
'AßboMaaXdfiou (?) 340 m. 
'Aßißde 328, 32. 
'AßlaaoufAßtadouf) 280 G. 
'Aßoußder) 21 84. 
fAßoußo?) 216. 
'Aßoubo^ 21 as- 
•Aßxopo^ 328, 30. 

CAraedd 7 w 
fAtaeeüj) II 12. 

•Ayrdö 314- 
•ArHujv 339 13. 

(^Atk) II 28. 
'AyXißibXtii (n. div.) 846. 
'Abd[b]ip n. div. 327, 5. 
'Abaiou 33913 
C Abbat) 1610. 
•Abb/|0 337 X. 
"Abbo? 39*. 
'Abboubdvou 2773,4. 
'AbboOKTi?(?) 21 24. 



C. Griechisch. 

rAb€(ou (?) 326 27. 

VAb(ou 331, 98. 
'Abpiav6( TToXfxupiivö^ 

336 30. 
•Adbou 331, 89. 

t*A2:eiIo^ 330, 68. 
'AZiIo? 329, 60; 'Alttou 
329. 64- 
fArouZ) 21 7. 

öpoi 'Ae€X€v(iIi)v 327, 23. 
•Aecfjio? 332, HO. 
'AOeda 164. 
*Aibiwv 339x8. 
AlXa^ov 328, 36. 
Alpdvoü 288 Rs 2932 305 

Kai. 
'AxKaßaio^ 1430. 
'Akk^ou, "Akkcov 280H. 
*AKpaßdvri^ 27720. 

•AKpdßn? 333* 175- 
*AXaivf^ 2932. 
'AXdfiou 329, 64. 
'AXaqpdv 339 ««• 
'AXßiiXou 330, 69. 

{'AXcio^, 'AX^o? 473. 
'AX€{ou(?) 32629. 
'AXfou 340 9. 
*A\oX€<pa 337 W. 
'A^eipnXo^ 333, 166. 
'A^i^paOo^ 8434. 
*Afiep(K 334 D» F; 'A^^pou 

330. 74. 
'Afi^ia 195 A. 

"A^o? 327, 6; 'Ajüioü 327, 20. 

'A^paio^ 1429". 

•A^po? 332, 113. 

'Avaio? 106 32714. 



I rAvanoq 335 L» 33ÖM; 
I *Avdnou 328,30; 331,93; 
] { 333. lös; 334F; 336Q. 

rAwofio^ 328, 26(?); 331, 

l 109. 

'Avaviqi 7228. 

"AvaVO^ 22 8. 

'Avaxoq 330, 70; 'Avdxou 

329. 5»- 
•Av€ixo? 329. 67, 51; 'Avcf- 

Xou 329, 64. 
"Avcno? 331, 96; *Av^u 
I 331, 105, 109. 
[ •Av€o?, •Avioü 327, 13, 12. 
i 'Aviv 196 B. 
! 'Avivou (?) 334E. 
j 'Aw€o? 167. 
j "AwnXo? 8515; 'Aw^Xou 
I 260 Z. 
'Avcwo^ 2125. 
•AvxapT)vd^32S8. 
'Aoudbou 85x9 327, 22; 
332, 122; AÖcibou 33832 
339x8; •Aou6ib<f 277x4. 
'Aouibfivol 39x4. 
•Aou[1]tou 336M. 
e€4* 'Ap€i 327, 20. 

I 'ApCITTTlVÖC 897. 

'ApioÖKOU, 'AptoOici] 2502. 
'Apoudbn^ (gen.) 333, 172. 
• Apouden 333»^ 74; ["Apjoud- 

en? 328, 41. 

'Apouaco^ 329, 60. 
dpxi€p€(i? 3044- 
"Aaabo? 329. 58; 331. 89; 
332, 126; *A(jdbou 85x4; 

329f 64; 3406,33.34. 
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'Aomaderi 330, 69. 
*Aa€^oc 336N. 
*Aa(xuiv 333. 175. 
CAoKXfl?) 7 15. 
'AoXa^o^ 332, 118; 'AaXd- 

Mov 32S, 30; 331, 104. 
'Ao^aOo^ 329, 67. 
'AaoOabo^ 8514. 
'AaTpdroXo^ 3408< 
'ATdaaOo^ 3274. 
Atfbdbou 333, 136. 
Aöbn 328, 32. 

AOÖI^XOU 33934 3405»7»a5- 

AOe<K 331» 1095 333» «33; 
Aöeoü 329, 50; 331, 92, 

94; 333. 134. 
Myio^ 330, 71 ; AO^ou 329, 

60; 334C. 
AöonXo? (?) 329, 59. 
AOaoc 329, 60, 63; Aöaou 

334 C. 
cpuXf^^ AÖT... 330, 71. 
AO(p/|Xou 33930 3408- 
'AqftyXa^ 333, 169. 
rAq>eovviii) II 12. 
•AxaioO 33824. 
'Axx<K(?) 330, 71- 
'A^iaio^ 1439. 
'AiiiaXd^ou 3404. 

Bad? 9,5. 
BdßßnX<K(?) 34033. 
Bdhapo^ 327 22; Babdpou 

334 K. 
Bcnbdc 9 15. 

BaX(Mdf>Kobi) 3255. 

Bovivn 335 K. 

Bdvio^ 331, 86. 

Boinro^ 143. 

BdpcK 337» 6. 

Bofix^ Ba|ixu)u 341»- 

Bdaoou 331, 92. 

BauXdvTK 277 2<>. 

Alt öji^t BeüüODCibp^f 'f, 

8420 4025^^ 
B^nUrou 117^ 
Bcpiuivo^ 323»«- 
Bciryciicr)^ ? 326, i, 
Beppunurr 'Inr?^ 329, 50. 



BnX^ou 333, 169. 
BifjXou 2778; Ai6c Bi^Xou ! 
3044; Bi^Xvp 846. I 

BnodTo^ 33810. 
[B](apo? 327, 13. 
B(2Zou 199 18. 
BCpou 327, 13. 
Boaißou 332, 110. 
Bob^ou 329, 51. 
BdpaKo? 341 4' I 

Bop€x9[a]ap6iu[v] 318, 32. 
BopKato^ 1426« 
Boo^ou 334 C. 
All BwM^i 81 n. 

rabbcißdjXiot 280 H. 

rrdbbo?(?j 85 3x. 

\rdbou 337 V. 
(FaMag) 122 31. 
FaMou 333, 165. 
PaprjXou (rap^i^Xou?) 328,41. 
fdpou 334 F. 
ira06o( 329, 65. 
\ro6T0ü(?) 874. 
fdipaXo^ 39«. 
Oei}! few^g 828. 
röXcMo^ 333, 159. 
föaafioc 33I/ 9» ; road[>iou) 
331» 104. 

^TT€o< 335 G. 
tMk6XKo<;, 3391«; AoXatXou 

339 I' 
AaXXiuiv 338<>. 
Aapciou 323 ijf. 
AUXoü 329, 50; 330, 74J 

33813- 
Aöaus 352 3- 
6€(|; Aouadpei 331, 109. 

Eidhw 3(45' 
Eid; 83. 
ElodÄ 341 ij' 
^auyrp^wv 32317. 
'EU4üipe Vot. 341 x<^ 

'Euyiy'Aj 331, 92. 

'Evw ?, 333* «39; 33^'^'' 



Zdßabo^ a2o* 
rZaßatoc 331, 88. 
\Zoißßato^ 16«« 
Zaßßbv^Xou 3390« 
Zaßßiac 339 1.V 
Zaßbalo^ 3400; Zaßbatou 

340 3«. 
Zaßbd^ 84 9it 3J3i laHi 

ZaßbdTo; 340 «3* 
ZaßbJßa)X|o;| a95/«at Zaß* 

bißibXou 86 la J774. 
ol ^T T^vou^ ZaßbißuiXttujv 

Zaßiva^ 33810. 
Zdßoubo^ 330, 71. 
ZdyXou 319, 64. 
Zdcboc 327, 5. 

(ZaKxatoO i^N* 
(Znvd<) 7 ij. 

(Zf^vK) II 17. 
Znvößio; 305 Kti. 
Z/|vuiv 33a, 118, 
(Zfjra) 133 f. 
Ztboc 33 ip 86. 
ZoUipac 8014. 

'HXdM 894. 

HXoü 327, 13 

0i4 "Hpff; v«uiT<p(f 'Hpi^ 

325 ob. 
*HpÄ^ J39». 
'Hpu;((7ai] 33 1| 104. 
CHto) 132^7 13«. 

0abbat(K i^ff ^5)1' 
0aiM«tlo; 14»«. 
OoiMoXXoO 329, 58 { U^95' 
6at^apadv 291 U. 
0atMf)^ 9i0j OaiM^I 8^/«*;; 
f^at|if'(v 2H2 Ki. 

f^'/Mdpn )$5,7 331, |<;7. 

^d/v'yOpa 329, 5^. 
^dOo^i/i^ i>i, 9:;, 
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Qinov 328, 28; 329, 42. 

(e^oTviO II 28. 

Qr\\i&u(<i 332» 127. 
(e^a) 128. 

OoMox^xn« 3o^x^x^ ^s^sf. 

euMiarf^ptv 284 N 4. 

'labbato^ 162. 

'IdbnC 9x6; 'Idbouc 3044; 

'tdbnv 2931. 

'laxdi 7228- 

*lafidpou 332, 126; 333, 128. 

'la^oOp 124x3. 

(^NawaioO 16x1. 

'IdouBo^ 333x8. 

'lapatoc 1427» MapaTov 288 

Ri. 
MapcßüjXqi 844. 
'lapißu)X^ouc2773 ;'lapißu)XQ 

277a. 
laaXdfiou 124x4. 
'Idaou 332, 113. 
'Ibboü 330, 74. 
•UtouOo? 340*2; *l€To6eou 

340 31. 
'Icbciß^Xou 282 Kz. 
*lvo? 33 ^ 94; 'lvou(?) 334 E. 
*lo6ba 'loObou ii7j. 

Kaßavoc 33'» 81. 
Kabdfiou 330, 79. 
Kdbou 331, 109. 
Kaid[Mou] 333. 175. 
KaiKd^ 327, 13. 
KdXXou 32630. 
Kaaidvou 332, 121. 
rKaaiou 327» 20. 
\Kaao(ou 327, 24. 
Kaaaiaaa 334 C. 
Kaaoiaadvr)^ 27720« 
K[c]9aXdbtov 284 N 6. 
KXdpou 327, 12. 
K6l€dQr\{?) 332, 127. 
(Kdima) 133. 
Koadbapo^ 340 7 ; Koaabdpou 

33929 3405,8,31. 
Koaßdvou 340 12. 
KooTi^pou 34037. 



Koa^dXaxoc 3403; Kocriuia- 

Xdxou 34026,30,33. 
Ko<JfidTavoc(?j 341 1. 
Koavardvou 339^0 340 if 
Köapapo^ 33929*, Koapdfiou 

34029- 
Korriiuv 338x9,20. 

AaKira^ 339x6«3a. 
A^ovTi (ec^i) 32316. 
Aioa^aaiou 282 Kx*, 2961. 
Atad^a[ou] 291U1. 



Mdtctpoc; 'AiTÖXXujv ima- 

Tcipio^ 119 ob. 
Mdbßaxo^ (Scöc) 81. 
Ma€vat(K 1427. 
Maevdc 9x5. 
MaZaßßdvac 82x1. 
Ma&dvoü(?) 334 E. 
MaOOdc 7 25 915; Maeed 

305x6. 
fMaKKato^ 163. 
\MaK^ou 334 C. 
rMaXa(xa6o[^] 327, 6. 
\MaX€ixde[ou] 336 P. 
MaXfj^ 9x6. 

(MaX^Xou 33(1 S8* 
[MaJXiKou 3044. 
MoXixou 291 U 33^x9.27 
339 ix*, MdXixov 283 Lx. 
[MJdXxo? 3279- 
MdXxavbpoq 164 f. 
MaXxato^ 1427. 

MaXuuxuJC 341x5* 
MafißoTCiiou (Mavß.) 86 unt. 

qpuXf^^ Mave(a}ßßiuX€(u)v 

86x3. 
Mavvaiog 1427', Mavvaiou 

283L2. 

{Mdvvou 199 2 X. 
Mdvou 333, 165. 
MapOdc 32420. 
Mapduvo^ 81 12. 
MaaaxrjXip 336 S. 
[M]aadxo[ü] 331, 109. 
Moadxvn 77 V 
MdouXXoq 340 29. 
(Mareaiog) 16x3. 



Mevaaaf\ 335 H. 
r(M€vvotoO 16x2. 
vMevv^ou 339x2. 
Mfmdpi(ov) 33«ix4. 
MUtxo^ 339ao; MiXixou 

3398.22. 
Moa{€po^, Mo^apoc 3509. 
Mo€€{6ou 254 G. 
MoK{^ou 305 Ka. 
Mov^|uio[u] 329, 6Z' 
(M6vi^o^ n. dlT.) 11837. 

Moöaxxo?(?) 330. 71. 
Mourb^ou 330, 76. 
Moua^ßou (Moua^pou ?)33o» 

78. 
fMoux^ao(?) 32921. 
\Mox^öo? 329,2. 
Md)€po^(?) 85 X. 
(MOit) 592a. 

(Narrat) 16x3. 
NdTba? 329, 44. 
NaTöaou 330, 74. 
Na^Mou 333. 166. 
(NaOaioO 15 ^ 
NaicvoKiip 862. 
Naaaf|Xou 333, 165. 
Ndaaoufio^ 2 1 24. 
NaTd^eXoq 334x7. 
NdxoMo? 334 C. 
Ndroupo^ 21 26. 
N€ßouXaao(c) 8623. 
NeiKdvopcK 'AXcSavbp^uic 

198 ob. 
NcKßdOou 329, 66. 
N€p€€tb6^ 333, 163. 
Ncad^ 9x6. 
Ncopaiou 340 1. 

(NlKOTTtb) 11x2. 

NoapaCou 280 H. 
No^vou(?) 333. 139; 352 u. 

N0^€p(0U 323x8. 

[Noupjßi^Xou 2944. 

N6^(p€ (=N0^<pai)333, 163. 

Nibepo^t?) 85 X. 

•OßaTo? 33919. 

'Oßßn 330. 72. 

*Oß^ßou 329, 46. 
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'Oß^boü 330, 74; 333, 138. 

'Oip^Xou 282 Kx. 

q>uXfi< 'OtXi€XiiviDv(?) 327, 

II. 
"Otvo^ 330, 71. 
*Oba(vae(K 851z. 

'OX^<pou 329, 51; 333, 163. 

'Ovai]üidOn. 'Ovl^^de^ 32631. 

'Ovaio? 327, 12. 
'OvcZdenv 333, 163. 
•Ov^vou 33sJ. 
*Opa{Xou 335 L. 
6pot *A6€X€vü&v 327, 23. 
*Opo|üidvr)i 250 2. 
fOpoTdXr) 1183a. 
'Oa^bou 333, 133. 

•Oxdaou 327. 5; 333» »^S« 
OOoßoXXdOou 283 L. 
*OuaßaXXdvii( 328, 26. 
OöaßoXXd^ 329, 66. 
0<idßt|i 86 z. 
OOaeXdOnc (?) 33i» Sl. 
06dXaeo( 333 16- 
OödXcvToc 329, 42. 
O0€i!|idvou 872. 
Oöi^pou 332, 112. 
Oöpo?3360; O0pou332,ii5. 
'OxXß^oov 284 Na. 

(TToXckkUi) 1 1 la. 
TTairiaq 197C. 
TTdiriTo^ 20ai. 
trpovd'iov 868. 
irpoOKuvriTi^piov 327, 22. 

'Paato? 164. 
'PaßaiXa 86x3. 
'Paßßdvt^c 254 G 27720. 
•PdßßnXo?(?) 34034; 'Poß- 

ßi^Xou 3145. 
•Pdßßo? 328, 25; Tdßßou 

33921. 
•ParalXoü 33329- 
•Pcrr^Tou 339 3>* 
'Pabvden 33*1 "3. 
•Pdcao? 339 xo. 
•PaiLirdvoü 33^> 91« 
*P€ß€KKd 19920. 



'P€ciq>den 33215. 
'P€q>adXou 280 19. 
'Poai^ou 331, 104. 
*Po6^vo 333, 134. 
*Pd€o? 331. 94. 
'PocqpdOn 332, IX4- 
CPCb) 132 ob. 

laßdou 328, 29; Iaßd4i86x. 
laß^Tou 330, 78. 

{labatoc 1428; £aba(ou85a. 
labiov 335 K. 
Zabbi^Xou 33935- 
Idbbou 330, 70. 

(ZabboOK) 21x4 22x2. 

Zabbo6Kn^(?) 21 24. 
(Zabiii Xabnv) 127 unt 
ZobiXdOou 326, 3. 
(ZabdiK) 22x1. 
la^pou 335 G. 
lainvö? (?) 335 2. 
1010^329,56; 10(0032832. 
[loXaiiJdXXaOov 2943. 
ZaXcijidBou 85x1. 
ZoX^^ou 331, 92. 

I[dXMn?] 3044- 
ZdXou 333. 173. 

ZaXd)^1l 197C 

IdjucOo^ 336R; lofi^eou 

85 15 329. 45. 

(Za^l^^poo^^o?) 53». 

Ia|Li(aToq, Za^^aro; 327, 24. 
ZaiuiodeXK 327, 21. 
(ZaMoOr) 21, n. 7. 
Iaouabdvii(,Zauabdvnc328, 

29. 
Zdouboq 2X26. 
Zdoupoc 21 26 
Zapcibo? 8519 332, 122; 

Zapcibou 332, 123. 
Zapeimivöq (?) 8928. 
Zapnvö?(?) 334F. 
Zcijidfi (e€<Ji) 323x6. 
Z€Xa^dvT1^ 81 ob. 
ZAouKoq 21 27. 
Z€]yia, Z€^la(?) 84x2. 
Z^o; 331. 94. 
Z€q>apou(?) 326, 1. 
Z€<p<p€pd 2933. 



(ZiT^a) 138 ob. 

Uliq, 3257. 

ZiM^ou 332, 116. 

^<P0< 332» 121. 

ZixMO? 25435. 

ZKudoiToVciTTic 196B; Zla^ 

OoiroXinaaa 195 m; Zku- 

TOTToXciTai 197 C. 
Z(o)dbßnXo<;(?) 334 A. 
Zöaboi; 282 K2 32629. 
Zöai^o^ 334 A; Zoa(fAou333, 

16s; 334 D. 
Zoßdo[u] 329, 50. 
Oc^i ZöXfiqi 336x2. 
Zöpaixo^ 43 so; ZopaCxou 

293x 336 R- 
Zoxnvoc (?) 333» »39. 
(movbo<pö[pov] 284 N 3. 
(ZuXXaioO 16 <. 
Iu|iß€T6Xi{j (Occp) 323 16> 
oujuiiToaiapxoc Upduiv ^€- 

XiOTOU OcoO Aide Bi^Xou 

3044- 

Toß^a? 332, 115. 
Tav^vou 260 Z 336 T. 
TdviiXo? 39«. 
Tdpouboc 21 27. 
TovTom 335 J. 
(T6poO 130 f. 

'YpKavtDv 288 R 3. 

Ali T^ftcTTiii 295 Z 32420. 

0aba(cXo^ 12 3. 
<l>a[p]^Ko[u] 331, 96. 
<t>aaaidXou 340 7. 
<t>aaaUXr) 330, 72. 
0€advou 330, 74. 
<piX6T(c)i)io^ 277 f. 
<t>(pMuivoc 2774. 
9uXa( 327, II; 330, 71. 

Xdßo? 3394. 

Xaippc 327f 22; Xaipou 329, 

65. 
XaXd9a6oq 34X5. 
XoXaqpdvTi^ 338 27; Xa- 

Xa<pdvou 340 32. 
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(XdXßnO 10 X. 
XaXßfuiv 8izz. 
XoXKOupToc 32517- 



(Xaim^oOr) 21, n. 7. 
XdO€[T(K] 336 Q; XaodTou 
334 E. 



X^ciXcK 329, 67. 

(XAßnö 10,. 

Xoufidvuiv(?) 2S94. 



Abeddeu 9028« 

Abeddo 105 1I9. 

Ammicaris 3449. 

Amobbal 1859. 

Ampalus 902* 

Alis 343 a8. 

Athonis(?) 3433- 

Attaeo 34216* 

Aulo 3449; ▼£!• a°ch 91 o^* 

Azdrumae(?) 91 ob. 

Babit 343x9- 
Balathis 8834. 
Ba]iat(b)onis 34235. 
(Ballia) 7830. 
Balmarcodi 8823 32512* 
Barath 8824. 
Bargyddeni 34418. 
Barichalis 342x4. 
Barichius 341 28. 
Beleus, Belei 341 20. 
Beliabi 8716. 

Qaelcsti) 32513. 
Camali 90 2. 
Chinanipis 90x3. 
Cirta 174 unt 
Coddosa 34426. 

Dido 10 5, 1823. 

Elabelus 290 T3. 

leg. XVI Flayiae firmaeC?) 

291 2. 
Futinis 34236. 

Gadia 1223z. 
Galensis (?) 18731. 
civitas Galesis 34328* 
Gebacl(?) 341 28. 
Gebasis(?) 290 Tx. 



D. Lateinisch. 

Giddinis 34412« 
Guddus 67 3x. 

dei Hadaranis 88x7; [^^^ 

Ha]daran[i] 887. 
Haiaeus 1727 88g. 
Haitibalis (?) 90 Z2. 
Haninae 87 z4. 
Hanno 105 115 29. 
J. O.M. H(eliupolitano)325f. 
Hierapoli 290 T 2. 
Hocmaea 88 Z7. 

labenia 34313« 
ladonaia 34322. 
Iebael(?) 341 26* 
lerraeus 341 22. 
Ilauc(ha?) 90 12. 
Imilcone 188 ob. 
Innibalis 9128* 
Issula 66 Z9. 
Itibalis(?) 90 z2. 
Ittinns 343x8. 

I(unoni) R(eginae) etl(anoni) 
S(imae) 3253. 

Macchana 34I22. 
deo Mal(agbelo) 923. 
Malichus 341 3z; Malichi 

290 T 3 341 24. 
Mamon 3433* 
Maniu 188 ob. 
Mantis(?) 18733. 
Marhella 91 Z2. 
Miditano 90 z4« 
dei Mifseni 87x7. 
Mithimi, Mithini 91x9. 
Mutthan 344x5. 

Namfami 90 9. 
r[N]am[f]anione 188 ob. 
\Namphamo 34224. 



Namgedde 34426. 
Nampulus 34429- 
Nyptanis 1873z. 

Sadith 344x9. 
Sadus 341 X5. 
Safo 105. 

Safoniathonis (?) 343x2. 
Safotis(?) 3433. 
Salmes 341 29. 
Samaionis 87x6- 
(sambucns) 137 unt. 
Samsigerami 878. 
SaturninttSBsElabelus29oTa. 
(Sicharbas) 1324* 
Sidiatbones (gen.) 34426* 
I(anoni) S(imae) 3253. 
Sipo 10 5. 
S(ohaemiae) 3253. 
Sohaemo 877. 
Spicnla 17420. 
snfetes 34328* 
Sataeus 34224. 
(Sychaeus) 1323* 

Themes 341 24129. 
Themi 92 z8. 
Thinobae 34229* 

uxsor 18732. 

Vaballatho 337 zo* 

Zaba 34234. 
Zabdae 8715. 
Zabdios 341 2z. 
Zabo 34232. 
Zdrumae (?) 91a* 
Zebidae 87 z6. 
Zebidius 341 30. 
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*Abdeh aöjf. 

Adoniskult auf einer phSnizischen Stele 

dargestellt 56. 
ÄgyptischeSklaTenliste i6f. 
Ära, südarabische 96 f. 
Afka, Knlte in 112. 
Alphabet, Ursprung 121 f., 138/., 371 ff. 

— Die Namen der Alphabetbuchstaben 
125 ff., 372 f. — Südsemitische Alpha- 
bete 25 ff., 366 ff. — Griechische Zu- 
satzbuchstaben 119, 367. 

Altar als Gott 81. 

Analogiebildungen bei Namen 8f. 
Arabisch, AI- und Ha-Dialekte 36. — 

Diminutiva 22 f. 
Aramäisch bei den Arabern 37. 
Aurichalcum 279. 
Baalbek, Funde in 87, illf., 325 f. 
Ballen in alten Darstellungen 128 f. 
Berberische Schrift, Charakter und 

Ursprung 363 ff. 
Bost&n-es-Seich 49, 153. 
Bybius, Funde in 167, 324. 
Chnübpriester von Elephantine 2ioff. 
Deir-el-Qal'a, Funde in 87f., 324f. 
Dolmen in Syrien Il6f. 
Elephantine, Juden in 2ioff. 
Esmüntempel bei Sidon 49ff., I53ff. 
Fische an den Booten der Tigrisschiffer 

358'. 
Freigelassene in Palmyra 290; ohne 

Ahnen 142, 290. 
Gewichte I48f. 

Gezer, Ausgrabungen in II3, 145. 
Gottheiten: Aara (Dusares) 262, 336. 

— Baal 38 ob. — Babamem (Beel- 
semin) 122, 287. — Bei in Palmyra 
276 ff. — ZeO^ BuijLiöc 81. — Dusares 
38 ob. — Enwust und Ninib 203 f. — 
Esmun 49ff., 119 ob., I53ff. — Hada- 
ranes 88. — Jupiter Heliopolitanus 
87 f., III, 325 f. — Hermes in Baal- 
bek III. — Hypsistos 295 ff., 324. — 
II, Hat und Allah bei den Arabern 38. 

— Isis bei den Arabern 267, 353. — 
Madbachos 81. — Morgenstern und 
Morgenröte 386, 398. — Nebo in Nord- 
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Syrien 323 f. — Gott Obodas 1 18, 263 f. 

— Orotal 118. — Die Götter der Safa- 
leute 38 f. — Sima 83 f., 325. — Z6X^o^ 
und D^ 336. — Sonnengott 82, 324. 

— lufuiß^TuXoc 323 f. — Die Trias von 
Heliopolis 119, 325 f, — Venus in Afka 

112. 

Gräber in der arabischen Steppe 348. 

— Nabaiäische zu 'Abdeh 263. — Pa- 
lästinische 113 ff., 191 ff. — Palmyre- 
nische 269 ff. — Punische in Nordafrika 
110. 

Grabsteine in Palmyra 307 unt, 

Granatapfel 63. 

Greife auf einer sudarabischen Stele 
382 f. 

Griechen in Karthago 175. 

Haurän, das Arabische in den dortigen 
alten Inschriften 37. 

Helme I34f., 373n. 

Jerobeam auf einem Siegel 140 ff. 

Jerusalem, Archäologisches aus 114. 

Inschriften: Mesainschrift 150 ff, — 
Tabnit 61, 136, 163 f.; CIS I, 3: p. 49, 
52f., 61, 156, i63f.; 4: p. 53; il5-"9: 
p. 157; Kranzinschrift: p. 157; Tabel. 
devot.: p. 61. — Siloahinschrift: p. 71, 
190 f. — CIS II 138: p. 242; 143: 
p. 249; 194: p, 76; 488: p. 266; 370, 

373. 374, 376, 405. 4". 443» 454! 
p. 267; 426, 432, 466: p. 268; 964, 

1044: p. 77. 
Karthago, Funde in 56ff., 109, I7lff. 

Katabän, Könige von 105 ff. 

Kindersprache 3. 

Könige als Göttersöhne 378, 384. 

Kopfbedeckungen bei den Semiten 

im 2. Jahrtausend v. Chr. 133 ff* 

KopivGio^ X^Xköc ^79* 

Kosenamen, semitische iff. — In einer 
ägyptischen Soldatenliste 16 ff. — 
Deutsche auf ä 7; auf i 11 ; auf o 
10; mit verschärftem zweitem Konso- 
nanten und ausgehendem o li; mit 
verschärftem zweitem Konsonanten und 
ausgehendem i 15. — Griechische auf 
äq 7; auf l( il; auf tb 10; mit ver- 
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icbirftem lelitem Konionanlen und 

■nigeheDdem ili II. 
Krone bei den At«b«Tii 35, 375^ 
Li£«liiten io der Schritt 3äff. 
Lfiwe all Gott 313 f. 
LOwenbilder 117, 140. 
Hiiiniisa in einer pnnitchen Intchtift 

187m. 
Meder fQr Pener in lemittchen Textes 

101. 377 f. 
Mioiiiche iDichrirten, ihr Alter loif. 
MBniwesen in Ägypten 344^-; ph&- 

niiitche« iiz, 159; nabatliiche* 145'. 
Nabr el-Anwali 49 ob. 
Nkmen, theophore in der WOtte und 

im KuitnrUnde 38; fremde Namen rnnf 

¥r|( bei den Griechen 177, — Namen- 

gUnbe 317. 
NeDJabr, nabatäiichea x6tl. 
Ölmühle all Weihobjekt 313. 
Opferanlage, nabatiiiche 263. 
Orakel bei den Arabern 385f. 
Otfnarien, jadiiehe ja, ii6f., ipiff.: 

pnniacbe 177. 
OfljOTdanUnd 117. 
Oitraka zaSiT. 

Palmjrener in Nordafrika 91. 
Palmyrenitche B&iten, Draperie an 

i^en 79, 317; Haltung des OberoDtfi 

31»'. 



Pattahanf einem aramiitebenOatTkkon? 

»32. 

Peraer in Ägypten 210?, 
Petra II7r., 266. 
Plnralendnng, aemitiachc 6f. 
Polyandrie bei den Arabern JJI. 
Pnteoli als sUtio der Tyrer 89. 
Sammar Jahai'ü, König von Saba 97, 

37«. 
TeU Sandahannah u«. 
Sarkophage, pania:he 171. 
Scbreibknnit bei den Beduinen 40. 
Scylla in Karthago 179. 
Sidon, Könige von 155?. 
Siegel 70, 140E, i9of. 
Sklaven ohne Ahnen t4zf. 
Stamnciseichen, arabiiche 363fi 
Statns emphaticns im Aramäischen 6. 
Snfeten Sani, 3440. 
Symposiarebie in Palmyra 281, 304. 
Ta'annek Il3f. 

Tatahonine, Maniolenm von 6j. 
Tempel all Himmel 53 ob. 
Tesserae, palmyrenische 3i9ff. 
Tyrier in lullen 89- 
Umm-eU'awinld, Funde ans J5t, 

I6S. 
Vokative lif. 
WuiAn, I Stammeueichen. 



Druckfehler : 
S. 93. Text Z. 2. 1. JJ jqi »alt JXXT- 



3. Erleichterung der Benutzung durch eine möglichst übersichtliche Anordnung 
der Bedeutungen, sowie scharfe Sonderung des Wortgebrauches im eigent- 
lichen und im übertragenen Sinne. 

4. Größte Knappheit im Ausdruck, die es ermöglichen wird, das Material auf 
verhältnismäßig geringem Raum zur Darstellung zu bringen. 

5. Ausscheidung aller Belege für die Bedeutungen aus der profanen Literatur 
und den späteren Kirchenschriftstellem, die zu sammeln Sache eines Thesaurus 
des Vulgär-Griechisch ist. 

Unter Berücksichtigung dieser Gesichtspunkte ist das Wörterbuch ausg^-arbcitct 
worden. Jedem einzelnen Wort ist das entsprechende hebräische Äquivalent bei- 
gefügt worden, das ihm bei den LXX entspricht. In vielen Fällen ist dadurch in 
Kürze die Entstehung bestimmter Bedeutungsnüancen erklärt, ohne daC es langer 
Erörterungen bedürfte. 

Den Stellenangaben liegt die Konkordanz von MOULTON und Gkden zu Grund; 
der Text ist der von Nestle's Ausgabe. Doch sind auch die Varianten <U:r 
anderen kritischen Ausgaben, wo es nötig schien, verwertet worden. Auf die 
handschriftliche Überlieferung ist nuf ausnahmsweise zurückgegriffen; eine vollständige 
Registrierung dieses Materials verbot sich von selbst durch den für dies Wörter- 
buch beabsichtigten Umfang. Für die apostolischen Väter ist die kleine Ausgabe 
von Gebhardt-Harnack-Zahx zu Grunde gelegt, doch sind auch die anderen 
Ausgaben, vor allem die Texte LiGMTKOOTS und Funks, soweit es erforderlich 
war, herangezogen worden. Die Evangelienfragmente sind nach den Antilego- 
mena des Verfassen eiticrt 

Envln Preuschen. 



Mitteilungen des Verlags. 

Da das Manuskript des Wörterbuches zum grollten Teile druckfertig vorliegt, 
kann ein regelmäßiges Erscheinen der Lieferungen in Aussicht gestellt werden. Der 
Abschluß des ganzen Werkes ist für das Jahr 1909 mit Bestimmtheit zu erwarten. 

Der Gesamtumfang wird etwa 70—80 Druckbogen in Groß -Lexikon -Format 
zu je 16 Spalten in der Anordnung der beigegebenen Probespalten betragen. 

Die Ausgabe soll in* eUva 7 Lieferungen zu je 10 Bogen zum Preise von 
M. 1.80 erfolgen. Der Gesamtpreis wird somit etwa 12—13 ^^^rk sein. 

Nach dem Erscheinen der letzten Lieferung tritt voraussichtlich ein erhöhter 
Ladenpreis ein; deshalb sind die oben genannten Preise (die Lieferung M. 1.80, das 
vollständige Werk etwa 12— 13 Mark) auch als Subskriptionspreise anzusehen. 

Das vollständige W^örterbuch wird auch dauerhaft und geschmackvoll ge- 
bunden zu haben sein. Den Subskribenten wird mit der letzten Lieferung eine 
gediegene Einbanddecke zu einem Vorzugspreis angeboten werden. 

Jede Buchhandlung nimmt Subskriptionen an und legt die erste Lieferung 
sofort nach Erscheinen zur Ansicht vor. 

Ein Subskriptionsschein zur gefl. Bestellung ist umstehend beigefügt. 

Alfred Töpelmann. 
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